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Vorwort. 


Dieſer vierte Band der Reden Kaiſer Wilhelms II. erſcheint 
zum fünfundzwanzigjährigen Regierungsjubiläum des Kaiſers. 
Er umfaßt die Jahre 1906 bis 1912. Somit liegen bis auf 
das letzte halbe Jahr alle Reden vor, die der Kaiſer während 
ſeiner Regierungszeit gehalten hat, ein „document humain“ 
bedeutender Art. 

Aufgenommen ſind wie bisher mit ſehr wenigen Ausnahmen 
nur die Reden, die in der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung 
bekanntgegeben wurden, und zwar nach dem Text dieſer Zeitung. 
Bei zwei oder drei aus anderen Quellen entnommenen An⸗ 
ſprachen iſt die Quelle angegeben. Wie bisher haben auch die 
bei ganz beſonderen Gelegenheiten ergangenen Erlaſſe des Kaiſers 
Aufnahme gefunden, ſo z. B. die Dankſagung nach der ſilbernen 
Hochzeit. 

Die Reden, auf die der Kaiſer antwortet, ſind nur dann 
inhaltlich gekennzeichnet oder zum Teil wörtlich abgedruckt, wenn 
der Kaiſer in ſeiner Erwiderung auf ſie Bezug nimmt. Nur 
in ſeltenen Fällen war es notwendig, ſie vollſtändig mitzu⸗ 
teilen. Von der Aufnahme der Reden, mit denen andere dem 
Kaiſer antworten, iſt abgeſehen worden. 


Der Herausgeber. 
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Reden Railer Wilhelms II. 


Silberne Hochzeit des Kaiſers und der Kaiſerin. 
25. Februar 1906. 


Nach dem Feſtgottesdienſt im Dom fand im Kapitelſaal des 
Königlichen Schloſſes in Berlin der Empfang der Abordnungen 
ſtatt, die den Majeſtäten ihre Glückwünſche darbrachten. Als 
erſter ſprach Fürſt Bülow für das preußiſche Staatsminiſterium: 


„Eure kaiſerlichen und königlichen Majeſtäten wollen mir 
geſtatten, im Namen des Staatsminiſteriums herzliche und treue 
Glückwünſche zu dem Tage darzubringen, wo vor einem Viertel⸗ 
jahrhundert Eure Majeſtäten ein reich geſegnetes Ehebündnis 
geſchloſſen haben. Als Miniſter der ruhmvollen preußiſchen 
Krone ſind wir ſtolz darauf, daß wir unſere Amter aus könig⸗ 
lichem Vertrauen führen, und daß uns mit unſerm Herrn und 
König ein perſönliches Band verknüpft. So nehmen wir auch 
perſönlichen Anteil an allem, was das Wohl und Wehe des 
königlichen Hauſes berührt. Wenn eine Dynaſtie, die über ein 
großes Volk herrſcht, wahrhaft volkstümlich ſein ſoll, ſo muß 
ſie diejenigen Eigenſchaften beſitzen, die typiſch ſind für die von 
ihr geleitete Nation. Der Deutſche hat es mit Familienſinn 
und mit Familienleben immer ernſt genommen ſeit den erſten 
Anfängen unſerer Geſchichte. Mit dem preußiſchen und deut⸗ 
ſchen Volke, das an dem heutigen Jubeltage Eurer Majeſtäten 
in reiner Befriedigung aufblickt zu dem Vorbild echt deutſchen 
Familienlebens und Familienglücks auf dem Kaiſerthron, 
vereinigen wir uns in dem Wunſche, es möge Euren Maje- 
ſtäten durch Gottes Gnade vergönnt ſein, in abermals fünf⸗ 
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undzwanzig Jahren das Feſt der goldenen Hochzeit glücklich zu 
begehen — zum Heil Preußens, zum Heil unſeres deutſchen 
Vaterlandes! , 


Ihm erwiderte der Kaiſer: 

Ich ſage Meinen herzlichſten Dank für die Worte, die 
Ew. Durchlaucht ſoeben im Namen des Staatsminiſteriums 
an Uns gerichtet haben. Das Staatsminiſterium hat im 
Laufe ſeiner Arbeiten wiederholt die Freude gehabt, Ein⸗ 
wirkungen Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin nach⸗ 
geben und ſie ausführen zu können, und ſo hoffe Ich, daß 
die Herren auch in fernerer Zukunft ihre Arbeiten mit Mir 
gemeinſam ausführen und ſtets im Auge behalten werden 
und nicht vergeſſen, daß die erſte Frau Deutſchlands, die 
Königin von Preußen, wie alle deutſchen Frauen, mäßigend 
und leitend auch auf Ihre Gedanken einwirken ſoll. So 
hoffe Ich, daß Gott auch in den nächſten Jahren Unſere 
Arbeit ſegnen möge. 


Dann brachte der bayriſche Geſandte Graf Lerchenfeld die Glück⸗ 
wünſche des Bundesrats zum Ausdruck. Er wies darauf hin, 
daß es dem Bundesrat vergönnt geweſen ſei, in beſonderem 
Maße dem Wirken des erhabenen Herrſcherpaares auf der höchſten 
und darum verantwortungsvollſten Stelle des Reiches zu folgen. 
Er ſei Zeuge geweſen, mit welch' hohem Sinn und welcher Kraft 
der Kaiſer die Macht des Reiches nach außen wahre und im 
Verein mit ſeinen hohen Verbündeten unter gewiſſenhafter 
Achtung ihrer Rechte im Innern ſeines kaiſerlichen Amtes walte 
und überall fördernd wirke. Der Bundesrat wiſſe aber auch, 
daß dem Kaiſer ſeine erhabene Gattin zur Seite ſtehe, in treuer 
Hingebung dem edelſten Berufe des Herrſchers folgend, Schmer⸗ 
zen zu lindern und Tränen zu trocknen. 


Der Kaiſer entgegnete: 
Ich ſpreche dem Bundesrat von ganzem Herzen Meinen 
wärmſten Dank aus für die Wünſche, die Ew. Exzellenz 
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ſoeben ausgeſprochen haben, und bitte Sie, Dolmetſch Unſeres 
Dankes zu ſein bei Ihren Herren für das Intereſſe, das 
Sie an dem Feſte in Unſerem Hauſe genommen haben. 
Es iſt mir eine Freude, vernommen zu haben, daß der 
Bundesrat in der Lage geweſen iſt, ſich zu überzeugen, mit 
welchem Fleiß und welcher Hingebung die Arbeiten und 
Pflichten von Ihrer Majeſtät aufgefaßt werden. Sie können 
verſichert ſein, daß Wir Unſere Arbeit auch fernerhin mit 
unermüdlichem Pflichteifer tun werden und vor allem in 
inniger Vereinbarung mit Unſeren hohen Verbündeten wir⸗ 
ken werden. 


Bei dem Empfang der Generalfeldmarſchälle und Generals 
oberſten ſowie des Großadmirals von Koeſter bat Prinz Albrecht 
von Preußen, daß die Generalfeldmarſchälle und Generaloberſten 
der Armee in ihrem Namen und zugleich im Namen der Armee 
den Majeſtäten die untertänigſten Glückwünſche zu Füßen legen 
und zugleich der Freude Ausdruck geben dürften, daß die 
zweite Schwiegertochter in das kaiſerliche Haus einziehe. Gott 
möge in den kommenden Dezennien ſeine Segnungen ſtets 
mehren und in Erfüllung der Wünſche, die alle treu im Her⸗ 
zen trügen, möge der Majeſtäten Wirken und Schaffen in der 
Armee auf allen ihren Gebieten zum Heile des Heeres ſich 
weiter bewähren, zum Segen des Landes und des ruhmreichen 
und ſiegreichen Reiches. 


Der Kaiſer erwiderte: 


Ich ſpreche Meinen herzlichen Dank aus für die ſchönen 
Worte, die Ew. Königliche Hoheit an Uns gerichtet haben. 
Ich bin von Herzen beglückt und dankbar, daß des Reiches 
wehrhafte Söhne, dargeſtellt in den oberſten Spitzen der 
Armee, Uns heute hier gratulieren können und daß die— 
ſelben von Ew. Königlichen Hoheit geführt werden, die uns 
noch die herrliche Zeit der Auferſtehung des Reiches ver— 
körpert. Ew. Königliche Hoheit können verſichert ſein, daß 
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Mein erſter und letzter Gedanke Meine Streitkräfte zu 
Lande und zu Waſſer ſind, und daß Ihre Majeſtät die 
Kaiſerin ſtets beſtrebt iſt, für die Linderung von Not und 
Krankheit zu wirken und vorzuſorgen. Gebe Gott, daß ein 
Kriegsfall nicht eintreten möge. Sollte es aber dennoch 
geſchehen, ſo bin ich feſt überzeugt, daß die Armee ſich jeder⸗ 
zeit ebenſo bewähren wird wie vor fünfunddreißig Jahren. 
Auf die Anſprachen der Präſidenten des Reichstages, des Herren⸗ 
hauſes und des Abgeordnetenhauſes antwortete der Kaiſer mit 
kurzen Worten. 


Trinkſpruch des Kaiſers bei der Hochzeit des Prinzen 
Eitel Friedrich von Preußen und der Prinzeſſin Sophie 
Charlotte von Oldenburg in Berlin. 


27. Februar 1906. 


Meine liebe Tochter! Mit dieſem Namen darf Ich Dich 
wohl heute nennen! Geſtatte Mir, Dir im Namen Meines 
Hauſes innigen und herzlichen Willkommen zu ſagen und 
Dich zu verſichern, daß Du nicht nur hochgehalten und ge⸗ 
ſchätzt und geliebt von Deinem Gatten werden wirſt, ſon⸗ 
dern von Uns allen. Du trittſt in Unſere Mitte herein 
als eine längſt Bekannte, und vielfache Erinnerungen führſt 
Du Uns herauf. Trägſt Du doch den Namen der erſten 
preußiſchen Königin“), die durch ihr Weſen, durch ihr Stre- 
ben und ihr Leben ſich einen feſten Platz in der Erinnerung 
ihres Volkes bewahrt hat. Führſt Du doch Unſere Erinne⸗ 
rungen zurück auf jenen großen Prinzen Feldmarſchall! “) 


) Sophie Charlotte, Gemahlin Friedrichs J. (16681705). 

) Die Mutter der Prinzeſſin, Eliſabeth, war eine Tochter des 
Prinzen Friedrich Karl von Preußen. Sie hatte am 18. Februar 1878 
den Erbprinzen Friedrich Auguſt von Oldenburg geheiratet, der 1900 
ſeinem Vater Peter in der Regierung folgte. 
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So wie ſchon am Altar geſchehen, darf Ich auch bier 
die Blicke zurückſchweifen laſſen und Deiner teuren Mutter 
gedenken, ebenſo der hohen Geſtalten, die damals bei ihrer 
Hochzeit in der Kirche verſammelt waren, und zu denen 
Wir nunmehr emporblicken. 

Du haſt Dir einen Gemahl gekürt, deſſen ehrenfeſter 
Charakter, deſſen feſte Perſönlichkeit Dir bürgen werden, 
daß Du das finden wirſt, was Du geſucht haſt. Schon 
viele, denen noch das Bild Meines Hochſeligen Großvaters 
gegenwärtig iſt, meinen in ihm ähnliche Züge mit dem 
großen Kaiſer zu erkennen. Gott gebe, daß er ihm von 
Jahr zu Jahr mehr gleichen wird. Unſeren innigſten und 
herzlichſten Segenswünſchen wollen wir Ausdruck geben, 
indem wir die Gläſer erheben und auf Dein und Deines 
Mannes Wohl trinken! 


Einweihung des Kaiſerin Friedrich⸗Hauſes für das 
ärztliche Fortbildungsweſen in Berlin. 
1. März 1906. 


Das Kaiſerin Friedrich⸗Haus für das ärztliche Fortbildungs⸗ 
weſen, das dem idealen Zwecke dient, die Arzte dauernd auf der 
Höhe der Forſchungsergebniſſe zu halten, verdankt feine Ent⸗ 
ſtehung dem Intereſſe der Kaiſerin Friedrich für die Entwicklung 
der öffentlichen Krankheitsfürſorge und für die wiſſenſchaftliche 
Fortbildung der Arzte. Nachdem der Kaiſer am 2. März 1903 
dem Vorſitzenden des Zentralkomitees für das ärztliche Fort⸗ 
bildungsweſen Exzellenz Prof. Dr. von Bergmann in einer be= 
ſonderen Audienz ſeine Zuſtimmung zur Begründung des Kaiſerin 
Friedrich-Hauſes erteilt und durch ein Kabinettsſchreiben vom 
6. März beſtätigt hatte, und nachdem die Mittel für die Ein- 
richtung der Stiftung und des Hauſes in der kurzen Zeit von 
vier Monaten aus privatem Beſitz bereitgeſtellt waren, konnte 
das Haus, vom Geheimen Oberhofbaurat Ihne erbaut, am 
1. März 1906 eröffnet werden. Der Einweihungsfeier wohn— 
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ten der Kaiſer und die Kaiſerin, die Großherzogin von Baden, 
Prinz und Prinzeſſin Heinrich und andere Fürſtlichkeiten bei. 
Bei dieſer Feier hielt der Kaiſer folgende Anſprache: 


Ich möchte in Meinem Namen und im Namen Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin und dem Ihrer Königlichen Hoheit 
der Frau Großherzogin von Baden den herzlichſten Dank 
ausſprechen für die ſchöne Feier, der Wir eben hier bei⸗ 
wohnen konnten. Es iſt am heutigen Tage in lebendiger 
Weiſe Unſerem Volke und der Welt gezeigt worden, wie 
das Königshaus ſeine Aufgaben für das Wohlergehen ſeines 
Volkes im innigen und feſten Bunde mit den Arzten des 
Landes zu erfüllen beſtrebt iſt. Das große Gebot der Liebe 
zur Menſchheit, das Uns von oben vorgeſchrieben iſt, hat 
am heutigen Tage einen beſonders erhebenden Ausdruck 
gefunden. Als Enkel der großen Kaiſerin, deren Verdienſte 
für das militäriſche Sanitätskorps hervorgehoben worden 
ſind, und als Sohn der Kaiſerin Friedrich, deren Andenken 
der heutige Tag und dieſes Haus gilt, möchte Ich in be— 
ſonders bewegten Worten den Herren Meine Freude aus⸗ 
ſprechen, daß wir den Tag zuſammen feiern konnten, und 
beſonders bitte Ich, dem Sohne dieſer hohen Frau dieſes 
Schlußwort zu geſtatten. 


Am heutigen Tage vermögen wir wieder einmal die 
wunderbare Fügung der Vorſehung zu erkennen. Denn 
niemand unter Uns Kindern und auch unter den Freunden 
und Freundinnen Meiner verſtorbenen Frau Mutter, die 
heute hier verſammelt ſind, wird ſich wohl damals die 
ſchmerzerfüllte Frage haben beantworten können, warum 
dieſes herrliche Gebilde, dieſer gewaltige Geiſt in fo er- 
ſchütternder Weiſe und ſo früh Uns entriſſen werden mußte. 
Die Antwort wird am heutigen Tage teilweiſe gegeben. 
Durch die ſchwere Prüfung, welche des Himmels Hand auf 
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die erlauchte Frau und ihr Haus gelegt hat, iſt in ihrem 
Geiſte der Gedanke an die Linderung von Not und Leiden 
in energiſcher Weiſe lebendig geworden. Sie hat dem Aus— 
druck verliehen, und das Samenkorn, das fie ſterbend aus⸗ 
ſtreute, fand Boden und ſchlug Wurzel. Unter dem Ein- 
druck ihres erſchütternden Hinganges hat es Gefühle der 
Menſchenliebe erweckt, die ihrerſeits wieder Taten ausgelöſt 
haben in allen Ständen und Kreiſen. 

So erkennen wir denn auch hier die weitausſchauenden 
Pläne der alles umfaſſenden Vorſehung, der Vorſehung, 
ohne die Ihre ganze Kunſt, Meine Herren, nichts iſt! Denn 
wenn fie dem Forſcher nicht geſtattet, die Geſetze der Wiffen- 
ſchaft feſtzulegen, und wenn ſie die Hand des Arztes nicht 
führt, dann iſt auch der Arzt machtlos im Kampf um die 
Krankheit. 

So hoffe Ich, daß aus dem Tode Meiner Mutter, aus 
der Anfeuerung ihres Wortes und aus dem Zuſammen— 
ſtreben aller hier Verſammelten — um ihre Gedanken zu 
heiligen und zu ehren — Quellen und Ströme von Segen 
ſich erſchließen mögen für Unſer Volk, und daß noch nach 
Jahrhunderten der Name der Kaiſerin Friedrich mit Dank 
und Ruhm ſeitens der fernſten Geſchlechter ausgeſprochen 
werden wird. Und wenn das der Fall iſt, ſo danke Ich 
es Ihnen, die heut zur Vollendung dieſes ſchönen Werkes 
hier beigetragen haben. 


Kaiſerlicher Dankerlaß nach der ſilbernen Hochzeit. 
2. März 1906. 


Der Reichs- und Staatsanzeiger veröffentlichte folgenden Dank⸗ 
erlaß des Kaiſers und der Kaiſerin: 


Die Feier Unſerer ſilbernen Hochzeit hat im deutſchen 
Volke eine ſo herzliche und begeiſterte Teilnahme gefunden, 
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daß der Freudentag Unſeres Hauſes zu einem nationalen 
Feſttage geworden iſt. Voll innigen Dankes für das Uns 
in den verfloſſenen fünfundzwanzig Jahren zuteil gewordene 
reiche Familienglück durften Wir zum Throne des Allmäch⸗ 
tigen in Demut aufſchauen und Unſere Gebete und Ge- 
danken in dem Bekenntnis ausklingen laſſen: „Bis hierher 
hat der Herr geholfen.“ — Wir haben es als eine beſondere 
Gnade Gottes empfunden, daß es Uns am Tage Unſeres 
Ehejubiläums vergönnt war, wiederum einen Sohn an den 
Traualtar zu geleiten und Unſerem Familienkreiſe eine liebe 
Tochter zuzuführen.“) Wenn aber etwas geeignet war, 
Unſere Feſtesfreude noch zu erhöhen, jo waren es die über- 
aus zahlreichen und mannigfachen Beweiſe liebevoller An⸗ 
hänglichkeit, die Uns aus allen Kreiſen des engeren und 
weiteren Vaterlandes in Form von Adreſſen, Zuſchriften, 
Telegrammen, Widmungen und Spendungen zugingen. Auch 
die Deutſchen im Auslande haben es ſich nicht nehmen laſſen, 
mit der Heimat darin zu wetteifern, Unſeren Ehrentag feſt⸗ 
lich zu begehen und Uns durch freundliche Glückwünſche zu 
erfreuen. Millionen von treuen Menſchen, alten und jun⸗ 
gen, in Palaſt und Hütte, Stadt und Land haben Unſer 
in dieſen Tagen mit herzlichen Wünſchen und Fürbitten 
gedacht und Uns zu innigſtem Danke verpflichtet. Aber 
damit nicht genug — in wahrhaft hochherziger, Unſere Er⸗ 
wartungen weit übertreffender Weiſe ſind aus dieſem An⸗ 
laß von Provinzen, Kreiſen, Gemeinden, Vereinen und Kor⸗ 
porationen wie von begüterten Privatperſonen wohltätige 
und gemeinnützige Stiftungen errichtet worden, durch welche 
Unſer Feſttag auch zu einem Segenstage für die von Krank⸗ 
heit und Not bedrückten Landeskinder geworden iſt. Gott 


) Der Kaiſer nimmt Bezug auf die Hochzeit des Prinzen Eitel 
Friedrich von Preußen mit der Prinzeſſin Sophie Charlotte von 
Oldenburg. Vgl. S. 8. 
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der Herr laſſe alle dieſe Werke barmherziger Nächſtenliebe 
wohl gelingen zu Nutz und Frommen der Menſchheit und 
Hals Wahrzeichen des innigen und feſten Bandes, welches 
das deutſche Volk und ſein Kaiſerhaus umſchlingt. Mögen 
alle, welche Uns in ſo erhebender Weiſe beglückt und durch 
treues Gedenken erfreut haben, Unſeres wärmſten und herz— 
lichſten Dankes verſichert ſein, den jedem einzelnen zum Aus— 
druck zu bringen leider nicht möglich iſt. 

Wir erſuchen Sie, dieſen Erlaß alsbald zur öffentlichen 
Kenntnis zu bringen. 

Berlin, den 2. März 1906. 


Wilhelm, I. R. Auguſte Viktoria, I. R. 
An den Reichskanzler. 


Einführung der Abtiſſin des Kloſters Drübeck, Freiin 
von Welck. 
1. April 1906. 


Die Stiftung des Kloſters Drübeck bei Wernigerode geht 
auf König Ludwig III. oder den Jüngeren zurück, dem nach 
dem Tode ſeines Vaters Ludwigs des Deutſchen 876 Oſtfranken 
zugefallen war. Durch einen königlichen Brief vom 26. Januar 
877 ſicherte er dem kurz vorher von der Gräfin Adelbrin aus 
einem nördlich vom Harz angeſeſſenen Grafengeſchlecht begrün— 
deten Jungfrauenkloſter Schutz und Sicherheit ſowie ſeine Ge—⸗ 
rechtſame zu. Das Kloſter vererbte ſich auf die Grafen zu 
Stolberg, ohne daß es ſeine rechtliche und wirtſchaftliche Stel- 
lung ganz einbüßte. Erſt durch eine vom Großen Kurfürſten 
am 1. Auguſt 1687 erteilte Konzeſſion wurde das Rechts— 
verhältnis der Grafen Stolberg zu dem Kloſter endgiltig dahin 
geregelt, daß den Grafen die Einkünfte aus dem Kloſter zu⸗ 
ſtehen ſollten. 

Zur Bekundung ſeiner Teilnahme für dieſe uralte Pflege 
ſtätte geiſtlichen Weſens ſtiftete der Kaiſer für die Abtiſſin einen 
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Abtiſſinnenſtab, den er perſönlich überreichte. Am Tage nach 
ſeiner Ankunft in Wernigerode, am Sonntag, den 1. April, fand 
Gottesdienſt in der Schloßkirche ſtatt, wohin ſich der Kaiſer, 
geleitet von dem Fürſten und der Fürſtin Stolberg- Wernigerode, 
in feierlichem Zuge unter Vorantritt der Fürſtlichen Hofbeamten, 
der Abtiſſin Freiin von Welck, der Ehrendamen des Kloſters 
und der Kloſterfrauen begeben hatte. Am Portal der Kirche 
ſtand die Geiſtlichkeit zum Empfang bereit. Die Predigt hielt 
Hofprediger Blau. Nach dem Gottesdienſt trat der Kaiſer vor 
und hielt folgende Anſprache: 


Als Ich bei Meiner letzten Anweſenheit in dieſem gaſt⸗ 
lichen Haufe nähere Kunde erhielt von der frommen Stif⸗ 
tung, welche unter dem Schutze des erlauchten Hauſes 
Stolberg-Wernigerode als eine Pflegſtätte chriſtlicher Fröm⸗ 
migkeit aus grauer Vorzeit in die Gegenwart hinüberragt, 
beſchloß Ich dem ehrwürdigen Kloſter Drübeck Meinerſeits 
ein Zeichen Kaiſerlicher Huld zu ſtiften, wie ihm dies in 
vergangenen Jahrhunderten von deutſchen Kaiſern, nament⸗ 
lich aus dem kraftvollen Stamme der Sachſenherzöge, ſo oft 
und glänzend zuteil geworden. Iſt doch auch Mein Haus 
mit der Geſchichte dieſes ehrwürdigen Kloſters verknüpft 
durch jene Konzeſſion vom Jahre 1687, durch welche der 
Große Kurfürſt einem Vorfahren Eurer Durchlaucht (zum 
Fürſten Stolberg gewendet) das Recht auf die Kloſter⸗ 
revenuen oberlandesherrlich beſtätigte und zugleich nach den 
Verheerungen des dreißigjährigen Krieges die Wieder- 
einrichtung des klöſterlichen Lebens auf feſter Grundlage er⸗ 
möglichte. Galt ſchon im Mittelalter das Kloſter Drübeck 
als eine Leuchte geiſtlichen Lebens, ſo hat auch nach der 
Reformation der Geiſt wahrer Frömmigkeit in ſeinen Mauern 
gewaltet, gepflanzt und ſorgfältig gepflegt von dem frommen 
Sinn des Hauſes Stolberg, das dieſem ſeinem Stift von 
der Mitte des 18. bis zum Ende des 19. Jahrhunderts in 
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unmittelbarer Folge auch die Abtiſſinnen aus ſeiner Mitte 
gab. Darum trägt auch der Stab, den Ich für die Abtiſ— 
ſin des Kloſters Drübeck als ein neues Zeichen ihrer alten 
Würde geſtiftet habe, mit Recht neben dem Meinigen das 
Wappen des Hauſes Stolberg-Wernigerode. 


Der Kaiſer überreichte hierauf der Abtiſſin den Hirtenſtab und 
fuhr dann, zu dieſer gewendet, in ſeiner Anſprache fort: 


Hochwürdigſte Frau Abtiſſin! Mit Genehmigung der 
hohen Schutzfrau Ihres Kloſters überreiche Ich Ihnen hier⸗ 
mit den Hirtenſtab. Möge er wie der Stab Moſis leben⸗ 
diges Waſſer des Lebens aus dem dürren Felſen hervor⸗ 
zaubern, möge er auch in dem Leben des Kloſters neue 
Quellen erſchließen, aber nicht nur eines vorbildlichen 
Lebens der Frömmigkeit, ſondern weiter: Möge unter dem 
Schatten dieſes Stabes friſche Werktätigkeit chriſtlicher 
Nächſtenliebe hervorwachſen, die ſich ſegnend um das Kloſter 
ausbreite, ein Segen für ſeine Bewohner und auch für 
weitere Gebiete. Möge das Beiſpiel unſeres Heilandes das 
jein, welches Sie, hochwürdigſte Abtiſſin, und Ihre Nach- 
folgerinnen wie die Kloſterfrauen beherzigen mögen, das Bei⸗ 
ſpiel, man kann wohl ſagen, der perſönlichſten Perſönlichkeit, 
die je die Erde getragen hat. Perſönlich ſollen wir alle 
ſein, das heißt wir ſollen wirken, ſo lange wir Atem ſchöpfen, 
wirken und betätigen an uns das Beiſpiel Chriſti in werf- 
tätiger Nächſtenliebe auf allen Gebieten. Das walte Gott! 


Einführung des II. Huſarenregiments in Krefeld. 
2. April 1906. 


Bei ſeiner Anweſenheit in Krefeld am 20. Juni 19025) hatte 
der Kaiſer in Ausſicht geſtellt, daß die Stadt Garniſon erhalten 
ſollte, und am Tage darauf die Verlegung des 2. Weſtfäliſchen 


) Siehe Kaiſerreden III, 104. 


— 


— . 
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Huſarenregiments Nr. 11 von Düſſeldorf nach Krefeld verfügt. 

Daran erinnerte der Oberbürgermeiſter Oehler in der Anſprache, 

mit der er den an der Spitze des Regiments einziehenden Kaiſer 
begrüßte. Dieſer erwiderte mit folgenden Worten: 


Ich ſpreche Ihnen, Herr Oberbürgermeiſter, Meinen 
herzlichſten Dank aus für den ſchönen Willkommen, den 
Sie ſoeben ausgeſprochen haben, und für den großartigen 
Empfang, den die Stadt dem Regiment bereitet hat. Wenn 
das Regiment nach einer Kampagne und gewonnenen Attacke 
mit Lorbeeren und Trophäen geſchmückt eingezogen wäre, 
hätte es ſchöner nicht empfangen werden können. Der 
Empfang durch die Bürgerſchaft iſt Mir eine Bürgſchaft 
dafür, daß die Geſinnungen der Bürger Krefelds für ihre 
neue Garniſon in jeder Beziehung den herrlichſten, ſchönſten 
Hoffnungen entſprechen. Das Regiment, davon bin Ich 
überzeugt, iſt durch den Empfang beglückt und beſeligt und 
wird beſtrebt ſein, in der neuen Garniſon alle ſeine Tugen⸗ 
den, die es bisher ausgezeichnet hatten, weiter zu pflegen. 
Der Stadt Krefeld habe Ich an dem heutigen Tage Mein 
Wort gehalten. Wenn Ich Mein Wort gebe, halte Ich es 
auch. (Stürmiſche Hochrufe.) Der Stadt habe Ich ihre 
Garniſon gebracht und den jungen Damen ihre Tänzer. 


Belobigung der beim Grubenunglück von Courrieères 
beteiligten deutſchen Rettungsmannſchaft. 


2. April 1906. 


Am 10. März 1906 war in den Steinkohlengruben von Cour⸗ 
ridres im nördlichen Frankreich durch ſchlagende Wetter ein 
Brand entſtanden, bei dem 1100 Bergleute umkamen. Am 
Tage darauf war eine Abordnung weſtfäliſcher Bergleute, mit 
den beſten Rettungsapparaten ausgerüſtet, zu Hilfe gekommen. 
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Dieſen tapferen Männern wollte der Kaiſer feine Anerkennung 

ausſprechen. Sie waren auf dem Hof der für das 11. Huſaren⸗ 

regiment neuerbauten Kaſerne aufgeſtellt, wo der Kaiſer ſie 

begrüßte. Er ließ ſich den Namen jedes einzelnen nennen und 
hielt dann folgende Anſprache: 


Ich habe Euch hierher kommen laſſen, um Euch im 
Namen des geſamten Vaterlandes Meinen herzlichſten Dank, 
Meine Bewunderung und Meine Anerkennung auszuſprechen 
für die Tat, die Ihr ausgeführt habt. Ihr habt bewieſen, 
daß es über die Grenzpfähle hinaus etwas gibt, das die 
Völker verbindet, welcherlei Raſſe ſie auch ſeien, das iſt die 
Nächſtenliebe. Ihr ſeid dieſem Gebote der Lehren unſeres 
Heilands gefolgt; daß ſich das bei deutſchen Bergleuten von 
ſelbſt verſteht, brauche ich nicht zu ſagen. Trotzdem hat es 
uns alle herzlich gefreut, darum danken wir Euch für Eure 
Aufopferung und vor allem für die Todesverachtung, mit 
der Ihr für fremde Brüder unter die Erde geſtiegen ſeid. 
Daß es Euch nicht beſchieden war, noch Lebende zu retten, 
mag Euch nicht betrüben. Die Apparate, die Ihr zurüd- 
gelaſſen habt, haben dazu beigetragen, daß noch Lebende an 
die Oberfläche gebracht werden konnten. Als Andenken für 
Eure wackere Tat habe Ich beſchloſſen, Euch am heutigen 
Tage Auszeichnungen zu verleihen, die Ich Euch hiermit 
überreiche. ö 


Diedenhofen. 
18. Mai 1906. 


Schon bei ſeiner erſten Anweſenheit in Diedenhofen am 19. Auguſt 
1899 hatte der Kaiſer zugeſagt, daß die Wälle der Feſtung 
fallen ſollten. Am 22. März 1903 wurde auf kaiſerlichen Befehl 
die Stadtumwallung auf dem linken Ufer der Moſel aufgelaſſen, 
ſo daß die Stadt ſich nun ausdehnen und entwickeln konnte. 
Zur Beſichtigung der neuen Anlagen kam der Kaiſer dorthin 
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und erwiderte auf die Begrüßung des Bürgermeiſters Regierungs⸗ 

rat Boehm, der unter anderem um Vermehrung der Garniſon 

und Verlegung von militäriſchen Anſtalten nach Diedenhofen 
gebeten hatte: 


Ich ſpreche Ihnen für Ihre Worte Meinen herzlichen 
Dank aus und bitte Sie, der Dolmetſch Meines Dankes zu 
ſein der Bevölkerung gegenüber für den ſchönen Empfang, 
den ſie Mir bereitet hat. Ich freue Mich, daß ſich die Er⸗ 
wartungen erfüllen, die Ich an die Erlaubnis zur Nieder⸗ 
legung der Wälle geknüpft habe, und ich ſehe zu Meiner 
Freude, daß der Sinn der Lothringer der weiteren Ent⸗ 
wicklung ſchöne neue Bahnen aufgeſchloſſen hat. Ich hoffe, 
daß es der Stadt Diedenhofen beſchieden ſein möge, daß 
das Stadtbild bald in ſchönſter Weiſe ſich ändern und ent⸗ 
wickeln möge, daß die großartige in der Umgebung blühende 
Induſtrie auch zur Hebung der Stadt beitragen möge. 
Was Ihre Bemerkung betrifft, daß die Stadt neuer Bürger 
bedürfe, ſo kann Ich nur nach oberflächlicher Beurteilung 
darüber Meine Freude ausdrücken, daß an jugendlichem 
Nachwuchs in Diedenhofen anſcheinend kein Mangel vor⸗ 
handen iſt, ſo daß Ich hoffe, daß die Stadt aus ſich ſelbſt 
in der Lage ſein wird, ihren Bürgerſtand zu vermehren. 
Daß die Stadt ſich nur entwickeln kann, ebenſo wie die 
Induſtrie, wenn wir Frieden behalten, das iſt gewiß. Aber 
wie es dem lieben Gott gefallen hat, auch im vorigen Jahre 
ihn uns zu erhalten, fo bin Ich feſt überzeugt, daß es guch. 
fernerhin Mir gelingen wird, geſtützt auf unſere Wehrkraft, 
dem Deutſchen Reich den Frieden zu erhalten, und zu ver⸗ 
bürgen, daß die Lothringer ungeſtört ihrer Arbeit nachgehen 
können. Ich trinke auf das Wohl der Stadt Diedenhofen. 
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Beſuch auf Burg Krenzenſtein in Nieder⸗Oſterreich. 
7. Juni 1906. 
Der Beſitzer von Kreuzenſtein bei Wien, Graf Wilczek, hat die 
Burg aus geringen Trümmerreſten durch G. Kayſer und G. Walcjer 
von Moltheim im Stile der ausgehenden romaniſchen und der 
gotiſchen Periode auf das prächtigſte wieder aufbauen laſſen. Sie 
dient zugleich als Muſeum von alten Waffen und Einrichtungs⸗ 
gegenſtänden ſowie von mittelalterlichen Kunſtwerken aller Art. 
Der Kaiſer beſuchte die Burg von Wien aus. Beim Frühſtück 
brachte der Burgherr einen Trinkſpruch auf ſeinen hohen Gaſt aus, 
indem er ſeinen ehrfurchtsvollen Dank dafür zum Ausdruck brachte, 
daß dieſer als ausgezeichneter Kenner ſein, des Grafen, Werk, 
auf das er dreißig Jahre ſeines Lebens verwandt habe, zu be⸗ 
ſichtigen geruht hatte. Der Kaiſer dankte mit folgender Rede: 


Mein ſehr verehrter Graf, Meine Damen und Herren! 
Mein innigſter Wunſch war ſeit langer Zeit, hierher zu 
kommen, das bewunderungswürdige Werk in Augenſchein 
zu nehmen, von dem Mir ſchon berufene Kunſtfreunde und 
Kunſtverſtändige berichtet haben. Ich habe als junger Menſch 
die hohe Freude gehabt, Ihre werte Bekanntſchaft zu machen, 
und zwar unter der Aufſicht und Anleitung Meiner hoch⸗ 
ſeligen Frau Großmutter, die Mir viel und gern von Ihren 
ausgezeichneten Eigenſchaften erzählt hat.“) Es war Mir 
vergönnt, als junger Menſch zu Ihnen, dem tatkräftigen 
und ſtrebſamen Manne, emporzublicken. Wir haben beide 
in Geſprächen über die Kunſt und Geſchichte unſere An⸗ 
ſichten getauſcht. Sie haben ſich ſtets gedeckt. Wir wollen 


) Kaiſerin Auguſta hatte die Bekanntſchaft des Grafen Wilczek 
bei ihrem Beſuch der Wiener Weltausſtellung im Jahre 1873 gemacht. 
Er war ihr damals als Zeremonienmeiſter zugeteilt geweſen. In 
Berlin, Koblenz und Homburg v. d. H. iſt er dann häufiger von ihr 
empfangen worden. Die Kaiſerin machte ihren Enkel auf die Kunſt⸗ 
anſchauungen und Kunſtbeſtrebungen des Grafen auſmerkſam. 
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dem jetzigen Geſchlecht vorführen, wie in alter Zeit die 
ſchwertgewohnten Ahnen ihre Tugenden und treue Pflicht⸗ 
erfüllung, ihre ritterliche Verehrung der Frauen bewieſen 
haben. Wenn auch unſere Anſchauungen noch ſo ſehr an⸗ 
gegriffen wurden, immerhin haben ſie ihre Aufgabe erfüllt, 
ſie haben die Illuſion geweckt. Das iſt auch ſchon etwas. 
Sie haben hier ein Kulturwerk vollbracht, wenn auch man⸗ 
ches wohl oder übel kritiſtert oder bewundert wird. Aber 
Stellung dazu muß genommen werden. Die Kunde ging 
von Mund zu Mund, und wenn man Stellung nimmt, 
ſo ergibt ſich daraus eine geiſtige Arbeit für die hohen 
Ideale der Geſchichte. Auf dieſen Idealen haben uns unſere 
Vorfahren dieſes Werk aufgeführt. Wir Wiedererbauer 
wollen dieſes Werk in dieſem Sinne fortſetzen. Ich erhebe 
Mein Glas auf den edlen Burgherrn, die edle Burgfrau, 
Ihre Familie und die Geſchlechter, die hier vertreten ſind. 


Gardiſtenappell in Altona. 
17. Juni 1906. 
Auf dem Kaſernenhof des 31. Infanterieregiments in Altona 


hatten ſich über 3000 Gardiſten Nordweſtdeutſchlands verſammelt, 
die der Kaiſer etwa mit folgenden Worten anredete: 


Er begrüße die alten Grenadiere und Füſiliere der 
Garde, die ſich in Altona zuſammengefunden hätten, und 
von denen viele noch die große Zeit Kaiſer Wilhelms des 
Großen miterlebt hätten. Er danke ihnen, daß fie ſich in 
ſo großer Menge verſammelt hätten, um die alten Erin⸗ 
nerungen aus der Gardezeit zu feiern. Er wünſche und 
erwarte, daß fie dieſe Erinnerungen auch in ihre Be— 
rufskreiſe weiter tragen und pflegen. Sie möchten deſſen 
immer eingedenk ſein, daß ſie in Treue zu Gott und Vater⸗ 
land und in Ehrfurcht vor der Religion als chriſtliche 
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deutſche Männer einſtehen, wenn es nötig ſei, für die Sicher— 
heit des Vaterlandes und die Aufrechterhaltung der Ord— 
nung und der Geſetze. Er begrüße ſie noch einmal herzlich. 


Regatta auf der Unterelbe. 
19. Juni 1906. 
Bei dem Feſtmahl nach Beendigung der Regatta des Nord— 
deutſchen Regattavereins auf der Luſtjacht der Hamburg-Amerika⸗ 
Linie „Prinzeſſin Viktoria Luiſe“, das ſich an die Preisverteilung 
anſchloß, ſagte der Kaiſer in Erwiderung auf die Begrüßungs⸗ 
rede des Bürgermeiſters Dr. Mönckeberg: 

Mit herzlichem Dank quittiere Ich die freundliche Be⸗ 
grüßung, die Mir ſoeben hier namens des Norddeutſchen 
Regattavereins zuteil geworden iſt. Es iſt Mir eine hohe 
Freude, daß wir uns wieder zu dieſem männlichen Tun 
haben zuſammenfinden können. Wie ſchon konſtatiert wor⸗ 
den iſt, hat ſich ja auf dem Waſſer das deutſche Vaterland 
entwickelt, daß man es nur mit Staunen vernimmt. Lang⸗ 
ſam folgt unſere Flotte den Rieſenſchritten, mit denen die 
Handelsflotte vorausgeht. Zu ſolcher Entwicklung im Wett⸗ 
bewerb auf dem Meere, das die Länder verbindet, iſt als 
erſtes aber notwendig der Friede. Gott hat uns den Frieden 
erhalten, den Frieden in Ehren, den er uns auch weiter 
ſchenken möge. Derjenige aber, der die größte Arbeit in 
dieſem Friedenswerk geleiſtet hat, der erſte Ratgeber des 
Reiches, den wir alle in den vergangenen Wochen mit 
unſeren Segenswünſchen und Gebeten verfolgt haben, be— 
findet ſich, wie Ich Ihnen zu Meiner Freude mitteilen kann, 
und wovon Ich Mich geſtern perſönlich überzeugt habe, im 
vollſten Wohlſein und beſter Gefundheit*) und wird in der 


„) Der Reichskanzler Fürſt Bülow hatte am 5. April im Reichstag 
einen Ohnmachtsanfall erlitten. Zu feiner Erholung hielt er ſich in Nor- 
derney auf, wo ihn der Kaiſer am Tage vor der Regatta beſucht und 
bei beſtem Wohlſein angetroffen hatte. 
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Lage fein, wieder im vollen Umfang als Mein erſter Rat- 
geber im Lenken des Reiches zu wirken. Der Sport, den 
wir betreiben, hat auch einen ernſten Hintergrund, und das 
iſt das zweite, was zu unſerer Entwicklung notwendig iſt, 
daß wir Männer, daß wir Charaktere haben, daß unſere 
Männer ſich bewußt ſind der Wichtigkeit der deutſchen 
Männlichkeit. Der deutſche Manneswert kann ſich be⸗ 
währen auf verſchiedenen Gebieten, im Heere, im Zivil⸗ 
dienſt, auf der Flotte, im Dienſt in den Einzelſtaaten, in 
den Gemeinden, aber am beſten wird er ausgebildet, am 
hellſten und klarſten wird unſeren Deutſchen das Auge ge- 
macht, wenn fie auf das Salzwaſſer kommen. Daher be- 
grüße Ich in jedem von Ihnen einen Meiner Mitkämpfer 
und Mitarbeiter an dem Werke, unſere deutſchen Männer 
zu erziehen, damit ſie in der Lage ſind, mit offenem Blick 
ihr ganzes Sinnen und Trachten in den Dienſt des Vater⸗ 
landes zu ſtellen. Daß unſerem Vaterlande eine ſolche 
ſchöne Entwicklung beſchieden fein möge, daß unſer Segel⸗ 
ſport gewinnen und blühen möge, daß Sie ein fröhliches 
und luſtiges Segeln auch in dieſem Jahre haben mögen, 
darauf leere Ich Mein Glas. Es leben die Segler! Hurra, 
hurra, hurra! 


Begrüßung des Kaiſers durch den König von Norwegen 
in Drontheim. 


8. Juli 1906. 


Der am 27. November 1905 auf den Thron von Norwegen 
berufene König Haakon VI. nahm Veranlaſſung, den Kaiſer wäh⸗ 
rend der Nordlandsreiſe in ſeinem Lande willkommen zu heißen. 
Die Begegnung fand in Drontheim ſtatt. Das Feſtmahl wurde 
im Stiftshofe abgehalten, der bei Anweſenheit des Königs dieſem 
als Reſidenz dient. König Haakon dankte dem Kaiſer für die 
vielfachen Beweiſe von freundlicher Geſinnung und Teilnahme 
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für das Land, in dem er ſich immer auf ſeinen Reiſen wohl 

befinden möge. Eine beſondere Freude ſei es der Königin und 

ihm, daß der Kaiſer gerade in Norwegen die frohe Kunde von 

der Geburt des Sohnes des Kronprinzen erhalten habe.“) Der 
Kaiſer antwortete darauf mit folgenden Worten: 


Geſtatten Mir Euere Majeſtät, Meinen tiefgefühlten Dank 
auszuſprechen für die gnädigen Worte, die Euere Majeſtät 
ſoeben an Mich gerichtet haben, den zu Herzen gehenden 
Empfang der Bevölkerung Drontheims und den heutigen 
ſchönen Tag. Wie Euere Majeſtät richtig erwähnten, iſt es 
Mir ſtets eine große Freude, wenn Ich einige Wochen an 
den Küſten Norwegens verleben kann, als Erholung von 
ſchwerer Arbeit und um neue Kraft zu ſammeln. Es iſt 
Mir eine beſondere Genugtuung, Euere Majeſtät hier als 
König beſuchen zu dürfen in der ſchönen und ehrwürdigen 
Stadt mit ihrer großen Vergangenheit. Euere Majeſtät 
treten ein in eine Reihe von Monarchen, die bis hoch hinauf— 
reichen in die Geſchichte, und deren Taten in der Literatur 
fortleben. Als Ich heute mit Euerer Majeſtät in dem er⸗ 
habenen Bauwerk des Domes ſtand, habe Ich heiße Gebete 
zum Himmel emporgeſandt, daß er Euere Majeſtät ſchützen 
und es Euerer Majeſtät gelingen möge, das norwegiſche Volk 
zu herrlicher und ſchöner Zukunft zu führen. Alle Meine 
Wünſche für das Wohlergehen Euerer Majeſtät und des Mir 
ſo außerordentlich ſympathiſchen norwegiſchen Volkes faſſe 
Ich zuſammen in den Ruf: Ihre Majeſtäten der König und 
die Königin und das norwegiſche Volk hurra, hurra, hurra! 


„) Prinz Wilhelm, der älteſte Sohn des Kronprinzen, war am 
4. Juli geboren. Die Nachricht hatte den Kaiſer ſtark verſpätet in 
Bergen am 5. Juli erreicht. 
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Aaleſund. 
25. Juli 1906. 
Nach ſeiner Ankunft wurde der Kaiſer, dem die Bevölkerung 
einen enthuſiaſtiſchen Empfang bereitete, durch den Bürgermeiſter, 
die Stadtbehörden, den Pfarrer und den deutſchen Konſul be⸗ 
grüßt. Der Vorſitzende des Stadtrats hielt eine Anſprache, in 
welcher er der unauslöſchlichen Dankbarkeit der Stadt für die 
hochherzige Hilfe, die der Kaiſer der durch das Brandunglück 
vor zweieinhalb Jahren“) ſchwer geſchädigten Bevölkerung 
in ſo reichem Maße zuteil werden ließ, Ausdruck gab und mit 
einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf den Kaiſer ſchloß. 
Dieſer dankte für den ihm bereiteten Empfang und für die 
freundliche Anſprache: 

Es ſei ihm ein Herzensbedürfnis, auszuſprechen, wie 
lieb ihm Norwegen ſei, an deſſen gaſtlichen Geſtaden er all⸗ 
jährlich Ruhe und Erholung von der Laſt der Arbeiten 
fände. Schon bei ſeinem Beſuch vor zwei Jahren habe er 
den Eindruck gewonnen, daß die Bevölkerung Aaleſunds, 
in feſtem Gottvertrauen und froher Zuverſicht in die Zu⸗ 
kunft, ſich in angeſtrengter Arbeit und mit Anſpannung 
aller Kräfte an den Wiederaufbau der Stadt machen werde. 
Hierin habe er ſich nicht getäuſcht, denn in der kurzen Friſt 
von zwei Jahren ſei die Stadt aus der Aſche neu erſtanden. 
In Norwegen fühle er ſich als Gaſt des Königs Haakon, 
welchem die Bevölkerung von Aaleſund vor kurzem ihre 
Huldigungen hätte darbringen können, und der es an väter⸗ 
licher Fürſorge für die Stadt niemals fehlen laſſen werde. 
Der Kaiſer ſchloß mit einem dreifachen Hurra auf König Haakon. 


*) Am 23. Januar 1904. Auf des Kaiſers Veranlaſſung hatte die 
Hamburg-Amerika⸗Linie den Dampfer „Phoenicia“ mit Krankenpflege⸗ 
rinnen, Proviant, Kleidern, Verbandſtoffen uſw. nach Aaleſund geſchickt. 
Auch der Kreuzer „Prinz Heinrich“ wurde dorthin beordert. An Bord 
der „Phoenicia“ befand ſich der Flügeladjutant des Kaiſers, Kapitän 
zur See Grumme, der die Hilfsexpedition leiten ſollte. 
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Jubiläum der Univerſität Greifswald. 
3. Auguſt 1906. 
Zum 450 jährigen Jubiläum der Univerſität Greifswald, der 
älteſten Univerſität in Preußen, entſandte der Kaiſer den Prinzen 
Auguſt Wilhelm. Die Univerſität war 1456 unter Herzog Wratis⸗ 
law IX. auf Anregung und mit materieller Unterſtützung des Bürger⸗ 
meiſters Dr. Heinrich Rubenow gegründet worden. 1648 kam ſie 
an Schweden und erſt 1815 mit dem übrigen Neuvorpommern 
an Preußen. Der Feſtakt der Jubiläumsfeier fand in der Nikolai⸗ 
kirche ſtatt, wo der Prinz folgende Botſchaft des Kaiſers verlas: 


Der Univerſität Greifswald entbiete Ich zu der Jubel⸗ 
feier ihres 450 jährigen Beſtehens Meinen Königlichen Gruß. 
Gern gedenke Ich dabei der Verdienſte, welche dieſe älteſte 
unter den preußiſchen Hochſchulen ſich um die Pflege deut⸗ 
ſcher Bildung an der Nordgrenze des Reiches erworben hat. 
Als eine Gründung pommerſcher Herzoge, faſt zweihundert 
Jahre deren Zepter untertan, ſodann mehr als hundertfünfzig 
Jahre zur Krone des ſtammverwandten Schweden gehörig 
und nunmehr faſt hundert Jahre unter dem Schutze des 
preußiſchen Adlers ſtehend, hat die Univerſität Greifswald 
ſich in allem Wechſel der Zeiten als eine Pflegeſtätte deut- 
ſcher Wiſſenſchaft und deutſcher Geſittung erwieſen. Getreu 
den ihr von ihren Gründern Wratislaw und Rubenow zu— 
gewieſenen Aufgaben, hat ſie an dem weiteren Ausbau der 
Wiſſenſchaften mit wachſendem Erfolge gearbeitet und ſich als 
Unterrichts- und Bildungsſtätte rühmlichſt bewährt. So hat 
ſie in großer Anzahl der Kirche treue und fromme Diener, 
dem Staate gründlich und allſeitig vorgebildete Beamte, der 
leidenden Menſchheit geſchickte und hilfreiche Arzte zugeführt. 
Von ihr iſt ausgegangen Johannes Bugenhagen, der Refor— 
mator des Nordens“), deſſen Werk die Univerſität durch 


) Bugenhagen, 1485 geboren, ſtudierte 1502 in Greifswald und 
wurde 1525 dort als eifriger Lutheraner Profeſſor. Er war Mit⸗ 
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ihre Arbeit an der Befeſtigung der evangeliſchen Lehre in 
Pommern erfolgreich fortgeſetzt hat. Aber die Academia 
pomerania hat ſich nicht nur bewährt als Stätte der Lehre 
und Forſchung, ſie hat ſich, wie einer ihrer beſten Bürger, 
Ernſt Moritz Arndt“), vor einem halben Jahrhundert ihr 
zurief, in gleichem Maße dadurch ausgezeichnet, daß ſie die 
alte Treue und Tapferkeit des Volkes und die herrliche 
Luſt an der Tugend und Kraft des Mannes und der Ehre 
und Macht des Königs und Vaterlands allezeit gehegt und 
gepflegt hat. Mögen die überlieferten Tugenden der alt⸗ 
ehrwürdigen Hochſchule, ihr wiſſenſchaftliches Forſchen, der 
Geiſt der Frömmigkeit und die Liebe zum Vaterlande ſich 
fortpflanzen bis in die fernſten Zeiten zum Ruhme der 
Univerſität Greifswald. Das walte Gott! 


Odde, 28. Juli 1906. gez. Wilhelm. 


Enthüllung des Landgrafendenkmals in Homburg v. d. H. 
16. Auguſt 1906. 


Der Kaiſer traf mit dem Prinzen und der Prinzeſſin Friedrich 
Karl von Heſſen vom Schloß Friedrichshof um elf Uhr vor⸗ 
mittags in Homburg ein, um dort das zum Gedächtnis der 
Landgrafen von Heſſen-Homburg von ihm errichtete, vom Bild⸗ 
hauer Fritz Gerth geſchaffene Denkmal zu enthüllen. Auf dem 
Denkmalsplatz am Eliſabethenbrunnen hatten ſich verſammelt 
der Kronprinz und die Kronprinzeſſin von Griechenland mit dem 
Prinzen Georg und der Großfürſtin Georg Michailowitſch und 
Gefolge, der Chef des Geheimen Zivilkabinetts Exzellenz Dr. von 
Lucanus, der Chef des Militärkabinetts Graf von Hülſen⸗ 
Haeſeler, der Oberpräſident der Provinz Heſſen-Naſſau von 


arbeiter an der Lutherſchen Bibelüberſetzung und Organiſator des 
evangeliſchen Kirchenweſens in Norddeutſchland. Er ſtarb 1558. 

*) E. M. Arndt bezog die Greifswalder Univerſität 1791, wurde 
1800 dort Privatdozent und 1806 außerordentlicher Profeſſor. 
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Windheim, der Regierungspräſident von Meiſter, der Landrat 
Dr. Ritter von Marx, der kommandierende General des 
18. Armeekorps von Eichhorn, die Homburger Behörden, die 
Geiſtlichkeit und die Bürgermeiſter des ehemaligen Amtes Hom⸗ 
burg, die Schulen und die Vereine mit ihren Fahnen. Das 
Füſilierregiment von Gersdorff hatte die Ehrenkompagnie geſtellt. 
Unter Glockengeläute traf der Kaiſer am Denkmal ein. Er 
ſchritt die Front der Ehrenkompagnie ab und begrüßte die An⸗ 
weſenden. Der Blumenthalſche Männerchor intonierte: „Die 
Himmel rühmen des Ewigen Ehre.“ Hierauf hielt der Kaiſer, 
indem er an das Denkmal herantrat, folgende Anſprache: 


So oft Ich in Homburg vor der Höhe Aufenthalt ge— 
nommen, ſtets habe Ich es freudig empfunden, daß die 
hieſige Bevölkerung das Andenken an das Landgräfliche 
Haus Heſſen⸗Homburg treu und liebevoll im Herzen be- 
wahrt und gern alles deſſen gedenkt, was Homburg der 
landesväterlichen Fürſorge ſeiner Landgrafen zu verdanken 
hat. Nachdem in den ſchönen Kuranlagen Meinen unver⸗ 
geßlichen Eltern und Meinem in Gott ruhenden Herrn 
Großvater als Ausdruck der ihnen gezollten pietätvollen 
Dankbarkeit treffliche Denkmäler gewidmet ſind, war es Mir 
ein Bedürfnis des Herzens, Meinerſeits dieſem echt deutſchen 
Fürſtengeſchlechte hier in unmittelbarer Nähe der Heilquellen, 
die alljährlich jo vielen Tauſenden von nah und fern Ge— 
ſundheit und Lebensmut von neuem ſpenden, ein Zeichen 
inniger Verehrung und treuen Gedenkens zu errichten. Und 
wahrlich! Die Homburger Landgrafen haben es verdient, 
daß ihre Perſönlichkeiten und ihre Ruhmestaten im Herzen 
der Nachwelt einen Ehrenplatz behalten. Iſt es nicht eine 
herrliche Reihe reckenhafter Heldengeſtalten, die an unſerem 
geiſtigen Auge vorüberziehen? Mit einer ſtattlichen äußeren 
Erſcheinung waren bei ihnen alle Vorzüge eines edlen Geiſtes 
und eines reinen Charakters verbunden. 
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Im Jahre 1622, als Tillys Scharen Weſtdeutſchland 
verheerend durchzogen, von Friedrich I. begründet, einem 
Enkel Philipps des Großmütigen von Heſſen, regierte das 
Landgräfliche Haus faſt zweieinhalb Jahrhunderte lang zum 
Segen Homburgs und nicht ohne Einfluß auf die Geſchicke 
Preußens und Deutſchlands, getreu ſeinem Wahlſpruch: 
„Schlicht und recht, das behüte mich.“ Mit Meinem Hauſe 
waren die Homburger Fürſten in treuer Waffenbrüderſchaft 
verbunden und ſtets haben ſie ihren Heldenarm geliehen, 
wenn in ſchickſalsſchwerer Zeit Hilfe willkommen war. Als 
der Große Kurfürſt nach den ſchreckensvollen Verwüſtungen 
des Dreißigjährigen Krieges ſeinen Staat wieder aufbaute, 
trat Friedrich mit dem ſilbernen Bein mit ſeinem Reiter⸗ 
regiment Landgraf von Homburg in brandenburgiſche Dienſte. 
Der 18. Juni 1675, der ruhmreiche und für die Größe des 
Hohenzollernſtaates entſcheidende Tag von Fehrbellin, an 
welchem die neugebildeten Regimenter die Feuertaufe er⸗ 
hielten, ſchmückte auch ſein Haupt mit wohlverdientem Lor⸗ 
beer. Und wie er als todesmutiger Reiterführer, der ſelbſt 
nach dem Verluſte eines Beines ſeinem Heldenberufe treu 
bleibt, für alle Zeiten die höchſte Bewunderung verdient, 
ſo hat er auch als Landesherr zum Wohle ſeines Landes 
und Volkes Großes getan. Er iſt der Erbauer des jetzigen 
Schloſſes. Den um ihres Glaubens willen vertriebenen 
franzöſiſchen Reformierten und den Waldenſern ſchenkt er 
eine neue Heimat — die blühenden Dörfer Friedrichsdorf 
und Dornholzhauſen geben davon noch heute beredtes Zeug⸗ 
nis —, Ackerbau und Gewerbe werden von ihm mit landes⸗ 
väterlicher Weisheit gefördert. 

Den Enkel dieſes Helden, Friedrich Karl, ſehen wir 
faſt noch im Knabenalter in das preußiſche Heer eintreten 
und unter den Fahnen Friedrichs des Großen in den 
Schleſiſchen Kriegen ruhmreiche Taten vollbringen. Und 
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als Preußens Stern unter dem Wetterſchlage von Jena 
und Auerſtädt unterzugehen droht und nach trüben Jahren 
der Fremdherrſchaft die Volkskraft ſich aufrafft, die Schmach 
zu ſühnen, da iſt es Landgraf Friedrich Ludwig, der ſechs 
herrliche Söhne für Deutſchlands Freiheit ins Feld ſendet. 
Der hoffnungsvolle Prinz Leopold fällt bei Großgörſchen, 
und in der Völkerſchlacht bei Leipzig, an welcher die übrigen 
fünf Brüder ruhmvollen Anteil nehmen, netzen zwei von 
ihnen das Schlachtfeld mit ihrem Heldenblute. Unvergeſſen 
wird es bleiben, daß der edle Fürſt lieber die Ungnade des 
mächtigen Bedrückers auf ſich nimmt, als ſeinem Befehle 
nachkommt, die Söhne aus dem öſterreichiſchen und preußi⸗ 
ſchen Heere zurückzurufen, und in den Jahren tiefſter Ent⸗ 
mutigung und Erniedrigung unerſchütterlich an der Hoffnung 
feſthält: Die deutſche Nation wird wieder aufleben und die 
Feſſeln abwerfen, ſie wird immer das Herz von Europa 
bleiben. 

Auch der letzte der Landgrafen, Ferdinand, weiß ſich, 
obwohl erſt im ſpäten Alter nach einem tatenreichen und 
ruhmvollen Soldatenleben zur Regierung gelangt, die Liebe 
und Dankbarkeit ſeines Volkes in hohem Maße zu erwerben; 
die allgemeine freudige Teilnahme an der Feier ſeines 
80. Geburtstages tröſtet ihn über das tragiſche Geſchick 
ſeines Hauſes. 

Das herrliche Bild, welches uns der Rückblick auf das 
Heldengeſchlecht gewährt, wäre nicht vollſtändig, wenn Ich 
nicht auch der edlen Frauen des Landgräflichen Hauſes ge— 
dächte. Sie haben ſich durch echte Frauentugenden, Frömmig— 
keit, Herzensgüte und Charakterſtärke, ausgezeichnet und mehr— 
fach zuzeiten der Unmündigkeit der Thronerben die Geſchicke 
des Landes muſterhaft geleitet. Ich erinnere an die Land— 
gräfin Eliſabeth, eine Tochter des Königs Georg III. von 
England, wie ſie, eine echte Landesmutter, zum Segen ihres 
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Landes gewirkt und geſorgt hat. Ihrer wird auch noch 
heute im Herzen der Homburger mit treuer Dankbarkeit 
und Verehrung gedacht. Ich erinnere ferner an jene an- 
mutige Frauengeſtalt, die Prinzeſſin Marianne, Gemahlin 
des Prinzen Wilhelm von Preußen, eine Fürſtin, die, wie 
Stein von ihr ſchreibt, mit allem Glanze äußerer Schön⸗ 
heit ein herrliches, für jedes Edle und Große empfängliches 
Gemüt verbindet. In den ſchwerſten Zeiten des Vaterlandes 
war ſie dem tiefgebeugten Königspaar ein Troſt und dem 
Lande ein Segen. Als der Gram über ihres Volkes Not das 
Herz der edlen Königin Luiſe gebrochen hatte, ſorgte Prinzeſſin 
Wilhelm für die verwaiſten königlichen Kinder in liebevoller, 
mütterlicher Weiſe. Sie war es, die ihren Neffen, den 
ſpäteren großen Kaiſer Wilhelm, den Troſt warmer Ver⸗ 
wandtenliebe empfinden ließ, als er am Abend ſeines 
Konfirmationstages in kriegsbewegter Zeit vereinſamt war. 
Sie war es, die 1813 den „Aufruf der Königlichen Prin⸗ 
zeſſinnen an die Frauen im Preußiſchen Staat“ zur Grün⸗ 
dung des erſten Frauenvereins erließ, der ſich die Linderung 
der Not im Vaterlande durch opferwillige Werke barm⸗ 
herziger Nächſtenliebe zur Aufgabe ſetzte. Welch ein Segen 
hat auf dem Wirken dieſer Frau geruht! 

Und ſo übergebe Ich der Stadt Homburg vor der Höhe 
dieſes Denkmal. Möge es allezeit in Ehren gehalten wer⸗ 
den! Möge das Andenken an das erloſchene Fürſten⸗ 
geſchlecht wie die Liebe zu König und Vaterland, Kaiſer und 
Reich ein unvergängliches Erbe der Homburger Bürger⸗ 
ſchaft bleiben! 
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Kaiſerbeſuch in Breslau. 
5. September 1906. 

Aus Anlaß der Kaiſermanöver in Schleſien trafen der Kaiſer 
und die Kaiſerin mit den Prinzen Eitel Friedrich, Auguſt Wil⸗ 
helm und Oskar am 5. September nachmittags in Breslau ein. 
Nach großem militäriſchen Empfang auf dem Bahnhof begab 
ſich der Kaiſer in der Uniform der Leibküraſſiere zu Pferde, 
die Kaiſerin zu Wagen durch die Poſtſtraße nach dem Denkmal 
Kaiſer Wilhelms I., wo ſie von den ſtädtiſchen Behörden be⸗ 
grüßt wurden. Der Oberbürgermeiſter Dr. Bender erinnerte 
in ſeiner Anſprache an die von den Schleſiern ſtets bewährte 
Treue, 1813 ſowohl wie 1866, an die landesväterliche Fürſorge 
des Kaiſers um die Hebung der Hochwaſſergefahr und an die 
der Stadt Breslau zugeſagte Techniſche Hochſchule. Der Kaiſer 

erwiderte: 


Ich ſage Ihnen Meinen herzlichſten Dank für die treuen 
Worte, die Sie ſoeben namens der Stadt ausgeſprochen 
haben. Ich ſage Ihnen ebenſo den innigſten Dank der 
Kaiſerin und Meinen für die wundervolle Ausſchmückung 
der Stadt und den herzlichen, warmen Empfang, den die 
Bürgerſchaft Uns bereitet hat. Daß die Breslauer ſtets an 
Unſerem Hauſe feſt und treu gehalten haben, das weiß Ich. 
Aber Ich bin hocherfreut, es von Ihnen wiederum zu hören, 
zumal wir jetzt an der Schwelle einer Hundertjahrfeier ſtehen 
voll ſchmerzlicher Erinnerungen. Aber wir dürfen auch 
daran gedenken, was an Tatkraft auf Schleſiens Boden 
entſproſſen iſt, und wie oft Schleſiens Söhne für ihren 
König gefochten haben. Von hier aus iſt der Aufruf er- 
gangen, der das ganze Vaterland zu gemeinſamer Erhebung 
und neuem Wirken führte. Es iſt Mir eine Freude, daß 
es Mir vergönnt geweſen iſt, nach langer Arbeit und langer 
Überlegung der Provinz Hilfe geben zu können gegen die 
ſtarken klimatiſchen Gefahren, die ihr drohen und die ſo oft 


32 7. September 1906. 


des Landes Gedeihen hinderten. Ich hoffe, daß von den 
Arbeiten, die in der Beziehung gemacht werden, dem Lande 
der größte Vorteil erwachſen möge. Was die Techniſche Hoch⸗ 
ſchule betrifft,) ſo gehört ſie nach Breslau, weil die Provinz 
Schleſien nächſt der Provinz Weſtfalen die größte Induſtrie 
hat. Ich wünſche, daß die Hochſchule der Stadt und der 
Provinz zu reichſtem Segen gereichen möge, und daß ſie 
führende und treibende Geiſter für das Land und die Induſtrie 
hervorbringen möge. Nochmals ſage Ich Ihnen Meinen 
herzlichſten Dank, den Ich Sie bitte der Büderſchaft zu 
übermitteln. 


Paradetafel in Breslan. 
7. September 1906. 


An der Parade wie an dem Paradediner nahm auch der König 
Friedrich Auguſt von Sachſen teil, da das VI. Armeekorps unter 
dem kommandierenden General von Woyrſch für das Manöver 
durch ſächſiſche Regimenter verſtärkt worden war. Der König 
von Sachſen hatte dem Kaiſer am 25. Oktober des vergangenen 
Jahres das 3. (ſächſiſche) Ulanenregiment No. 21 verliehen, 
das der Kaiſer in der Parade vorbeigeführt hatte. Bei der 
Paradetafel brachte der Kaiſer folgenden Trinkſpruch aus: 


Ich kann Meiner Zufriedenheit, der Ich heute ſchon 
nach der Parade Ausdruck verliehen habe, nichts Neues hin⸗ 
zufügen und kann nur nochmals Meine Freude ausſprechen, 
daß das 6. Korps unter Ihnen, Mein lieber Woyrſch, am 
heutigen Tage ſich glänzend vor Mir bewährt hat. Wer 
heute die ſeit ſechsunddreißig Jahren zum erſtenmal auf 
Kriegszuſtand gebrachten Bataillone im ehernen Tritt ihren 
ſturmgepeitſchten neuen Fahnen folgen ſah, der konnte er⸗ 


*) Die Techniſche Hochſchule wurde vom Kaiſer am 29. Novem⸗ 
ber 1910 eingeweiht. 5 
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meſſen, daß jedenfalls die letzten zehn Jahre Friedensarbeit 
nicht umſonſt gearbeitet worden iſt, und daß, ſoweit aus 
der Parade auf Ausbildung und Haltung der Regimenter 
zu ſchließen iſt, das Korps in vorzüglicher Verfaſſung ſich 
befindet. In ihm ſtehen Regimenter mit hohen und herr⸗ 
lichen Namen, Chiffren ihres Königs tragend, vor allem 
das älteſte Regiment der Armee, Mein Leibküraſſierregiment. 
Sie dienen in Garniſonen auf hiſtoriſch geweihtem Boden! 
So mögen denn die Regimenter des Korps im Manöver 
zeigen, was ſie auf der Parade verſprochen haben. Mir 
aber iſt es eine beſondere Freude, gerade in dieſem Jahre 
einen Beweis dafür zu beſitzen, daß in Meiner Armee friſch 
und flott gearbeitet wird. Hundert Jahre ſind es her, ſeit 
unter den furchtbaren Prüfungen, die der Himmel uns auf⸗ 
erlegte, das Vaterland zuſammenbrach, und die alte fride— 
rizianiſche Armee zugrunde ging. Der heutige Tag hat ge— 
zeigt, daß wir nicht vergeſſen haben, daß wir arbeiten 
müſſen, und daß, wenn wir Gelegenheit haben, das halten 
werden, was wir in drei Feldzügen verſprochen haben. So 
erhebe Ich Mein Glas auf das Wohl dieſes Armeekorps, 
auf das Wohl ſeiner Regimenter, und begreife in dieſe ein 
die Königlich ſächſiſchen Regimenter, welche Se. Majeſtät 
der König die Gnade gehabt hat, zum Korps zu komman⸗ 
dieren, vor allem Mein neues Ulanenregiment. Die Regi⸗ 
menter ſollen leben! Hurra, hurra, hurra! 


Bunzelwitzer Lager. 

8. September 1906. 
Zur Erinnerung an das Bunzelwitzer Lager Friedrichs des 
Großen, in dem er ſich vom 20. Auguſt bis 9. September 1761 


gegenüber den vereinigten Oſterreichern und Ruſſen unter Laudon 
und Buturlin behauptete, wurde auf dem Pfaffenberg bei Königs⸗ 
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zelt ein Denkſtein errichtet, ein Obelisk aus weißem ſchleſiſchen Gra⸗ 
nit mit einer am Sockel eingelaſſenen bronzenen Inſchrift und einer 
Orientierungstafel. Der Kaiſer traf mit dem Kronprinzen, den 
Prinzen Eitel Friedrich, Auguſt Wilhelm und Oskar nachmittags 
am Denkmalsplatz ein. Der Vorſitzende des Denkmalsaus⸗ 
ſchuſſes Graf von Pückler-Rogau gedachte in ſeiner Begrüßungs⸗ 
rede an den Kaiſer des hiſtoriſchen Bodens, auf dem das Denk⸗ 
mal ſtehe, und der beiſpielloſen Energie, mit der der König ſich 
in dem Lager hielt. „Wir ſehen ihn als Krieger in den gefahr⸗ 
vollen Nächten vom 26. zum 27. und vom 27. zum 28. Auguſt 
mit ſeinen Truppen und für ſeine Truppen durchwachen. Wir 
ſehen ihn mehrere Nächte hier auf der Pfaffenbergſchanze an 
der gefährdetſten Stelle des Lagers auf einer Schütte Stroh 
und einigen Soldatenmänteln wie einen einfachen Grenadier 
biwakieren. Wir ſehen ihn als Feldherrn, alles vorbildlich lei⸗ 
tend und organiſierend und daneben noch heiteren Geiſtes Reime 
ſendend an einen ſeiner Vertrauten, den Marquis d'Argens.“ 
Nachdem Graf Pückler das Denkmal dem Kreiskriegerverbande 
von Schweidnitz übergeben hatte, hielt der Kaiſer folgende Anſprache: 

Als Nachfolger Meines ſoeben gefeierten großen Ahnen 
liegt es Mir als Herzog von Schleſien am Herzen, Meinen 
Schleſiern Meinen Dank auszuſprechen für die herrliche 
Ehrung des großen Königs, für das Gelübde der Treue, 
welches nun ſchon hundertfünfzig Jahre lang durch gute 
und böſe Tage von den Schleſiern unentwegt Meinem Hauſe 
entgegengebracht worden iſt. Mögen von dieſem Steine 
und vom heutigen Tage wiederum friſche und tiefe lebendige 
Quellen der Treue fließen, von den Alten genährt, von den 
Jungen gepflegt, und mögen zwei Ausſprüche dazu die Unter⸗ 
lage bilden. Der eine auf einer kurbrandenburgiſchen Stand⸗ 
arte: „Auf Gott vertrau, dich tapfer wehr, darin beſteht dein 
Ruhm und Ehr'; denn wer's auf Gott herzhaftig wagt, 
wird nimmer aus dem Feld gejagt.“ Der zweite iſt ein 
Ausſpruch des großen Königs: „Es kommt niemals ſo gut, 
wie man es hofft, aber auch niemals ſo ſchlimm, wie man 
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es befürchtet!“ Und ſo hoffe Ich, daß im feften Vertrauen 
auf die göttliche Fürſorge und Führung nicht nur Meine 
Schleſier, ſondern Mein ganzes Volk ſich den Aufgaben wid— 
men wird, die es dem Himmel gefällt ihm zu ſtellen, und 
und daß von dem hieſigen Stein und dem Lager von Bunzel- 
witz die Überzeugung auf das preußiſche Volk übergehen 
möge, daß, wenn auch wir einmal in ähnlicher Lage ſein 
ſollten, ſo Gott es will, wir auch in derſelben Weiſe uns 
aus dieſer Lage herausfinden werden, indem wir nicht nur 
auf ihn vertrauen, ſondern auch feſt zuſammenſtehen und 
die Gaben, die uns verliehen ſind, aufs äußerſte ausnützen, 
und vor allem in der Liebe und Hingabe an unſer Vater⸗ 
land gemeinſam wirken! Dann wird auch die Zukunft für 
unſer Volk und Land gut beſtellt ſein. Das ſei Mein Wunſch 
und Mein Gebot an Meine Schleſier, und nun dem An⸗ 
denken des großen Königs, das wir hier gefeiert haben, ein 
dreifaches Hurra! 


Feſtmahl für die Provinz Schleſien. 
| 8. September 1906. 
Der Trintſpruch des Kaiſers bei dem für die Provinz Schleſien 
im Zwinger zu Breslau gegebenen Feſtmahl lautete: 
F Mein lieber Oberpräſident!“) Mit tiefbewegtem Herzen 
ergreife Ich heute das Wort, um als ſouveräner Herzog von 
Schleſien zu Meinen Schleſiern zu ſprechen. Denn die Ein⸗ 
drücke, die in der kurzen Zeit, in der Ich unter Ihnen 
weile, auf Mich einſtürmten, find fo gewaltiger und packen⸗ 
der Natur, daß die Worte mangeln, um ihnen Ausdruck zu 
geben und die rechte Form zu finden für den Dank, den 
Ich Meinen Schleſiern ausſprechen möchte. Nicht bloß am 
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geftrigen Tage, der den Jubel des Einzugstages womöglich 
noch übertönte, und nicht nur von feiten der alten Soldaten 
im ſchwarzen Rock mit den Kriegsdekorationen auf der Bruſt, 
die da erzählen können: „Wir haben mitgetan zu der Zeit, 
wo Geſchichte gemacht wurde“, und die ſich rühmen dürfen, 
Kriegsgefährten des großen Kaiſers und ſeines erhabenen 
Sohnes, Meines Vaters, zu ſein, von dem Ihnen allen 
bekannt iſt, wie hoch ſein Herz für Schleſien ſchlug — ſon⸗ 
dern auch heute auf Meiner Fahrt durch die grünen ſchleſiſchen 
Lande nach Bunzelwitz, Schweidnitz und Rogau und zurück: 
überall habe Ich dieſelbe Wärme, dieſelbe flammende, lodernde 
Begeiſterung gefunden. Es iſt die alte ſchleſiſche Treue, die 
zum Durchbruch kommt, und die beweiſt die Anerkennung 
ſeitens der Bevölkerung für das, was das Haus Hohen⸗ 
zollern für ſie getan hat. Dieſe Treue wächſt auf einem 
ganz beſonders durch die Hiſtorie geweihten Boden. Denn 
wer wollte leugnen, daß der ſchleſiſche Boden, wie kaum 
einer, mit der Geſchichte unſeres Vaterlandes und unſeres 
Hauſes in engſter Verbindung ſteht, und wie könnte man 
von der Entwicklung Schleſiens überhaupt ein Wort reden, 
ohne zunächſt und vor allem der einen gewaltigen Figur 
zu gedenken, von der die Grenadiere ſangen vom Rhein bis 
an die Oder: „Fridericus Rex, unſer König und Herr!“ 
Wo der Blick über Schleſiens Fluren ſchweift, tauchen die 
Erinnerungen an ihn auf, an die unvergleichlichen Kämpfe, 
unter denen er Preußen ſeine Weltmachtſtellung ſchuf, aber 
auch an die herrliche Friedensarbeit, in der er verſuchte, 
das ſchwer heimgeſuchte Land zu heben und zu ſtärken. 
Und wiederum in ſpäterer Zeit war es gerade Schleſien 
vorbehalten, einen neuen Hoffnungsſtrahl für den ſchwer⸗ 
geprüften Hohenzollern König Friedrich Wilhelm III. zu 
ſenden, als ihm die lodernde Begeiſterung der erſten Frei⸗ 
willigen in Breslau entgegenſchlug, als die erſten Schild⸗ 
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erhebungen hier erfolgten, und als „Lützows wilde, ver⸗ 
wegene Jagd“ ihr Treiben am Zobten vor dem Feind begann. 
Und fo iſt es ſeither gegangen. Schleſiens Söhne haben 
gefochten, wo es darauf ankam, für das Vaterland einzit- 
treten und ihr Blut einzuſetzen. Und ſo kann man wohl 
ſagen, die Geſchichte Unſeres Hauſes iſt unlöslich verknüpft 
mit dieſer, einer der ſchönſten Provinzen. Und wir können, 
wenn wir dieſe reiche Geſchichte überblicken, ſie mit einem 
Worte kennzeichnen, welches einſt Mein hochſeliger Herr 
Großvater ſprach, als nach heißem Ringen die Kaiſerkrone 
mit des Himmels Willen ſich auf ſein Haupt ſenkte: „Gott 
war mit uns, und ihm ſei die Ehre!“ Und wenn Ich 
daran denke, wie heut die Fahnen der Kriegervereine in 
ſtolzem Schritt bei Mir vorbeizogen, jo glaube Ich, wir 
können das auch auf die Jetztzeit übertragen und wir können 
Gott danken, wie er alles zum Wohl und Nutzen dieſer 
Provinz und unſeres Landes gefügt hat, vor allem, daß es 
uns vergönnt geweſen iſt, im Frieden unſere Arbeit zu tun. 
Wenn aber Gott mit uns geweſen iſt, ſo liegt wohl die 
ernſte Frage nahe, ob wir ſeiner Hilfe auch würdig waren? 
Hat ein jeder unter uns nun auch das Seinige dazu getan, 
unter Drangabe von allen ſeinen Sinnen, von Geſundheit 
und Leibeskräften das fortzuführen und auszubauen, was 
die Vorzeit uns hinterlaſſen hat? Wenn ein jeder an ſein 
Herz ſchlägt und ſich ehrlich dieſe Frage vorlegt, ſo wird 
wohl bei manchem die Antwort ſchwer ſein. Nun wohl, 
Meine Herren, laſſen Sie uns aus der großen Perſönlich⸗ 
keit des großen Königs die Einſicht und die Entſchlüſſe 
ſchöpfen, wo es gefehlt hat an der Arbeit, wo der Mut hat 
ſinken wollen, wo ſchwarze Gedanken und Befürchtungen 
das Haupt umrauſchten. Hinweg damit! So wie der 
große König von dem alten Alliierten niemals im Stich 
gelaſſen worden iſt, ſo wird auch unſer Vaterland und dieſe 
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ſchöne Provinz feinem Herzen nahe bleiben. Und fo wollen 
wir ein neues Gelübde aus dem ſchönen Schatz der Erin⸗ 
nerungen und der goldenen Treue, die Mir hier entgegen⸗ 
ſchlug, prägen: Uns von nun an mit Aufbietung aller gei⸗ 
ſtigen und körperlichen Kräfte nur der einen Aufgabe zu 
widmen, unſer Land vorwärts zu bringen, für unſer Volk 
zu arbeiten, ein jeder in ſeinem Stande, gleichviel, ob hoch 
oder niedrig, unter Zuſammenſchluß der Konfeſſionen dem 
Unglauben zu ſteuern und uns vor allen Dingen den freien 
Blick für die Zukunft zu bewahren und niemals an uns und 
unſerem Volke zu verzagen. Den Lebenden gehört die Welt, 


und der Lebende hat recht. Aan ut uz 
und wer ſich zur Arbeit nicht eignet, der ſcheide aus, un 


wenn er will, ſuche er ſich ein beſſeres Land. Ich erwarte 
aber von Meinen Schleſiern, daß ſie mit dem heutigen 
Tage ſich von neuem in dem Entſchluß zuſammenfinden 
werden, den großen Zielen und Vorbildern nachgehend, 
ihrem Herzog zu folgen in ſeiner Arbeit und vor allem in 
ſeiner Friedensarbeit für ſein Volk. In dieſer Hoffnung leere 
Ich Mein Glas auf das Wohl der Provinz Schleſien und 
aller treuen Schleſier. 


Der Kaiſer in Liegnitz. 
10. September 1906. 


Am Nachmittag des 10. September begab ſich der Kaiſer aus 
dem Manövergelände im Automobil nach Liegnitz, wo er von 
der Bevölkerung, den Schulen und Kriegervereinen ſtürmiſch 
begrüßt wurde. Vor dem Rathauſe bewillkommnete ihn zuerſt 
der Regierungspräſident Freiherr von Seherr-Thoß und dann 
der Oberbürgermeiſter Dr. Oertel. In ſeiner Erwiderung wies 
der Kaiſer zunächſt auf ſeine am 8. September in Breslau ge⸗ 
haltene Rede hin und ſagte dann ungefähr folgendes: 
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Er habe ſchon einmal die Freude gehabt, in den Mauern 
der Stadt Liegnitz zu weilen, und er habe jetzt gefunden, 
daß die Stadt ſich vortrefflich entwickelt habe. Der Kaiſer 
erinnerte an die umliegenden hiſtoriſchen Stätten; wie ſeine 
Vorfahren es ſich hätten angelegen ſein laſſen, den Schleſiern 
die Treue zu halten, ebenſo habe auch Liegnitz immer treu 
zu ſeinem Herrſcherhauſe geſtanden. Bei ſeiner Fahrt durch 
die Vorſtädte habe er ſich außerordentlich gefreut, wie die 
Bewohner in ihrer ſchlichten Weiſe ihre Häuſer ſo ſchön 
geſchmückt hätten. Die Stadt ſelber gleiche ja förmlich 
einem Garten in ihrer Fülle von Blumen. Der Kaiſer 
beauftragte den Oberbürgermeiſter, ſeinen herzlichſten Dank 
der Bürgerſchaft zu übermitteln. 


Goldene Hochzeit des Großherzogs und der Groß⸗ 
herzogin von Baden. 
20. September 1906. 


Aus Anlaß der goldenen Hochzeit des Großherzogs Friedrich J. 
und der Großherzogin Luiſe von Baden, der Schweſter Kaiſer 
Friedrichs, die gleichzeitig mit der ſilbernen Hochzeit des Kron⸗ 
prinzen Guſtav und der Kronprinzeſſin Viktoria von Schweden, der 
Tochter des großherzoglichen Paares, gefeiert wurde, waren mit 
vielen anderen Fürſtlichkeiten auch der Kaiſer und die Kaiſerin 
nach Karlsruhe gekommen. Wenige Stunden nach ihrer An—⸗ 
kunft fand um 6 Uhr abends in der Schloßkirche eine kirchliche 
Feier ſtatt, an die ſich eine Cour im Marmorſaale anſchloß. 
Bei dem Feſtmahl abends um 8 ½ Uhr brachte der Kaiſer fol⸗ 
genden Trinkſpruch aus, für den dann der Großherzog dankte: 


Lieber Onkel und liebe Tante! Zu den vielen Gratu- 
lationen und herzlichen Wünſchen, die Euch aus Eurem 
Lande und auch von ferne am heutigen Tage zu Füßen 
gelegt worden ſind, möchten wir auch, die wir die Ehre 
haben, bei Euch hier das Feſt mitfeiern zu dürfen, unſeren 
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Tribut beitragen. Ich wage es, dieſen zunächſt in die Form 
des Dankes zu kleiden, des Dankes gegen Gott, der Euch 
ſo herrlich geführt hat und erhalten hat, und der Euch uns 
zum Vorbild hat ſein laſſen. Wie wir in ſo herrlichen 
Worten ſchon in der Kirche vernommen haben, iſt es Euch 
beſchieden geweſen, in ſo vielen ſchönen Feſten und in ſo 
vielen ernſten Zeiten Eurem Lande und uns anderen ein 
Vorbild zum Nacheifern zu ſein. Und dieſem Dank gegen 
Gott möchte Ich den Dank hinzufügen dafür, daß es durch 
Eure Güte uns vergönnt iſt, heute an Eurer Seite und 
unter Eurem Dache dieſes unvergleichliche Feſt mitzumachen. 
So wollen wir wünſchen, daß der liebe Gott, der Euch bis 
hierher geleitet hat, auch ferner Eure Lebensbahn ſegnen 
möge. Wie der Geiſtliche ſo treffend bemerkte, fehlen aller⸗ 
dings aus der früheren Zeit, aus der alten Generation, ſo 
viele teure Häupter; es iſt das aber nur ein Beweis dafür, 
daß unſer Lebensweg an den Denkmalen unſerer Lieben 
vorbeiführt, und daß Prüfungen Eurem Leben nicht erſpart 
geblieben ſind. Wenn Ich nun namens der jüngeren Gene⸗ 
ration, welche die Ehre hat, eingerückt zu ſein an die Stel⸗ 
len, wo früher erhabenere Häupter geſtanden haben, unſere 
feſte Abſicht Euch zu Füßen legen darf, alles zu tun, was 
in unſeren Kräften ſteht, um denen nachzuleben, die einſtens 
hier geſtanden haben, und die zu Deiner Generation ſich 
gerechnet haben, ſo darf Ich wohl auch in dieſem intimeren 
Kreiſe mit einem Blick die große Zeit unſeres Vaterlandes 
ſtreifen, wenn Ich daran erinnere und die Hoffnung aus⸗ 
ſpreche, daß, ſolange ein deutſches Herz in deutſchem Buſen 
ſchlägt, niemals der Mann vergeſſen ſein wird und ver⸗ 
geſſen werden darf, der der erſte war, der ſeine Stimme 
erhob, um der Sehnſucht des deutſchen Volkes nach Wieder⸗ 
errichtung des Deutſchen Reiches die Wege zu ebnen und 
die Ziele zu weiſen, und den neuerſtandenen Kaiſer zu 
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begrüßen, den unſer Volk ſo lange erſehnt hatte — der 
Mann, der es miterlebte und mit daran arbeitete, daß 
wieder in den Lüften entrollt iſt des Reiches wehende 
Standarte. Alle unſere Wünſche, die wir auf dem Herzen 
haben, faſſen wir dahin zuſammen: Möge Gott im Himmel 
Euch noch lange erhalten für Euer Land und für uns andere 
zu heiligen Vorbildern, denen nachzuſtreben ein jeder von 
uns für ſeine heiligſte Pflicht halten möge. Gott ſegne, 
ſchütze und erhalte Euch beide! 


Hochzeit im Hauſe Krupp. 
15. Oktober 1906. 
Zur Hochzeit von Fräulein Bertha Krupp mit dem Legations⸗ 
rat Dr. von Bohlen und Halbach, dem der Kaiſer die Berechtigung 
zur Führung des Namens Krupp von Bohlen und Halbach ver— 
liehen hatte, traf der Kaiſer am 15. Oktober mittags auf dem 
Bahnhof Hügel bei Eſſen ein und begab ſich von dort nach der 
Villa Hügel, wo die Hochzeitsfeier ſtattfand. Bei der Hochzeits⸗ 
tafel begrüßte der Kaiſer das junge Paar mit folgender Rede, 
in der er ſie auf die ſchönen Pflichten ihrer Stellung hinwies: 


Verehrtes Paar! Die Segenswünſche und Gebete aller 
Anweſenden haben Sie in der Kirche umgeben und werden 
Sie auf Ihrem ferneren Lebenswege begleiten. Vielen 
jungen Paaren, bei denen der Mann nicht in einem Staats⸗ 
dienſt oder beſonderen Beruf ſteht, wird die Beantwortung 
der Frage, wie ſie ihr Leben zu geſtalten gedenken, nicht ſo 
leicht ſein wie Ihnen. Sind es ernſte Leute, ſo werden 
ſie danach trachten, zu wirken zu Nutz und Frommen ihrer 
näheren Mitmenſchen, der Gemeinde, der ſie angehören, 
damit auch des Staates. Es iſt jedoch eine eigentümliche 
Erſcheinung, daß das heutige junge Geſchlecht unter ſtarker 
Hervorhebung des eigenen Ichs dasſelbe in den Mittelpunkt 
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der Ereigniſſe zu ſtellen beſtrebt iſt und eifrig darauf bedacht 
iſt, das ihm zukommende Recht zu betonen und dieſem Recht 
uneingeſchränkte Wirkung und Berückſichtigung zu verſchaffen. 
Es wird dabei nur eins, und zwar das Wichtigſte, ver⸗ 
geſſen, daß die Rechte vor allem Pflichten bedingen. Ohne 
Pflichten ſind keine Rechte denkbar. Rechte ohne Pflichten 
führen zu Ungebundenheit und Zügelloſigkeit. Wir kommen 
ſoeben aus der Kirche, wo wir von demjenigen gehört haben, 
der die höchſte Stellung in der Welt beanſpruchen konnte 
als Sohn Gottes, und deſſen Leben doch ausſchließlich der 
Erfüllung der Pflicht, des Wirkens für ſeine menſchlichen 
Brüder gewidmet war. Ihr Leben ſei erfüllt und beherrſcht 
von dem, was unſer großer und klarſter Denker, Kant, den 
kategoriſchen Imperativ der Pflicht genannt hat. Ihnen, 
Meine liebe Bertha, hat der liebe Gott einen herrlichen 
Wirkungskreis zugewieſen, für Ihre Arbeiter und deren 
Familien zu leben. Wenn Sie durch die Fabrikräume 
ſchreiten, möge der Arbeiter in dankbarer Liebe die Mütze 
vor Ihnen lüften, in Ihnen neben der Tochter ſeines innig 
verehrten verblichenen Fabrikherrn den guten Genius der 
Werke begrüßen. Bei Ihrem Eintritt in die Familien⸗ 
häuſer mögen Kinder und Frauen in Ihnen eine holde Fee 
erblicken, welche bei ihrem Erſcheinen Tränen trocknet, Not 
lindert, Laſten erleichtert, Leid ertragen hilft. Und Ihrer 
Einwirkung, Mein lieber Bohlen, entſpringe Arbeitsfreudig⸗ 
keit, fortſchreitende Entwicklung nach zielumfaſſenden Geſichts⸗ 
punkten, den modernſten Anforderungen entſprechende Lei⸗ 
ſtungen nach den bewährten Grundſätzen des Begründers 
dieſes Werkes. Möge es Ihnen gelingen, das Werk auf 
der Höhe zu erhalten, auf die es gehoben worden iſt, unſerem 
deutſchen Vaterlande auch fernerhin Schutz- und Trutzwaffen 
zu liefern, welche in Fabrikation ſowohl wie in Leiſtungen 
nach wie vor von keiner Nation erreicht werden. Mit 
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goldenen Buchſtaben ſtehe das Wort „Pflicht“ über den 
Türen Ihres Heims und werde Ihre Ausübung durch das 
hehrſte Gefühl erleichtert, welches es auf Erden gibt, näm⸗ 
lich für das Wohl ſeiner Mitmenſchen arbeiten zu können. 
Dazu verhelfe Ihnen der liebe Gott, und der Segen Ihres 
verklärten Vaters, Meines teuren und geliebten Freundes, 
der heute aus lichten Höhen auf Sie herabblickt,“) wird 
unſichtbar Sie geleiten. Dieſe Meine Freundſchaft, welche 
von Kindesbeinen an Mich mit ihm verband, übertrage Ich 
freudigſt auf Sie beide und will, ſo weit Ich es vermag, 
Ihnen treu zur Seite ſtehen. Allem übrigen, was uns das 
Herz bewegt, wollen wir nunmehr Ausdruck geben, indem 
wir unſere Gläſer erheben und auf das Wohl des jungen 
Paares trinken. 


Die Bensberger Kadetten. 
18. Oktober 1906. 
Während ſeiner Anweſenheit in den Rheinlanden beſuchte der 
Kaiſer auch das Kadettenkorps in Bensberg. Nachdem die 


Kadetten einen Parademarſch ausgeführt hatten, redete der 
Kaiſer fie mit folgenden Worten an:“) 


Guten Morgen, Jungens! Ich habe Mich ſehr gefreut, 
euch hier zu ſehen. Der Parademarſch war gut! Ihr ſeid 
noch jung, und ihr wollt erſt noch Offiziere werden, um 
dereinſt Führer Meiner Armee zu ſein. Denkt daran, was 
vor hundert Jahren paſſierte, und ihr ſteht Mir dafür, daß 


*) Der Vater der jungen Frau, Friedrich Alfred Krupp, war am 
22. November 1902 geſtorben. Der Kaiſer hatte an ſeiner Beerdigung 
am 26. November in Eſſen teilgenommen. Vgl. Kaiſerreden III, 136. 

) Nach gütiger Mitteilung des 8 und Kommandeurs des 
Kadettenkorps Mathies. 
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ſo etwas nicht wieder vorkommt. Im übrigen könnt ihr 
auf Meine Koſten ſoviel Schokolade und Kuchen eſſen, wie 
ihr nur runterſtopfen könnt. Adieu, Kadetten! 


Eröffnung der erſten Rooſevelt⸗Profeſſur an der 
Berliner Univerſität. 
27. Oktober 1906. 

Der Kaiſer und die Kaiſerin wohnten der Antrittsvorleſung 
des erſten Vertreters der Rooſevelt-Profeſſur, Profeſſor John 
W. Burgeß, am 27. Oktober mittags 12 Uhr in der Aula der 
Berliner Univerjität bei. Profeſſor Burgeß begann mit der 
Vorleſung eines Briefes Rooſevelts vom 12. Oktober, den er 
kurz vorher erhalten hatte. Darin wies der Präſident auf die 
hiſtoriſche Freundſchaft zwiſchen Preußen und ſpäter dem Deut⸗ 
ſchen Reiche und den Vereinigten Staaten hin, die ihren Anfang 
genommen habe unter Friedrich dem Großen, und auf die Tat⸗ 
ſache, daß ſo viele Studenten der amerikaniſchen Nordſtaaten 
ihre Bildung auf deutſchen Univerſitäten gefunden hätten, die 
nun das höhere Erziehungsweſen der Vereinigten Staaten 
leiteten. Nachdem Burgeß ſeine Autrittsvorleſung beendet 
hatte, dankte der Rektor der Berliner Univerſität Geh. Ober⸗ 
konſiſtorialrat Profeſſor D. Dr. Kaftan dem Kaiſer für die An⸗ 
regung zu dieſem Austauſch geiſtiger Kräfte zwiſchen Amerika 
und Deutſchland, für die Erweiterung und Bereicherung des 
Unterrichts an der Berliner Univerſität wie für die Ehre des 
Beſuches. Die Anſprache ſchloß mit einem Hoch auf den Kaiſer, 
den Schirmherrn der Univerſität. Darauf nahm der Kaiſer das 
Wort, mit dem er ſich an die Studenten wandte. Er ſagte: 

Kommilitonen! Wir wollen dem Dank, der ſoeben in 
beredten Worten ausgeſprochen iſt, Ausdruck geben, indem 
wir die dargebotene Rechte, die uns von Amerika herüber⸗ 
gereicht wird, ergreifen, indem wir auf den Mann, der die 
Inkarnation aller guten Eigenſchaften feines Volkes iſt, ein 
Hurra ausbringen, indem wir rufen: Präſident Rooſevelt 
Hurra! — Hurra! — Hurra! 


— — — 
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Geſprüch des Kaiſers mit Ganghofer. 
12. November 1906. 


Die Münchener Neueſten Nachrichten, Nr. 541 vom 20. Novem⸗ 
ber 1906, Vorabendblatt, veröffentlichten folgenden, am 20. 
November von der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung abge⸗ 
druckten Bericht über eine Unterredung des Kaiſers mit dem 
Schriftſteller Dr. Ganghofer in München nach der Feſtvorſtellung 
im Hoftheater am 12. November, am Vorabend der Grund⸗ 
ſteinlegung des Deutſchen Muſeums, zu der ſich der Kaiſer nach 
München begeben hatte: 


Nach der Feſtvorſtellung im Hoftheater am Abend des 12. No⸗ 
vember hatte der Kaiſer noch eine kleinere intime Geſellſchaft 
um ſich, und zwar ſeine Herren vom perſönlichen Dienſt und 
der preußiſchen Geſandtſchaft, die Herren des bayriſchen Ehren⸗ 
dienſtes, darunter Freiherr von Würtzburg, General Gebſattel 
ufw., ferner den Staatsſekretär des Außeren Freiherrn von 
Dchirſchty, den Vertreter des Chefs des Zivilkabinetts von Eiſen⸗ 
hart⸗Rothe und unſeren einheimiſchen Dichter Dr. Ludwig 
Ganghofer. Wie in Nürnberg, ſo hatte auch der Kaiſer hier 
in München den Wunſch geäußert, Dr. Ganghofer zu ſehen und 
mit ihm zu ſprechen. Der Empfang fand im alten Winter⸗ 
garten der Reſidenz ſtatt, der direkt an die Gemächer, die der 
Kaiſer hier bewohnte, anſtößt. Der Wintergarten bot in ſeiner 
herrlichen Blumenpracht einen entzückenden Anblick und einen 
angenehmen Aufenthalt. Auf dem freien Platz vor dem Garten 
war ein koſtbarer Teppich ausgebreitet und dort eine kleine 
Tafel gedeckt. Die Herren nahmen an der Tafel Platz, wäh⸗ 
rend der Kaiſer Ganghofer zu einer Promenade durch den 
Garten einlud, die ſich über fünfviertel Stunde ausdehnte. Der 
Kaiſer unterhielt ſich mit Ganghofer außerordentlich lebhaft 
zunächſt über die Arbeiten des Dichters. 


Der Kaiſer erwähnte, daß er noch in der letzten Zeit 
den „Hohen Schein“ geleſen habe, und ſprach im Anſchluß 
hieran längere Zeit eingehend über den Inhalt und den 
Gedankengang dieſes Buches. Aus der Art und Weiſe, 
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wie er darüber ſprach, ſah man, wie intenſiv ſich der Kaiſer 
mit einer Sache beſchäftigt. 

Was ihm an dem Buche beſonders gefällt, das iſt, ſo 
drückte ſich der Kaiſer aus, der daraus hervortönende opti⸗ 
miſtiſche Klang, die Predigt, die den Glauben an das Leben 
und die Ausſöhnung mit den Schatten des Daſeins, das 
Vertrauen auf die Zukunft und das Vertrauen auf die Men⸗ 
ſchen fordert. „Das machte auf Mich“, ſagte der Kaiſer, 
einen ſolchen Eindruck, weil Ich ein Optimiſt durch und 
durch bin und Mich durch nichts abhalten laſſen werde, dies 
bis an Mein Lebensende zu bleiben.“ Der Kaiſer nannte 
ſich ſelbſt einen Mann, der von Arbeit erfüllt iſt und an 
ſeine Arbeiten glaubt, und fügte hinzu: „Ich will vorwärts 
kommen. Ich würde Mich ſehr freuen, wenn man das, 
was Ich will, auch verſtehen wollte und Mich dabei unter⸗ 
ſtützen würde.“ Im Anſchluß hieran ſprach der Kaiſer auch 
über die ſchwierige Stellung, die man bei jeder Arbeit dem 
Mißtrauen gegenüber habe. Er berief ſich dabei wieder 
auf eine Stelle aus Ganghofers „Schweigen im Walde“, ) die 
auch ſeinen Empfindungen beſonders entſprochen habe, weil 
ſie ſeine eigenen Anſchauungen dem Leben gegenüber wieder⸗ 
gebe. Die Stelle lautet: „Der Mißtrauiſche begeht ein Un⸗ 
recht am anderen und ſchädigt ſich ſelbſt. Wir haben die 
Pflicht, jeden Menſchen für gut zu halten, ſo lange er uns 
nicht das Gegenteil beweiſt.“ „Nach dieſem Grundſatz“, 
ſagte der Kaiſer, „habe Ich von jeher jeden Menſchen ge⸗ 
nommen, mit dem Ich zu tun hatte. Man macht manch⸗ 
mal ja auch ſchlechte Erfahrungen, aber dadurch darf man 
ſich nicht abhalten laſſen. Man muß immer wieder mit 
neuem Vertrauen an die Menſchheit und an das Leben 
herantreten.“ 


) Der Kaiſer beſitzt die Geſammelten Schriften Ganghofers, Stutt⸗ 
gart, 30 Bände, in prächtig gebundener Ausgabe als Geſchenk des Dichters. 
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Der Kaiſer brachte dann das Geſpräch auf eine Spruchtafel, 
die er in Schwabacher Schrift mit bunten Initialen in Stein⸗ 
druck hat herſtellen laſſen. Sie enthält neben dem obigen 
Spruch noch mehrere aphoriſtiſch gehaltene Sinnſprüche aus 
dem genannten Roman Ganghofers und beginnt mit den Wor⸗ 
ten: „Stark ſein im Schmerz; nicht wünſchen, was unerreichbar 
oder wertlos uſw.“ Jetzt iſt ſie allgemein im Handel ver⸗ 
breitet. Der Kaiſer ließ aus ſeinen Gemächern eine ſolche Tafel 
holen und machte ſie Dr. Ganghofer zum Geſchenk. 


Was auf der Tafel ſtehe, ſei ihm ſo ſympathiſch, weil 
es durchaus ſeinen Lebensanſchauungen entſpreche. Man 
komme doch mit einem geſunden Stück Optimismus und 
mit einer helleren und vertrauensvolleren Lebensanſchauung 
ſowohl im eigenen Leben wie bei den Berufsarbeiten viel 
weiter, als wenn man alle Dinge mit peſſimiſtiſchem Auge 
anſehe, und in der Politik ſei das auch nicht anders. Das 
deutſche Volk habe doch eine Zukunft, und da ſei es ein 
Wort, das ihn immer kränke, ſo oft er es höre, das ſei 
das Wort „Reichsverdroſſenheit“. Was hat man von der 
Verdroſſenheit? Lieber arbeiten und vorwärts ſchauen. Ich 
arbeite ja auch unverdroſſen und glaube, daß Ich dabei doch 
vorwärts komme. 

Im Anſchluß an dieſes Wort ſchilderte der Kaiſer ein- 
gehend die Art und Weiſe, wie er täglich arbeitet und wie 
ihn oft die Fülle und Schwere der Pflichten und Arbeiten, 
die auf ihn heranſtürmen, ſchwer ermüden. Daraus mache 
ſich bei ihm immer das Bedürfnis geltend, einmal auszu— 
ſpannen und wieder ein neues Stück Welt zu ſehen, wieder 
andere Menſchen kennen zu lernen, die wieder anregend 
wirken. So ſei auch die Nordlandreiſe für ihn immer eine 
körperliche und geiſtige Erfriſchung. 

Der Kaiſer ſchilderte lebhaft und plaſtiſch, wie ſo eine 
Reiſe allmählich beruhigend und erfriſchend wirke. In den 
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erſten Tagen, da gäbe es noch immer eine Fülle von Arbeit. 
Telegramme und Briefe kämen noch auf das Schiff, und 
er und ſeine Umgebung könnten ſich lange nicht von der 
Arbeit trennen. Dann werde es immer ruhiger und ein⸗ 
ſamer, bis man endlich die volle Ruhe gefunden habe, um 
ſich ganz der herrlichen Natur und ihren Schönheiten zu 
widmen. Der Kaiſer gab dann lebendige Schilderungen 
von ſeinen Reiſen, von den eigenartigen Schönheiten der 
Fiorde, von dem Eindruck der Mitternachtsſonne. Nament⸗ 
lich ſprach er ſeine Freude über die Einfachheit und Herz⸗ 
lichkeit der Leute, die ihm dort jo ungekünſtelt entgegen⸗ 
kämen, aus. Alles, was Mich drückt, iſt auf einige Wochen 
von Mir abgelöſt, und das, was Mich freut, das verübeln 
Mir vielfach die Leute. Ich weiß, daß man Mich den Reiſe⸗ 
kaiſer nennt, aber das habe Ich immer nur heiter aufgenom⸗ 
men. Ich laſſe Mir dadurch die Freude an der Welt nicht 
nehmen. Die Reiſe macht auch Freunde, und gerade auch 
innerhalb der eigenen Heimat. Ich glaube, dadurch wird 
das Gefühl der Zuſammengehörigkeit noch geſtärkt, und, 
fügte er hinzu, viele Deutſche wiſſen gar nicht, wie ſchön 
unſere Heimat iſt, und wie viel es da zu ſehen gibt. Ich 
freue Mich immer, wenn Ich ein neues Stück Deutſchlands 
kennen lerne. Beſonders der Süden ſei ihm landſchaftlich 
und durch die Art des Verkehrs ſo ſympathiſch, und er 
erinnere ſich immer mit ganz beſonderem Vergnügen einer 
Reiſe, die er vor vielen Jahren nach Berchtesgaden gemacht 
habe, und an die ſchönen Tage, die er bei ſeinem Onkel, 
dem Herzog von Koburg, in den Bergen, in der Hinterriß, 
habe zubringen können. Wenn bei ihm das Reiſen nur 
nicht mit ſo viel Umſtänden verbunden wäre. Man muß 
immer einen großen Apparat in Bewegung ſetzen. Oft 
möchte Ich Mich am liebſten in ein Automobil ſetzen und 
ein paar Tage flott hinausfahren und zufrieden und arbeits⸗ 
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froh wieder nach Haufe kommen. Und ſolche Erfriſchungen 
braucht man gerade in Meinem ernſten Beruf ſehr not⸗ 
wendig, doppelt notwendig, weil man gegen viele Mißver- 
ſtändniſſe zu kämpfen hat; denn man iſt da immer in einer 
undankbaren Lage, weil man Uns keine Selbſtändigkeit zu⸗ 
billigt. Gelingt Mir etwas, ſo fragt alle Welt: „Wer hat 
ihm das geraten?“ Und mißlingt Mir etwas, ſo heißt es: 
„Er hat es nicht verſtanden.“ Was man bei anderen Für⸗ 
ſten als ſelbſtverſtändlich betrachtet, da fragt man bei Mir 
immer „warum?“, und die einzige Antwort kann doch nur 
ſein: „Weil Ich für das Deutſche Reich und für das deutſche 
Volk das Gute will.“ 

„Manchmal erfährt man ja auch viel Gutes, und zwar,“ 
fügte der Kaiſer hinzu, „am meiſten auf Meinen Reiſen, 
die man Mir ſo zum Vorwurf macht.“ So ſeien ihm die 
Tage in München eine ungetrübte Freude geweſen, an die 
er ſich immer erinnern werde. Das Warme und Herz— 
liche in der Art der Bevölkerung, das farbenfrohe und ſchöne 
Bild der Stadt in ihrem künſtleriſchen Schmuck habe ihn 
entzückt. 

Das Geſpräch ging dann noch über verſchiedene Fragen 
der Literatur und der Politik. Auch von ſeiner Familie 
erzählte der Kaiſer, und hier iſt beſonders wohltuend die 
Herzlichkeit, mit der der Kaiſer von ihr ſprach. Er ſagte 
immer nur meine Frau und meine Buben. In ganz be— 
ſonders herzlicher Weiſe ſprach dann der Kaiſer noch über 
unſeren Regenten, deſſen Rüſtigkeit und Aufopferung bei 
den ſo anſtrengenden Tagen er rühmte und dabei den Wunſch 
ausſprach, daß der hohe Fürſt uns allen noch recht lange 
erhalten bleiben möge. 


Reden Kaiſ. With. II. 4. Bd. 4 
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Eröffnung und Grundſteinlegung des Neubaues des 
Deutſchen Muſeums in München. 
13. November 1906. 
Am Morgen des 13. November begaben ſich der Kaiſer mit 
dem Prinzregenten Luitpold von Bayern und die Kaiſerin mit 
der Prinzeſſin Ludwig von Bayern in zwei offenen Sechs⸗ 
ſpännern zur Feier der Grundſteinlegung für ein auf der Kohlen⸗ 
inſel in München neu zu errichtendes „Deutſches Muſeum der 
Naturwiſſenſchaften und Technik“, das insbeſondere die modernen 
techniſchen Leiſtungen veranſchaulichen ſoll. Nach einer Rede 
des Erſten Bürgermeiſters Dr. Borſcht verlas Baurat Oskar von 
Miller die Urkunde einer Stiftung des Kaiſers für das neue 
Muſeum, datiert München, den 13. November. Die Stiftung 
beſteht in dem Schnittmodell eines Linienſchiffes neueſter Bauart. 
Der Wortlaut der Urkunde iſt folgender: 


Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden deutſcher Kaiſer, 
König von Preußen, Markgraf von Brandenburg, Burg⸗ 
graf zu Nürnberg und Graf zu Hohenzollern 

entbieten dem Deutſchen Muſeum in München zur Feier 
ſeiner Eröffnung und der Grundſteinlegung ſeines end⸗ 
gültigen Baues Unſeren Kaiſerlichen Gruß und Glückwunſch. 

Ins Leben gerufen durch eine Reihe hervorragender 
Vertreter der deutſchen Naturwiſſenſchaft und Technik hat 
das Muſeum unter der Obhut und der fördernden Huld 
des bayriſchen Königshauſes, tatkräftig unterſtützt durch das 
Reich, das Königreich Bayern und die Haupt- und Reſidenz⸗ 
ſtadt München, dem hohen Ziel, eine alle Zweige der 
Naturwiſſenſchaft und Technik umfaſſende vaterländiſche 
Sammlungsſtätte zu werden, wirkſam zugeſtrebt. Möge 
ihm auch fernerhin unter dem Gedeihen verbürgenden Schutz 
von Reich und Staat die Teilnahme der das Geiſtes⸗ und 
Wirtſchaftsleben des Vaterlandes leitenden Kräfte erhalten 
bleiben und es dadurch befähigt werden, der deutſchen Arbeit 
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reiche Anregung zuzuführen. Zum Ausdruck Unſerer Kaifer- 
lichen Huld und Fürſorge wollen Wir dem Muſeum für 
ſeine Sammlungen das Schnittmodell eines Unſerer im 
Baue befindlichen Kriegsſchiffe ſtiften als ein Merkzeichen 
der Errungenſchaften deutſchen Gewerbefleißes und der im 
Reich geeinigten Wehrkraft des deutſchen Volkes. 


Die Worte, die der Kaiſer bei Vollziehung der drei Hammer- 
ſchläge ſprach, lauteten: 


Den dahingeſchiedenen Forſchern zum Gedächtnis, den 
lebenden zur Anerkennung, den nachkommenden zur An— 
eiferung, dem Prinzregenten ein ewig ragendes Denkmal! 


Galatafel in München. 
13. November 1906. 
Bei der abends um 6 Uhr im Ballſaal der Reſidenz vom Prinz⸗ 
regenten aus Anlaß der Grundſteinlegung des Deutſchen Muſeums 
gegebenen Galatafel dankte der Kaiſer ſeinem hohen Gaſtgeber für 
ſeinen Trinkſpruch und die der Kaiſerin und ihm während des Mün⸗ 
chener Aufenthalts erwieſene Gaſtlichkeit mit folgender Rede: 


Euere Königliche Hoheit! Es fehlen Mir die Worte, 
um den richtigen Ausdruck zu prägen für den herzlichſten 
Dank Meiner Gemahlin und Meiner ſelbſt für den unver— 
gleichlich ſchönen Aufenthalt, den Sie Uns bereitet haben. 
Der heutige Tag reiht ſich würdig an die Seite des Nürn⸗ 
berger Tages.“) Der Empfang ſeitens der Bevölkerung 
Euerer Königlichen Hoheit Reſidenz war getragen von einem 
großen nationalen Gedanken und ſpielte ſich ab auf einem 
wunderbaren Hintergrund köſtlicher Kunſt. Ich bitte, Meinen 
innigſten und herzlichſten Dank zu Füßen legen zu dürfen 

) Der Kaiſer meint die in feiner und vieler Fürſtlichkeiten Gegen⸗ 


wart vollzogene Enthüllung des Kaiſer Wilhelm⸗Denkmals in Nürn⸗ 
berg am 14. November 1905. Vergl. Kaiſerreden III, 284 ff. 
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für die Begrüßung ſeitens Euerer Königlichen Hoheit und 
für den Jubel und Enthuſtasmus ſeitens der Münchener. 
Die ſchönſte Weihe des Feſtes war aber für uns alle, daß 
wir Euerer Königlichen Hoheit erlauchte und erhabene Perſon 
in ſo voller Friſche dem Feſte haben vorſtehen ſehen können, 
und Ich glaube, aus dem Herzen eines jeden Anweſenden, 
eines jeden Bayern ſprechen zu dürfen, wenn Ich rufe: 
Ich bitte Gottes Segen auf das Haupt Euerer Königlichen 
Hoheit und ſein erlauchtes Haus, Seine Königliche Hoheit 
der Prinzregent, er lebe hoch! hoch! hoch! 


Fünfundzwanzig Jahre Sozialpolitik. 
17. November 1906. 


Am 17. November veröffentlichte der Reichsanzeiger folgenden 

Erlaß des Kaiſers an den Reichskanzler zur Erinnerung an 

die vor fünfundzwanzig Jahren von Kaiſer Wilhelm I. er⸗ 

laſſene Botſchaft, durch die die ſtaatliche Sozialpolitik inau⸗ 
guriert wurde: 

Der heutige Tag, an welchem vor fünfundzwanzig 
Jahren der in Gott ruhende Kaiſer und König Wilhelm 
der Große ſeine unvergeßliche Botſchaft erließ, gibt Mir 
willkommenen Anlaß, mit dem deutſchen Volke in ehrfurchts⸗ 
voller Dankbarkeit dieſes Friedenswerkes zu gedenken, durch 
welches Mein erlauchter Ahnherr zum Schutze der wirt⸗ 
ſchaftlich Schwachen der Geſetzgebung neue Bahnen wies. 
Nach ſeinem erhabenen Willen iſt es unter freudiger Zu⸗ 
ſtimmung der verbündeten Regierungen und verſtändnis⸗ 
voller Mitwirkung des Reichstages gelungen, den ſchwierigen 
und weitverzweigten Ausbau der ſtaatlichen Arbeiterfürſorge 
auf dem Gebiete der Kranken-, Unfall⸗ und Invaliden⸗ 
verſicherung ſo zu fördern, daß die Hilfsbedürftigen in den 
Tagen der Not einen Rechtsanſpruch auf geſetzlich geregelte 
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Bezüge beſitzen. Die Arbeiter haben damit, dank den um⸗ 
faſſenden Leiſtungen des Reichs und ihrer Arbeitgeber, ſo— 
wie auf Grund ihrer eigenen Beiträge, eine erhöhte Sicher- 
heit für den notwendigen Lebensunterhalt und für den 
Beſtand ihrer Familien erreicht. Die großen und werben⸗ 
den Gedanken der Kaiſerlichen Botſchaft haben dieſen Erfolg 
aber nicht nur in unſerem eigenen Vaterlande gezeitigt, 
ſondern wirken auch weit über deſſen Grenzen hinaus 
vorbildlich und bahnbrechend. Leider wird die Erreichung 
des höchſten Zieles der Kaiſerlichen Botſchaft gehemmt und 
verzögert durch andauernden Widerſtand gerade von der 
Seite, welche glaubt, die Vertretung der Arbeiterintereſſen 
vorzugsweiſe für ſich in Anſpruch nehmen zu können. 
Gleichwohl vertraue Ich auf den endlichen Sieg der gerechten 
Erkenntnis des Geleiſteten und auf wachſendes Verſtändnis 
für die Grenzen des wirtſchaftlich Möglichen in allen Krei⸗ 
ſen des deutſchen Volkes. Dann wird ſich auch die Hoff⸗ 
nung Kaiſer Wilhelms erfüllen, daß ſich die Arbeiter⸗ 
verſicherung als eine dauernde Bürgſchaft des inneren 
Friedens für das Vaterland erweiſen möge. In dieſer 
Zuverſicht iſt es Mein feſter Wille, daß die Geſetzgebung 
auf dem Gebiete der ſozialpolitiſchen Fürſorge nicht ruhe 
und in Erfüllung der vornehmſten Chriſtenpflicht auf den 
Schutz und das Wohl der Schwachen und der Bedürftigen 
fortgeſetzt bedacht ſei. Durch geſetzliche Vorſchriften und 
Leiſtungen allein iſt indes die Aufgabe im Geiſte der Kaijer- 
lichen Botſchaft und ihres erlauchten Schöpfers nicht zu 
löſen. Ich erkenne es am heutigen Tage gern an, daß es 
im deutſchen Volke nie an Männern und Frauen gefehlt 
hat, die freiwillig und freudig ihre Kraft in den Liebes 
dienſt am Wohle des Nächſten ſtellten, und ſage allen, die 
ſich dem großen ſozialen Werke unſerer Zeit ſelbſtlos und 
opferwillig widmen, Meinen Kaiſerlichen Dank. 
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Ich beauftrage Sie, dieſen Erlaß zur allgemeinen 
Kenntnis zu bringen. N 


Gegeben Donaueſchingen, den 17. November 1906. 
Wilhelm J. R. 


Das däniſche Königspaar in Berlin. 
19. November 1906. 
Aus Anlaß des Antrittsbeſuches des Königs Friedrich VIII. von 
Dänemark und ſeiner Gemahlin, der Königin Luiſe, geborenen Prin⸗ 
zeſſin von Schweden, fand am Abend des Einzugstages des Königs⸗ 
paares im Königlichen Schloß zu Berlin eine Galatafel ſtatt, bei der 
der Kaiſer ſeine Gäſte mit folgender Anſprache bewillkommnete: 


Leuchtende Augen, freudiger Widerhall in der Bevölke⸗ 
rung, der Danebrog am Brandenburger Tor und auf den 
Zinnen von Berlin, ſo begrüßt Berlin und ſo begrüßt Mein 
Volk Euere Majeſtät. Geſtatten Euere Majeſtät Mir, den 
herzlichſten Dank zu Füßen legen zu dürfen für die Freund⸗ 
ſchaft dieſes Beſuches. Ich erſehe darin die Fortſetzung der 
guten und innigen Beziehungen der beiden Länder zu einan⸗ 
der, welche ſchon durch Seine hochſelige Majeſtät Euerer Maje⸗ 
ſtät von Mir ſo hochverehrten Vater zu Mir gepflogen wor⸗ 
den find, und Ich betrachte es als eine Pflicht der Dank⸗ 
barkeit, wenn Ich hier beſonders von ganzem Herzen Meinen 
Dank ausſpreche für die innige und warme Art und Weiſe, 
in der Ich im Familienkreiſe und im Lande Euerer Maje⸗ 
ſtät aufgenommen worden bin. Ich hege die feſte Über⸗ 
zeugung, daß die innigen und guten Beziehungen, welche 
zwiſchen Unſeren Häuſern und Ländern befeſtigt und her⸗ 
geſtellt ſind, auch fürderhin zum Heil und Segen beider 
Völker fortleben und fortdauern werden, und daß der Segen 
Gottes auf ihnen ruhen werde, ebenſo wie Ich ihn herbei⸗ 
flehe auf Euerer Majeſtät Haupt, auf das Haupt Ihrer 
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Majeſtät der Königin und Euerer Majeſtät geſamtes er⸗ 
lauchtes Haus. Ich trinke auf das Wohl Ihrer Majeſtäten, 
des Königs und der Königin von Dänemark. 


Das norwegiſche Königspaar im Neuen Palais. 
15. Dezember 1906. 
Einen Monat ſpäter kamen König Haakon VII. von Nor⸗ 
wegen mit der Königin Maud, Prinzeſſin von Großbritannien 
und Irland, nach dem Neuen Palais, um dem Kaiſer und der 
Kaiſerin ihren erſten Beſuch zu machen. Der Kaiſer hielt bei 
der Galatafel folgende Rede: 

Es gereicht Mir zu beſonderer Freude, Euere Majeſtät 
hier begrüßen zu dürfen, und Ich ſpreche im Namen Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin und Meinem Unſeren herzlichſten Dank 
aus für den freundlichen Beſuch Euerer Majeſtäten. Zu glei⸗ 
cher Zeit möchte Ich auch den herzlichſten und innigſten Will- 
kommensgruß des geſamten deutſchen Volkes zum Ausdruck 
bringen. Die Beziehungen, welche Ich perſönlich mit dem 
ſchönen, von Euerer Majeſtät regierten Lande ſeit langen Jah⸗ 
ren pflege, ſind innige, und nichts ſtärkt das gegenſeitige 
Vertrauen beſſer als gemeinſam getragenes Leid. Wie Ich 
und Mein Volk über Euerer Majeſtät Untertanen denken, 
haben Euere Majeſtät daraus erſehen, wie Deutſchland zu— 
geſprungen iſt, als das ſchwere Unglück über Aaleſund 
hereinbrach. Mein Wunſch iſt, möge es Euerer Majeſtät 
vergönnt ſein, lange in Frieden und Freude Euerer Majeſtät 
Land zu regieren, und möge es noch manchem Deutſchen be— 
ſchieden fein, ſich an der herrlichen Natur von Euerer Maje- 
ſtät ſchönem Reich zu erfreuen. Die Empfindungen, die Wir 
im Herzen haben, faſſen Wir in dem Wunſche zuſammen, 
daß Gott Euere Majeſtät und Ihre Majeſtät die Königin 
und den Prinzen Olaf ſegnen und behüten möge. 


— 
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Erlaß über Majeſtätsbeleidigungen. 
27. Januar 1907. 

Der Reichsanzeiger veröffentlichte am Geburtstage des Kaiſers 
folgenden Erlaß an den preußiſchen Miniſterpräſidenten und an 
den preußiſchen Juſtizminiſter: 

Es entſpricht Meinem Wunſche, daß wegen Majeſtäts⸗ 
beleidigung oder Beleidigung eines Mitgliedes Meines König⸗ 
lichen Hauſes nur ſolche Perſonen die geſetzliche Strafe er⸗ 
leiden, welche ſich jener Vergehen mit Vorbedacht und in 
böſer Abſicht und nicht bloß aus Unverſtand, Unbeſonnen⸗ 
heit, Übereilung oder ſonſt ohne böſen Willen ſchuldig ge⸗ 
macht haben. Ich beauftrage daher Sie, den Juſtizminiſter, 
Mir, ſo lange nicht das Geſetz eine entſprechende Einſchränkung 
der Strafbarkeit enthält, fortlaufend von Amts wegen über 
alle nach dem Angeführten berückſichtigenswerten Verurtei⸗ 
lungen behufs Meiner Entſchließung über Ausübung des 
Begnadigungsrechts zu berichten. f 

Berlin, den 27. Januar 1907. Wilhelm R. 


Dankerlaß des Kaiſers. 
30. Januar 1907. 
Im Rückblick auf das Erinnerungsjahr 1906, das die ſchwere 
Zeit vor 100 Jahren dem deutſchen Volke wieder vor Augen 
geführt hatte, im Rückblick aber auch auf das an freudigen Fa⸗ 
milienereigniſſen ſo reiche Lebensjahr erließ der Kaiſer nach 
ſeinem Geburtstage die nachſtehende Kundgebung an den Reichs⸗ 
kanzler: 

Das Lebensjahr, welches Ich an Meinem diesjährigen 
Geburtstage vollenden durfte, brachte neben den ernſten Ge⸗ 
denktagen des vor 100 Jahren auf dem Vaterlande laſten⸗ 
den Unglücks viele freudige und glückverheißende Ereigniſſe 
in Meinem Familienkreiſe. Das Feſt Meiner ſilbernen 
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Hochzeit, die Vermählung Meines Sohnes, des Prinzen 
Eitel-Friedrih,*) die Geburt Meines erſten Enkels,“ ) des 
künftigen Thronerben, und die Verlobung des Prinzen Auguft 
Wilhelm“) — welche Fülle göttlicher Gnade und wie 
viel Urſache zu demutvollem Danke für des Allmächtigen 
Führung! 

Wie aber alle dieſe feſtlichen Begebenheiten durch die 
freudige und herzliche Anteilnahme des Deutſchen Volkes 
einen beſon deren Glanz und eine beſondere Weihe erhalten 
haben, ſo iſt auch die Feier Meines Geburtstages verſchönt 
und erhöht worden durch die zahlreichen Glück⸗ und Segens⸗ 
wünſche, die Mir aus treuem deutſchen Herzen dargebracht 
worden ſind. Aus der Menge der Zuſchriften und Tele⸗ 
gramme habe Ich es wiederum erfahren, daß an dieſem 
Tage überall im Deutſchen Reiche und auch im Auslande 
Meiner in treuer Liebe und Anhänglichkeit gedacht worden 
iſt. Die Mir zugegangenen Kundgebungen waren getragen 
von der begeiſterten Freude über die nationale Haltung der 
deutſchen Wählerſchaft, 7) die in ihrer großen Mehrzahl 
ſoeben ein glänzendes Zeugnis von dem geſunden und patrio⸗ 
tiſchen Sinn des deutſchen Volkes, ſeinem Verſtändnis für 
die großen Kulturaufgaben der Zeit, ſeinem Vertrauen in 
die Zukunft des Vaterlandes und ſeiner unerſchütterlichen 
Anhänglichkeit an Kaiſer und Reich vor aller Welt abgelegt 


) Die Feiern der ſilbernen Hochzeit des Kaiſerpaares und der 
Hochzeit des Prinzen Eitel Friedrich am 25. und 27. Februar 1906. 
Vgl. S. ö ff. 

*) Die Geburt des Prinzen Wilhelm am 4. Juli 1906. Vgl. S. 23. 

n) Prinz Auguſt Wilhelm hatte ſich am 27. Dezember 1906 mit 

der Prinzeſſin Alexandra Viktoria von Schleswig-Holſtein⸗Sonderburg⸗ 
Glücksburg verlobt. 

1) Die Wahlen zum deutſchen Reichstag hatten am 25. Januar 
ſtattgefunden und einen glänzenden Sieg der bürgerlichen Parteien 
gebracht. f 
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hat. Mögen alle diejenigen, welche durch patriotiſche Ge- 
ſinnung und Zuneigung an Meinem Geburtstage zur Teil⸗ 
nahme an feſtlichen Veranſtaltungen und Vereinigungen, zu 
freundlichen Glückwünſchen, Grüßen und Anfmerkſamkeiten 
oder zu frommer Fürbitte für Mich gedrängt worden ſind, 
Meinen wärmſten Dank auf dieſem Wege entgegennehmen, 
da Ich bei der großen Zahl der Beteiligten nicht jedem ein⸗ 
zeln zu danken vermag. 

Ich erſuche Sie, dieſen Erlaß alsbald zur öffentlichen 
Kenntnis zu bringen. 

Berlin, den 30. Januar 1907. Wilhelm J. R. 


Der Kaiſer und die Wahlen. 
5. Februar 1907. 


Nach dem Bekanntwerden der ſozialdemokratiſchen Wahlnieder⸗ 
lage in der Nacht vom 25. zum 26. Januar hatten mehrere 
Tauſend Perſonen dem Reichskanzler Fürſten Bülow eine Huldi⸗ 
gung dargebracht. Der Fürſt hielt eine Anſprache. In dieſer 
zitierte er das Wort des Fürſten Bismarck: „Setzen wir Deutſch⸗ 
land in den Sattel! Reiten wird es ſchon können.“ Er fuhr 
fort: „Ich hoffe und glaube, das deutſche Volk hat heute ge⸗ 
zeigt, daß es noch reiten kann. Und wenn bei den Stichwahlen 
jeder ſeine Schuldigkeit tut, ſo wird die ganze Welt erkennen, 
daß das deutſche Volk feſt im Sattel ſitzt und alles niederreitet, 
was ſich ſeiner Wohlfahrt, ſeiner Größe in den Weg ſtellt.“ 
Als nun die Stichwahlen am 5. Februar die Niederlage der 
Sozialdemokraten vollendeten, fanden wiederum zuerſt vor dem 
Palais des Reichskanzlers, dann vor dem Schloß Huldigungen 
ſtatt, in das der Kaiſer, von einem Vortrag in der Allge⸗ 
meinen Elektrizitätsgeſellſchaft am Friedrich-Karl⸗Ufer kommend, 
kurz vor Mitternacht zurückgekehrt war. Schon auf der Fahrt 
nach dem Schloß hatte die Menge das Automobil des Kaiſers, 
das nur ſehr langſam und vorſichtig weiterfahren konnte, mit 
ſtürmiſchen Huldigungen umdrängt. Als der Kaiſer in das 
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Schloß eingefahren war, ſtellten ſich die begeiſterten Scharen 
vor dem Luſtgarten auf und ſangen die Wacht am Rhein und 
das deutſche Flaggenlied. Kaum waren die Lieder verklungen, 
da erſchien der Kaiſer mit der Kaiſerin und den Prinzen Adal⸗ 
bert und Auguſt Wilhelm auf dem Balkon über dem Haupt⸗ 
portal (IV) des Schloſſes, von der jubelnden Menge mit Hoch⸗ 
rufen empfangen. Er machte ein Zeichen, daß er ſprechen wollte, 
worauf ſofort lautloſe Stille eintrat. Der Kaiſer ſagte mit Bezug⸗ 
nahme auf die oben erwähnte Rede des Reichskanzlers folgendes: 


Meine Herren, Ich danke Ihnen von ganzem Herzen für 
die ſchöne Huldigung, die Sie Uns dargebracht haben. Sie 
entſpringt dem Gefühl, daß Sie ſtolz ſind, Ihre Pflicht 
gegenüber dem Vaterlande getan zu haben. Nach dem Worte 
unſeres Kanzlers können Sie reiten, und Sie werden nieder— 
reiten, was uns entgegenſteht, zumal wenn alle Stände und 
alle Konfeſſionen feſt und einmütig zuſammenhalten. Laſſen 
Sie dieſe Feierſtunde nicht als eine vorübergehende Welle 
patriotiſcher Begeiſterung verrauſchen, ſondern bleiben Sie 
feft bei der eingeſchlagenen Bahn. Ich ſchließe mit dem 
Dichterwort unſeres großen Kleiſt aus ſeinem Prinzen von 
Homburg, wo der alte Kottwitz zum Großen Kurfürſten 
etwa ſagt: „Was kümmert dich die Regel, nach der der 
Feind ſich ſchlägt, wenn er nur geſchlagen wird. Die Kunſt 
jetzt lernten wir, ihn zu beſiegen, und ſind voll Luſt, ſie 
fürder noch zu üben.“ *) 


) Prinz Friedrich von Homburg V, 5. Die Worte ſpricht Kott⸗ 
witz an zwei verſchiedenen Stellen, die erſt zitierten lauten wörtlich: 
„Was kümmert dich, ich bitte dich, die Regel, 
Nach der der Feind ſich ſchlägt: wenn er nur nieder 
Vor dir mit allen ſeinen Fahnen ſinkt ? 
Die Regel, die ihn ſchlägt, das iſt die höchſte!“ 
Die letzten beiden Verſe ſtimmen mit dem Text bei Kleiſt überein, ſtehen 
aber in derſelben Szene an einer früheren Stelle als die erſten. 


— 
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Empfang der Abordnung des Malteſerordens. 
12. Februar 1907. 


An dieſem Tage empfing der Kaiſer eine Abordnung hervor⸗ 
ragender Mitglieder der ſchleſiſchen und rheiniſch- weſtfäliſchen 
Genoſſenſchaft des ſouveränen Malteſerordens, um die Ernen⸗ 
nungsbulle und die Inſignien des Großkreuzes und Ehrenbaillis 
des Ordens entgegenzunehmen. In ſeiner Anſprache an den 
Kaiſer wies der Vorſitzende der Genoſſenſchaft der Ehrenritter 
in Schleſien, Graf Praſchma, darauf hin, daß in der gegen⸗ 
wärtigen Zeit nicht der Halbmond die chriſtliche Welt bedrohe, 
ſondern der Geiſt des Unglaubens, des Umſturzes, der Leug⸗ 
nung jeder göttlichen und menſchlichen Autorität. Er gab der 
Hoffnung und dem Wunſche Ausdruck, daß die Vereinigung der 
Inſignien des katholiſchen und evangeliſchen Zweiges des Johan⸗ 
niterordens“) auf der Bruſt des Kaiſers eine ſymboliſche Mah⸗ 
nung für die Malteſerritter ſein werde, Schulter an Schulter 
mit ihren evangeliſchen Ordensbrüdern den chriſtlichen Glauben 
zu ſchützen und auf dem Gebiete der Krankenpflege gemeinſam 
werktätige Chriſtenliebe zu üben und daß ſie zu dem vom Kaiſer 
wiederholt als notwendig betonten Zuſammenſchluß der beiden 
chriſtlichen Konfeſſionen beitragen möchte. Auf dieſe Anſprache 
erwiderte der Kaiſer: 


Ich nehme aus Ihren Händen die Inſignien des Groß⸗ 
kreuzes und die Würde als Ehrenbailli des ſouveränen Mal⸗ 
teſerordens mit beſonderer Freude entgegen und bin Seiner 
Eminenz dem Fürſten-Großmeiſter des Hohen Ordens für 
dieſe freundliche Aufmerkſamkeit ſehr dankbar. Auch Ihnen, 
Meine Herren, als den Vertretern der in Meinen Landen 


) Nach der Vertreibung des Johanniterordens von der Inſel 
Rhodos und nach ſeiner Feſtſetzung auf der Inſel Malta, die ihm 
Karl V. überließ, nahm er den Namen Malteſerorden an. Die evan⸗ 
geliſchen Ordensmitglieder nennen ſich aber Johanniterritter. Der 
Kaiſer iſt Protektor des evangeliſchen Zweiges des Ordens, der Balley 
Brandenburg. 
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beſtehenden beiden Malteſer-Ordensgenoſſenſchaften danke Ich 
herzlich für die Mir bei dieſer Gelegenheit dargebrachte 
Huldigung. 

Als Protektor der Balley Brandenburg des Ritterlichen 
Ordens von St. Johannis vom Spital zu Jeruſalem mit 
dem evangeliſchen Zweige des Ordens aufs engſte verbun—⸗ 
den, erfüllt es Mich mit Befriedigung, durch die Mir über⸗ 
tragene Würde nun auch zu der katholiſchen Ordensritter⸗ 
ſchaft in nähere Beziehung zu treten. 

Wenn auch im Wandel der Zeiten die Tätigkeit und 
der Wirkungskreis des altehrwürdigen Ordens eine Ein⸗ 
ſchränkung erfahren haben, die alten Rittertugenden behalten 
immer ihre Bedeutung, und gerade in unſeren Tagen iſt 
jeder einzelne ritterlich geſinnte Mann von unſchätzbarem 
Werte für die Allgemeinheit. Ihr Gelübde bürgt Mir 
dafür, daß Sie alle auch in dem Kampfe gegen den menſchen⸗ 
feindlichen Geiſt des Unglaubens und des Umſturzes ſich 
als wahre Ordensritter erweiſen werden. Ein vorbildlicher 
chriſtlicher Wandel, barmherzige Nächſtenliebe zu den kranken 
und notleidenden Brüdern, Gottesfurcht, Königstreue und 
Vaterlandsliebe, das iſt der Boden, auf dem beide Zweige 
des Ordens in Einmütigkeit nebeneinander ſegensreich wirken 
können, das ſind die Waffen, denen Gott der Herr den Sieg 
verleihen wird. 


Thronrede bei der Eröffnung des Reichstags. 
19. Februar 1907. 


Bei der Eröffnung des Reichstags im Weißen Saal des König 
lichen Schloſſes zu Berlin verlas der Kaiſer die nachſtehende 
Thronrede: 

Geehrte Herren! Im Namen Meiner hohen Verbün⸗ 
deten heiße Ich den neugewählten Reichstag willkommen. 
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Aufgerufen zur Entſcheidung über einen Zwieſpalt zwi⸗ 
ſchen den verbündeten Regierungen und der Mehrheit des 
vorigen Reichstags hat das deutſche Volk bekundet, daß es 
Ehr' und Gut der Nation ohne kleinlichen Parteigeiſt treu 
und feſt gehütet wiſſen will. In ſolcher Bürger, Bauern 
und Arbeiter einigenden Kraft des Nationalgefühls ruhen 
des Vaterlandes Geſchicke wohl geborgen. Wie Ich alle 
verfaſſungsmäßigen Rechte und Befugniſſe gewiſſenhaft zu 
achten gewillt bin, ſo hege Ich zu dem neuen Reichstage 
das Vertrauen, daß er es als ſeine höchſte Pflicht erkennt, 
unſere Stellung unter den Kulturvölkern verſtändnisvoll und 
tatbereit zu bewahren und zu befeſtigen. 

Ihre erſte Aufgabe wird die Erledigung des Reichshaus⸗ 
halts für 1907, des Nachtragskredits für Südweſtafrika und 
des Bahnbaues von Keetmanshoop nach Kubub ſein. Dieſe 
Vorlagen gehen Ihnen ſofort in der früheren, nur unweſent⸗ 
lich veränderten Geſtalt zu. 

Die ſchwere Kriſis, die durch die Aufſtände der Ein⸗ 
geborenen in Südweſt⸗ und Oſtafrika über dieſe Schutz⸗ 
gebiete hereingebrochen war, iſt überwunden. In Oſtafrika 
iſt der Aufſtand vollſtändig unterdrückt. In Südweſtafrika 
ſind die feindlichen Stämme bis auf wenige Überreſte unter⸗ 
worfen worden, ſo daß eine erhebliche Verminderung der 
dort ſtehenden Schutztruppe aller Vorausſicht nach möglich 
ſein wird. Der Dank des Vaterlandes iſt den Tapferen 
ſicher, die in jahrelangen ſchweren Kämpfen mit einem ver⸗ 
ſchlagenen und hartnäckigen Gegner den Ruhm der deut⸗ 
ſchen Waffen hochgehalten haben. 

Die Entwicklung unſerer Kolonien zu einem wertvollen 
Teil des nationalen Beſitzſtandes erfordert vor allem einen 
ſorgfältig auszuarbeitenden Plan für den Ausbau der Ver⸗ 
kehrswege. Um allmählich zu einer gedeihlichen Selbſtver⸗ 
waltung zu gelangen, werden zunächſt das Rechnungsweſen 
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zu vereinfachen und die Beamtenverhältniſſe neu zu ordnen 
ſein. Wie mit dem Vorſchlage, ein Kolonialamt zu errichten, 
ſo wird der Reichstag auch mit den Beihilfen für die ſchwer 
geſchädigten Anſiedler in Südweſtafrika von neuem befaßt 
werden. 

Der geſunde Sinn in Stadt und Land hat im Wahl⸗ 
kampf einer Bewegung Halt geboten, die ſich, alles beſtehende 
Gute und Lebenskräftige verneinend, gegen Staat und Ge= | 
ſellſchaft in ihrer ſtetigen friedlichen Entwicklung richtet. Die 
großen grundlegenden Geſetze zum Schutze der wirtſchaftlich 
Schwachen ſind gegen den Widerſtand der Fraktion geſchaffen 
worden, die ſich als die wahre Vertreterin der Arbeiter⸗ 
intereſſen bezeichnet, ſelbſt aber nichts für ſie und für den 
Kulturfortſchritt geleiſtet hat. Gleichwohl zählen ihre Wähler 
immer noch nach Millionen. Der deutſche Arbeiter darf 
darunter nicht leiden. Jene Geſetzgebung beruht auf dem 
Grundſatz der ſozialen Verpflichtung gegenüber den arbeiten- 
den Klaſſen und iſt daher unabhängig von der wechſelnden 
Parteigeſtaltung. Die verbündeten Regierungen ſind ent⸗ 
ſchloſſen, das ſoziale Werk in dem erhabenen Geiſte Kaiſer 
Wilhelms des Großen fortzuſetzen. 

Als König von Preußen habe Ich am 27. Januar d. J. 
kundgegeben, daß Ich bei Beleidigungen Meiner Perſon von 
Meinem Begnadigungsrecht größeren Gebrauch machen will. 
Es iſt Mein Wunſch, auch im Geſetze den Beſtrafungen 
wegen Majeſtätsbeleidigung engere Grenzen gezogen zu ſehen. 
Eine Vorlage für den Bundesrat wird vorbereitet. 

Die allgemeine politiſche Lage berechtigt zu der Zuver⸗ 
ſicht, daß uns der Friede weiter erhalten bleiben wird. Zu 
unſeren Verbündeten unterhält Meine Regierung die alten 
herzlichen, zu den anderen fremden Mächten gute und kor⸗ 
rekte Beziehungen. Der am 11. Januar d. J. unterzeich⸗ 
nete Vertrag mit Dänemark, der durch Regelung der Ver— 
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hältniſſe der Optantenkinder ſtörende Reibungen befeitigen 
ſoll, wird, wie Ich hoffe, das freundliche Verhältnis zu 
unſerem nördlichen Nachbarſtaate kräftigen. Auf Grund 
der Anregungen der Vereinigten Staaten von Amerika und 
der Vorſchläge der ruſſiſchen Regierung habe Ich die Ein⸗ 
ladung zu der zweiten Haager Friedenskonferenz angenom⸗ 
men, die berufen ſein wird, im Anſchluß an die Ergebniſſe 
der erſten Haager Konferenz das Völkerrecht im Sinne des 
Friedens und der Humanität weiter auszubilden. 

Und nun, Meine Herren, möge das nationale Empfin⸗ 
den und der Wille zur Tat, aus dem dieſer Reichstag her⸗ 
vorgegangen iſt, auch über feinen Arbeiten walten — Deutſch⸗ 
land zum Heil! 


Rekrutenvereidigung in Wilhelmshaven. 
20. Februar 1907. 

Nach dem „Deutſchen Geſchichtskalender“ von Dr. Karl Wipper⸗ 
mann für 1907, Band I, deſſen Bericht auf den Hamburger 
Nachrichten beruht, richtete der Kaiſer an die neueingeſtellten 

Marinerekruten bei ihrer Vereidigung eine Anſprache. 

Darin ermahnte er ſie zur Vaterlandsliebe und Opfer⸗ 
freudigkeit und wies auf das Beiſpiel der vaterländiſchen 
Geſchichte hin. Er gedachte namentlich der Helden in 
Südweſtafrika und empfahl den jungen Soldaten, ſich 
ein Beiſpiel an ihren Taten und ihrer Vaterlandsliebe 
zu nehmen. Aus den Schriften des Diviſionspfarrers 
Schmidt“) könnten fie erſehen, wie deutſche Soldaten zu 
kämpfen wiſſen, und Peter Moors Fahrt nach Südweſt!“) 


) Der Kaiſer meint das 1907 erſchienene Buch des Diviſions⸗ 
pfarrers Max Schmidt „Aus unſerem Kriegsleben in Südweſtafrika“, 
das er am 9. Dezember des vergangenen Jahres 347 aus den Hän⸗ 
den des Verfaſſers entgegengenommen hatte. 

*) Guſtav Frenſſens „Peter Moors Fahrt nach Südweſt“ erſchien 
ebenfalls 1907. 
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ſollte ihnen vorbildlich ſein, wenn die ernſte Soldatenpflicht 
an ſie herantrete. Sie ſollten die Schriften mit Liebe und 
Verſtändnis leſen. 


Inveſtitur des Prinzen Eitel Friedrich von Preußen 
als Herrenmeiſter des Johanniterordens. 
18. März 1907. 
Am Vormittag des 18. März fand in der Schloßkirche in Berlin 
die Aufnahme des Prinzen Eitel Friedrich als Rechtsritter des 
Johanniterordens und gleich darauf die Einführung und In⸗ 
veſtitur des Prinzen als Herrenmeiſter des Ordens ſtatt. Nach 
dieſer Feier, an der auch mit dem Prinzen Franz von Teck 
eine Abordnung der engliſchen Genoſſenſchaft des Johanniter⸗ 
ordens teilgenommen hatte, wurde vom neuen Herrenmeiſter 
mit neunzehn anderen Ehrenrittern auch der Prinz Heinrich der 
Niederlande vom Ehrenritter zum Rechtsritter geſchlagen. An 
der Feſttafel am Abend des Tages hielt der Kaiſer folgende Rede: 


Bevor wir unſere Gläſer auf das Wohl des Herren- 
meiſters erheben, liegt es Mir am Herzen, einen dankbaren 
Willkommensgruß auszuſprechen allen denen, die heute hier 
erſchienen ſind, um die Feier verſchönern zu helfen. Dem 
Prinzen der Niederlande ſpreche Ich Meinen herzlichſten Dank 
aus, daß er es nicht verſchmäht hat, in unſeren Reihen zu 
erſcheinen und den Ritterſchlag zu empfangen. Seiner Maje⸗ 
ſtät dem König von England bitte Ich, Mein Prinz (ſich an 
den Prinzen Franz von Teck wendend), Meinen herzlichſten 
Dank zu Füßen zu legen dafür, daß er eine Abordnung 
des engliſchen Ordens zu uns herübergeſandt hat. Der 
Balley Utrecht ſpreche Ich Meinen Dank aus für ihr Erſchei— 
nen, und ein warmer Willkommen ſei den Herren vom Mal- 
teſerorden geſpendet, die auch am heutigen Tage ſich mit 
uns vereinigt haben. 
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Die letzten Monde haben gezeigt, welche ſchweren Prü⸗ 
fungen der Menſchheit auf allen Gebieten auferlegt worden 
ſind, und welche Hekatomben von Menſchenleben verſchie⸗ 
denen Kataſtrophen zum Opfer gefallen ſind.“) Das weiſt 
alle Ordensmitglieder darauf hin, daß das erſte Gebot für 
uns alle iſt die Liebestätigkeit gegenüber unſeren Mitbrü⸗ 
dern; und ſo werden wir das Wohl des Herrenmeiſters in 
der Geſinnung trinken, die in dem Schriftwort Ausdruck 
findet: „So bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe, dieſe drei, 
aber die Liebe iſt die größeſte unter ihnen.“ Wir weihen 
unſer Glas dem neuen Herrenmeiſter mit dem Wunſche, 
daß es ihm vergönnt ſei, eine ſegensreiche Tätigkeit in der 
Mitte des Ordens auszuüben. 


Empfang des franzöſiſchen Botſchafters Cambon. 
8. April 1907. 


Bei ſeiner Antrittsaudienz ſagte der neuernannte Botſchafter der 
franzöſiſchen Republik Jules Cambon in ſeiner Anſprache an den 
Kaiſer, er werde den Gefühlen des Herrn Präſidenten ebenſo 
wie denen der Republik gemäß handeln, wenn er an der Ent⸗ 
wicklung der guten Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Frank⸗ 
reich arbeite, und er wage zu hoffen, daß die Erfüllung ſeiner 
Aufgabe ihm durch das hohe Wohlwollen des Kaiſers erleichtert 
werde. Der Kaiſer antwortete: 


*) Der Kaiſer denkt wohl an die Zerſtörung des größten Teils 
von San Franzisko durch ein Erdbeben am 18. April 1906, an die 
Grubenkataſtrophe bei St. Johann am 28. Januar 1907, bei der 158 
Bergleute umgekommen waren, zu deren Leichenfeier er den Prinzen 
Friedrich Leopold entſandt hatte, und an den Untergang des Dampfers 
„Berlin“ der Great Eaſtern Railway Company an der Mole von Hoek 
van Holland. Dort ertranken 129 Perſonen; bei der Rettung der 
übrigen hatte auch Prinz Heinrich der Niederlande hilfreiche Hand 
geleiſtet. 
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Herr Botſchafter! Ich heiße Sie willkommen. Das Werk, 
das Sie vollbringen wollen, nämlich die Arbeit an der Ent⸗ 
wicklung der guten Beziehungen zwiſchen Deutſchland und 
Frankreich, wird Meine ganze Sympathie haben. Meine 
Regierung ebenſo wie Ich wird ſich angelegen ſein laſſen, 
Ihre Aufgabe nach Möglichkeit zu erleichtern. Die Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen zwei großen Nationen, die beide fähig 
und beſtimmt ſind, Geſittung und Fortſchritt unter den Völ⸗ 
kern der Erde zu verbreiten, iſt ein Ziel, deſſen Erreichung 
der gemeinſamen Arbeit aller hochſinnigen Geiſter würdig 
iſt, über die Frankreich und Deutſchland verfügen. 


Silberne Hochzeit des Fürſten und der Fürſtin Georg 
zu Schaumburg⸗Lippe. 
16. April 1907. 


Der Kaiſer nahm an der ſilbernen Hochzeit des Fürſten Georg 
von Schaumburg-Lippe“) und deſſen Gemahlin Maria Anna 
am 16. April 1907 in Bückeburg teil. Aus Anlaß des Feſtes 
hatte er dem Fürſten das alte Lippeſche Stammſchloß, die Schaum⸗ 
burg (eigentlich Schauenburg) geſchenkt. Sie war mit der Graf⸗ 
ſchaft Schaumburg im Weſtfäliſchen Frieden 1648 an den Land⸗ 
grafen von Heſſen⸗Kaſſel gekommen und bildet ſeit 1866 einen 
Teil der preußiſchen Provinz Heſſen⸗Naſſau. Die Burg liegt 
im Weſertal zwiſchen Hameln und Rinteln bei Oldendorf. In 
ſeinem Trinkſpruch auf den Kaiſer bedankte ſich Fürſt Georg 
ganz beſonders für die Überweiſung des alten Stammſchloſſes 
an ſein Haus; der Kaiſer habe dadurch das Andenken an dieſen 
Tag für alle Zeiten in ſeiner Familie feſtgelegt. Dieſer erwi⸗ 
derte mit folgender Rede: 


Tiefbewegt von den Worten Euerer Durchlaucht wage 
Ich es, im Namen der Anweſenden nochmals unſere herz— 
lichen, innigſten Glück⸗ und Segenswünſche dem hohen Paare 


*) + 29. April 1911. 
5 * 
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auszuſprechen. Wir find ergriffen von den ſchönen Bildern, 
die in dieſen beiden Tagen an uns vorbeigezogen find. Wir 
haben mit Freude und Bewunderung ein Familienfeſt mit⸗ 
feiern dürfen, bei dem ein ganzes Volk mit ſeinem Fürſten⸗ 
hauſe vereinigt war und in rührender Weiſe die Zuſammen⸗ 
gehörigkeit zwiſchen Fürſt und Volk zum Ausdruck brachte. 
Es iſt Mir perſönlich beſonders eine Freude, daß es Mir 
geſtattet wurde, an dieſer Familienfeier teilzunehmen. Es 
lag Mir daran, den Ausdruck Meiner innigen Freundſchaft 
zu betätigen und für alle Beweiſe von Deiner und Deiner 
Gattin Freundſchaft zu danken. Zum anderen Mal iſt es 
Mir eine ganz beſondere Freude geweſen, daß Ich den von 
Fürſt und Land ſchon längſt gehegten Wunſch endlich habe 
in Erfüllung bringen können, daß nun wie in alten Zeiten 
von der Schaumburg die alten Farben wieder im Winde 
flattern. Wie die Beziehungen Deines Hauſes zum Hohen⸗ 
zollernhauſe ſind, das lehrt die Geſchichte, und Ich brauche 
bloß auf die Bilder der Vorfahren an den Wänden hin⸗ 
zuweiſen, deren Bruſt der Schwarze Adlerorden ziert. Und 
ſo wünſche Ich denn nicht nur ein weiteres reich geſegnetes 
Leben für Dich und Deine Frau, ſondern auch, daß in dem 
heranblühenden Stamm der Schaumburger ein Geſchlecht 
heranwachſen werde, von dem das deutſche Volk einſt ſagen 
möge: das ſind wahre deutſche Männer, das ſind Schaum⸗ 
burger! Den Gefühlen, die unſere Herzen bewegen und 
uns erfüllen, geben wir Ausdruck, indem wir rufen: Das 
hohe Silberbrautpaar hurra, hurra, hurra! 


Der Kaiſer und die engliſchen Journaliſten. 
31. Mai 1907. 
Die in Berlin weilenden engliſchen Journaliſten wurden vom 
Kaiſer zur Beſichtigung der Frühjahrsparade in Potsdam ein⸗ 
geladen und nachher in der Orangerie bewirtet. Dort begrüßte 
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ſie der Kaiſer beim Vorbeireiten vor dem Portikus und ließ ſich 

vom Fürſten Hatzfeld, unter deſſen Leitung die Aufnahme der 

engliſchen Herren ſtand, mehrere von ihnen vorſtellen. Mit jedem 

dieſer Herren unterhielt ſich der Kaiſer auf das liebenswürdigſte 
in engliſcher Sprache. 


In dieſen Geſprächen drückte der Kaiſer ſeine Befriedi⸗ 
gung aus, daß die Reiſe der Engländer durch Deutſchland 
ſo genußreich ſei. Er freue ſich ſehr, die leitenden Herren 
der engliſchen Preſſe hier zu begrüßen, und er glaube auch, 
daß ein ſolcher Beſuch gute Folgen haben werde. Er möchte 
aber wünſchen, daß nicht nur die engliſchen Journaliſten, 
ſondern auch andere einflußreiche und politiſche Perſönlich⸗ 
keiten Englands nach Deutſchland kommen, um die deut⸗ 
ſchen Verhältniſſe kennen zu lernen. Von der gegenwär⸗ 
tigen engliſchen Regierung, ſagte der Kaiſer, kenne er nur 
den Kriegsminiſter Haldane. Ferner äußerte der Kaiſer mit 
Bezug auf ſeinen Beſuch bei Lord Lonsdale und Sir John 
Dunn, er billige ſehr das Syſtem des kleinen Landeigen⸗ 
tümers in Yorkſhire und Weſtmoreland und ſei beſtrebt, 
dieſes Syſtem in Deutſchland zu fördern. Solche Leute gäben 
gute Soldaten. Der Kaiſer kam ferner auf den Aufenthalt 
der engliſchen Journaliſten in Hamburg zu ſprechen, der 
wohl ſehr intereſſant geweſen ſein müſſe. Es wurde ihm 
erwidert, die Engländer ſeien ſehr erfreut geweſen über dieſen 
wundervollen Hafen, und ſie hätten den großen Strom und 
die glänzenden Kaianlagen auf das höchſte bewundert. Von 
dieſem Hafen könnten die Engländer ſehr viel lernen. Kurz 
vor ſeinem Wegreiten richtete der Kaiſer an alle Herren die 
Worte: „J am pleased to meet you. You are wel- 
come in my country and you are welcome to my 
house.“ 
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Regatta auf der Unterelbe. 
18. Juni 1907. 
Der Kaiſer trug in Klaſſe A mit ſeiner Jacht „Meteor“ zum 
erſtenmal mit deutſchem Jachtführer und deutſcher Mannſchaft 
den Sieg davon. Beim Feſtmahl, das der Norddeutſche Regatta⸗ 
verein auf der Luſtjacht „Ozeana“ der Hamburg⸗Amerika⸗Linie 
gab, wies der Bürgermeiſter Dr. Mönckeberg darauf hin, daß 
der Kaiſer vor zehn Jahren zum erſtenmal der Segelwettfahrt 
auf der Unterelbe beigewohnt habe. Er führte aus, wie in dem 
Verlauf der Regatten der vergangenen Jahre das Bild der Ge⸗ 
ſchichte des Vereins und auch das der allgemeinen Geſchichte des 
verfloſſenen Zeitraums ſich widerſpiegle. Darauf antwortete 
der Kaiſer: 


Indem Ich Meinen herzlichſten Dank ausſpreche für den 
freundlichen Toaſt, den Sie ſoeben ausgebracht haben, möchte 
Ich dem Bilde entſprechend den Rückblick auf die zehn Jahre 
vergleichen mit dem Barometer. Das Barometer hat ſeine 
Kurven, es geht hinab, es geht hinauf und es geht auf 
wagerechtem Wege weiter. So iſt es auch im Völkerleben, 
und ſo iſt es im Vereinsleben. Man ſoll ſich aber durch 
ein einzelnes Fallen in den Kurven nicht ſtören und den 
Mut nicht ſinken laſſen, wenn nur die Geſamtkurve immer 
nach oben geht, und danach wollen wir ſtreben. Deswegen 
will Ich Mein Glas erheben und leeren auf den Nord- 
deutſchen Regattaverein und auf die Stadt Hamburg, in⸗ 
dem Ich zugleich Meinen tiefſten Dank ausſpreche dafür, 
daß Sie zu Meinem heutigen Siege Mir den bewährten 
Führer von der „Hamburg“ *) überlaſſen haben. Er iſt auf 
Hamburger Gewäſſern, auf einem Hamburger Schiff, unter 
hanſeatiſcher Flagge ausgebildet worden, und ſo hatte die 
Stadt Hamburg und der Norddeutſche Regattaverein die 


*) Es handelt ſich um den früheren Schiffsführer der Schonerjacht 
„Hamburg 1“. 
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Genugtuung, den erſten deutſchen Kapitän für den erſten 
deutſchen Kaiſer, der zu Waſſer fährt, zu ſtellen. Ich trinke 
auf den Norddeutſchen Regattaverein und die Stadt Hamburg, 
und Ich bitte, die erſte deutſche Crew, die heute auf Meiner 
Jacht geſiegt hat, mit einzuſchließen: Hurra, hurra, hurra! 


Anſprache an japaniſche Marineoffiziere in Kiel. 
24. Juni 1907. b 
Zur Kieler Woche waren auch zwei japaniſche Kreuzer „Tſu⸗ 
kuba“ und „Shitoſe“ eingetroffen. Am 22. Juni hatte der Kaiſer 
den japaniſchen Vizeadmiral Jjuin mit ſeinem Stabe und die 
Kommandanten der beiden Kreuzer auf der „Hohenzollern“ emp⸗ 
fangen. Am 24. beſichtigte er die japaniſchen Schiffe und rich⸗ 
tete an Bord des Kreuzers „Tſukuba“ folgende Anſprache an 
die Herren: 


Meine Herren! Ich heiße Sie und Ihre Schiffe in 
Meinem Namen wie im Namen Meiner Flotte und Meines 
Landes in dieſem Hafen herzlich willkommen. Ich weiß 
die gütige Abſicht Seiner Majeſtät des Kaiſers von Japan bei 
der Entſendung dieſes Geſchwaders nach Kiel in hohem 
Maße zu würdigen. Ich beglückwünſche Sie zu dem Aus⸗ 
ſehen Ihrer Schiffe und Ihrer vortrefflichen Mannſchaften, 
und Ich vertraue und hoffe, daß die japaniſche und die 
deutſche Flotte ſtets als gute Freunde und Kameraden zu⸗ 
ſammen wirken mögen, ſowie daß ihre Flaggen ſtets Seite 
an Seite wehen mögen zur Erhaltung von Frieden und 
Ordnung in der Welt. 


Feſtmahl beim Kaiſerlichen Jachtklub in Kiel. 
24. Juni 1907. 
Am Abend desſelben Tages fand im Kaiſerlichen Jachtklub ein 
Feſteſſen ſtatt, bei dem der Kaiſer auf eine Begrüßungsanſprache 
des Prinzen Heinrich folgendes erwiderte: 
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Indem Ich Mein Glas erhebe, um Meinen herzlichſten 
Glückwunſch zu dem Jubiläum auszuſprechen, wünſche Ich 
dem Klub zehn ebenſo günſtige Jahre, wie er ſie gehabt hat, 
in derſelben Freude an der Arbeit. Ich erhebe Mein Glas 
und leere es auf das Wohl des Prinzen Heinrich und des 
Klubs. Hurra, hurra, hurra! Füllen Sie Ihre Gläſer, 
Meine Herren! Der Kaiſerliche Jachtklub hat am heutigen 
Tage die Freude und Ehre, Gäſte aus allen Teilen der 
Welt bei ſich zu ſehen. Ich fordere Sie auf, auf deren 
Wohl Ihre Gläſer zu leeren. Von ferne wie von nahe 
ſind ſie gekommen, und unter ihnen wollen wir nicht zum 
mindeſten mit Dankbarkeit gedenken der hohen Gäſte aus 
unſerem ſchönen Nachbarlande. Unſere Gäſte, ſie ſollen 
leben, hurra, hurra, hurra! 


Gegenbeſuch in Dänemark. 
3. Juli 1907. 
Den Beſuch des däniſchen Königspaares vom November des 
vergangenen Jahres erwiderten der Kaiſer und die Kaiſerin im 
Juli 1907. Sie weilten vom 3. bis 6. Juli in Kopenhagen. 
Am Ankunftstage fand abends um 8 Uhr im Schloß Fredens⸗ 
borg eine Galatafel ſtatt, bei der der Kaiſer die Begrüßungsrede 
König Friedrichs VIII. mit folgendem Trinkſpruch beantwortete: 


Euere Majeſtät bitte Ich aus tiefſtem Herzen Unſeren 
Dank entgegennehmen zu wollen für den ſo herzlichen, war⸗ 
men Empfang, der Uns bereitet ward. Es iſt Ihrer Maje⸗ 
ſtät der Kaiſerin eine ganz beſondere Freude geweſen, dem 
heißen Wunſche Euerer Majeſtäten entſprechen zu können und 
in die Mitte des trauten Kreiſes Euerer Majeſtät erlauchten 
Familie eintreten zu dürfen. — Unvergeßlich ſind und wer⸗ 
den ſein für Mich die ſchönen Tage, welche Ich als Gaſt 
an der Seite Euerer Majeſtät erlauchten ehrwürdigen Vaters 
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und unter dem Zauber feiner ritterlichen Perſönlichkeit zu— 
bringen durfte, zu der Ich in tiefſter Verehrung aufblickte. 

Euere Majeſtät haben gnädigſt der Tage gedacht, welche 
Sie bei Uns in Berlin zugebracht. Ich kann verſichern, daß 
es Mir und Meinem treuen Volk eine große Freude war, 
Euerer Majeſtät den Willkomm in herzlichſter Weiſe darzu⸗ 
bringen. — In Erwiderung Euerer Majeſtät ſo innigen 
Willkommens, der Uns Bürgſchaft iſt für die Gefühle der 
Freundſchaft ſeitens Euerer Majeſtät, bitte Ich das Glas 
erheben zu dürfen auf das Wohl Euerer Majeſtät, Ihrer 
Majeſtät der Königin, des geſamten Königshauſes und des 
ſchönen Landes Dänemark. 


Beſuch des Zaren in Swinemünde. 
6. Auguſt 1907. 


In Erwiderung des Beſuches, den der Kaiſer im Juli 1905 
dem Zaren in den finniſchen Schären gemacht hatte, kam die⸗ 
ſer nach Swinemünde, wo ihm die Hochſeeflotte vorgeführt 
wurde. Er blieb dort vom 3. bis 6. Auguſt. Bei der Abſchieds⸗ 
feier an Bord der ruſſiſchen Kaiſerjacht „Standart“ dankte der 
ruſſiſche Kaiſer für die herzliche Aufnahme, die er gefunden habe. 
Er freue ſich, Gelegenheit zu haben, den Wert zum Ausdruck 
zu bringen, den er auf die Fortdauer der Beziehungen über⸗ 
lieferter Freundſchaft und Verwandtſchaft lege. Mit lebhaftem 
Intereſſe und großer Bewunderung habe er den Manövern der 
ſchönen deutſchen Flotte beigewohnt. Er trank auf die Geſund⸗ 
heit des Kaiſers und auf das Gedeihen der tapferen deutſchen 
Marine. Kaiſer Wilhelm erwiderte: 


Euerer Majeſtät ſage Ich Meinen herzlichen Dank für 
die ſoeben geſprochenen gütigen Worte, welche die Freund— 
ſchaft zum Ausdruck gebracht haben, die Uns und Unſere 
Länder verbindet. Es iſt das erſtemal, daß Meine Flotte 
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unter dem Kommando Meines Bruders“) die Ehre gehabt 
hat, vor Euerer Majeſtät zu manövrieren. Die anerkennen⸗ 
den Worte Euerer Majeſtät werden in den Herzen Meiner 
Offiziere und Mannſchaften fortleben. Wir alle ſind von 
dem Wunſche durchdrungen, daß es Euerer Majeſtät ver⸗ 
gönnt ſein möge, den eingeleiteten Ausbau der ruſſiſchen 
Flotte erfolgreich durchzuführen. Wie Euere Majeſtät bin 
auch Ich erfüllt von dem Gedanken der unveränderlichen 
Freundſchaft Unſerer Häuſer und Unſerer Völker. Dieſe 
Freundſchaft hat mehr als ein Jahrhundert überdauert, ſie 
verbindet Uns heute und wird weiter dauern. Ich erhebe 
Mein Glas auf das Wohl Seiner Majeſtät des Kaiſers 
Nikolaus. Seine Majeſtät der Kaiſer von Rußland Hurra! 


Der König von England in Wilhelmshöhe. 
14. Auguſt 1907. 


Wenige Tage nach der Begegnung mit dem Zaren in Swine⸗ 
münde erhielt der Kaiſer in Wilhelmshöhe den Beſuch des 
Königs von England, bevor dieſer nach Iſchl zum Kaiſer von 
Oſterreich fuhr. Nach dem Frühſtück wurde in Automobilen 
eine Ausfahrt nach Schloß Wilhelmstal unternommen und dann 
das Geſtüt in Beberbeck beſichtigt. Um 9 Uhr fand die Abend⸗ 
tafel ſtatt, bei der der Kaiſer folgenden Trinkſpruch ausbrachte, 
für den der König mit der Verſicherung dankte, es ſei ſein 
größter Wunſch, daß zwiſchen Deutſchland und England nur 
die beſten und angenehmſten Beziehungen beſtehen. 

Ich bitte Euere Majeſtät, der Kaiſerin und Meinen wärm⸗ 
ſten Dank entgegennehmen zu wollen für den freundlichen 
Beſuch, den Euere Majeſtät Uns beiden gemacht haben. Ich 
erblicke in dieſem Beſuch den Ausdruck der verwandtſchaft⸗ 


lichen und freundſchaftlichen Gefühle, die Euere Majeſtät hegen 


) Prinz Heinrich war Chef der Hochſeeflotte ſeit dem 13. Sep⸗ 
tember 1906. 


N 
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für die Kaiſerin, für Mich und Mein Haus, Gefühle, die 
begründet ſind in den alten Beziehungen zwiſchen Unſeren 
Häuſern von langer Zeit her, und die in unſerer Zeit ihren 
Ausdruck gefunden haben, als wir gemeinſames Leid trugen 
an den Särgen Meiner lieben Eltern und an der Bahre 
der großen Königin, Meiner Großmutter. Zu gleicher Zeit 
aber erblicke Ich in Euerer Majeſtät den Vertreter des großen 
engliſchen Volkes, und in Euerer Majeſtät Beſuch den Aus⸗ 
druck guter Beziehungen zwiſchen Unſeren beiden Völkern. 
Auf der Fahrt zum Schloß konnten Euere Majeſtät in den 
Augen der Bürger von Kaſſel und ihrer Kinder und ſpäter 
bei Unſerer Rundfahrt durch die ſchönen Fluren und ſtillen 
Wälder in den Geſichtern aller derer, welche die Ehre und 
Freude gehabt haben, Euere Majeſtät zu ſehen, das Gefühl 
dankbarer Ehrerbietung für dieſen Beſuch leſen. Ich bitte 
Euere Majeſtät um die Erlaubnis, Mein Glas zu erheben 
auf das Wohl Euerer Majeſtät, Euerer Majeſtät erhabenen 
Gemahlin der Königin, des geſamten großbritanniſchen 
Königshauſes und Euerer Majeſtät Volkes. 


Einzug in Hannover. 
26. Auguſt 1907. 


Der Kaiſer, in der Uniform der Königsulanen, wurde auf dem 
Marktplatz vom Stadtdirektor Tramm begrüßt. In ſeiner An⸗ 
ſprache gab dieſer ein Bild vom Wirken und Schaffen in der Pro⸗ 
vinz und ſagte u. a.: „Überall in dieſen Tagen, ſei es, wo an 
den Küſten der Nordſee, an den Ausgängen der Weſer, Ems 
und Elbe mächtige Hafenbauten entſtehen, beſtimmt als ſichere 
Bollwerke deutſcher wirtſchaftlicher Arbeit, ſei es, wo in den 
glänzend ſich entwickelnden Städten des Binnenlandes unſerer 
engeren Heimat rege Arbeit ſich müht, Einrichtungen und An⸗ 
ſtalten zu ſchaffen zum Segen des von Krankheiten und Sorgen 
heimgeſuchten ſchwächeren Teils der Bevölkerung, neue Bahnen 
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zu erſchließen für die raſtlos fortſchreitende Entwicklung des Ver⸗ 
kehrs und in den größeren öffentlichen Bauten ihrer Verwaltung 
Zeugnis abzulegen von dieſer gewaltigen Epoche deutſcher Ent⸗ 
wicklung: überall richten ſich heute freude- und dankerfüllt die 
Augen auf unſere Stadt. Und in den Gauen der Provinz, ſei 
es, wo große Verkehrswege im Entſtehen ſind, über deren Ent⸗ 
wicklung Euerer Majeſtät klarblickendes Auge ſorgend gewacht hat, 
ſei es, wo auf den ſchwermütigen Flächen der Lüneburger Heide 
die unermüdliche Tätigkeit des Landmannes unverdroſſen Stück 
auf Stück des widerwilligen Bodens dem Segen des Pfluges 
erſchließt, und in den Niederungen unſerer Ströme die Anſpan⸗ 
nung weiter Kreiſe mit Staat und Provinz wetteifert, durch 
große Meliorationen Tauſende von Hektaren der wirtſchaftlichen 
Kultur zu gewinnen, überall ſind heute die Gedanken voll Dank 
auf Euere Majeſtät gerichtet, deſſen hohem und entſchloſſenem 
Wollen, den Frieden zu wahren und zu erhalten, doch ſchließ⸗ 
lich allein nur alle wirtſchaftliche Tätigkeit und aller ſozialer 
Fortſchritt unſerer Heimat zu danken iſt.“ Darauf Bezug neh⸗ 
mend antwortete der Kaiſer: 


Ich ſpreche Ihnen Meinen herzlichſten und wärmſten Dank 
aus für die Worte, die Sie ſoeben an Mich gerichtet haben. Vor 
allem muß Ich Ihnen den Gruß Meiner Frau, der Kaiſerin, 
ausſprechen, die zu ihrem tiefen Schmerz nicht in der Lage 
geweſen iſt, Mich zu begleiten.“) Die Entwicklungsperioden, 
die Sie ſoeben berührt haben, ſind in dem Stadtbild von 
Hannover in ſo prägnanter Form ausgedrückt, daß ſich die 
Stadt nur gratulieren kann zu dem gewaltigen Aufſchwunge, 
den ſie genommen hat, auf zielbewußter Bahn fortſchreitend. 
Es iſt Mir eine beſondere Freude bei den vielen Beſuchen, 
die Ich in Hannover habe machen können, perſönlich zu ſehen, 
wie ernſtes Streben unter den Bürgern Hannovers herrſcht, 


) Die Kaiſerin hatte in Wilhelmshöhe durch Ausgleiten einen 
Unfall erlitten und konnte daher nicht mit dem Kaiſer nach Hannover 
und Münſter kommen. 
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vorwärts zu kommen nach jeder Richtung hin, um die Stadt 
zu einer der ſchönſten und glänzendſten zu entwickeln. Daß 
auch des Weltmeeres Wogen das ſchöne Land beſpülen, 
macht ſich fühlbar bis weit hinein. Daß es möglich ge- 
weſen iſt, den Frieden ſo lange zu erhalten, verdanken wir 
nächſt der gnädigen Fügung des Himmels dem Schwert 
der bewährten Truppen, die wir auch hier ſehen. Gebe 
Gott, daß es Mir gelingen möge, fernerhin dieſes koſtbare 
Unterpfand zu erhalten, ohne welches die intenſivſte Arbeit 
des Bürgers, des Bauern und des Arbeiters umſonſt iſt. 
Ich trinke auf das Wohl der Stadt Hannover, der Ich von 
ganzem Herzen ferneres Blühen, Grünen und Gedeihen 
wünſche, mit der Bitte, in Meinem Namen der Bürger⸗ 
ſchaft den herzlichſten Dank auszuſprechen für den warmen 
Empfang, den ſie Mir bereitet hat, nicht nur gärtneriſch 
mit den ſchönſten Zierden des ſcheidenden Sommers, wie 
auch vor allem mit den leuchtenden Augen und freudigen 
Geſichtern, die Mir entgegengebracht ſind, was Mich hoch 
beglückt und dankbar macht. 


Feſtmahl der Provinz Hannover. 
26. Auguſt 1907. 


Am Abend des Einzugstages fand im Stadthauſe zu Hannover 
ein Feſtmahl ſtatt, das die Provinz Hannover dem Kaiſer gab. 
Während des Mahles brachte in Vertretung des erkrankten Vor⸗ 
ſitzenden des Provinzialausſchuſſes, Fürſten zu Inn⸗ und Knyp⸗ 
hauſen, Stadtdirektor Tramm einen Trinkſpruch aus, worin 
er dem Kaiſer für die Gnade feines Beſuches dankte und zu⸗ 
gleich das tiefſte Bedauern ausſprach, daß durch das unerwar⸗ 
tete Mißgeſchick ihm das Glück genommen ſei, die Kaiſerin zu 
begrüßen. Er wies auf die Periode reicher, innerer Entwick- 
lung hin ſeit dem erſten Beſuch des Kaiſers und auf das kraft⸗ 
volle kommunale Leben und die mächtig emporſteigende In— 
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duſtrie. Die Provinz ſei aber in erſter Linie eine Ackerbau 
und Viehzucht treibende mit dem Vorzuge gleicher Verteilung 
des Grundbeſitzes. Der Redner ſprach dem Kaiſer den Dank 
aus, daß infolge ſeiner zielbewußten Geſetzgebung kraftvolles 
Leben die Marſchen durchziehe. Ein weiterer Gnadenbeweis des 
Kaiſers ſei die Kabinettsorder von 1899, durch welche den Truppen 
des 10. Armeekorps die Traditionen ihrer Vorfahren erhalten 
würden.“) Die Rede klang in ein Hoch auf den Kaiſer aus. 
Dieſer antwortete: 

Von Herzen dankend erwidere Ich Ihnen, wie tief 
Ich bewegt und gerührt bin durch die in großartiger 
ſtiliſtiſcher Form und in patriotiſchem Schwung vorge⸗ 
tragenen Worte. Auch an die Herren der Provinz habe 
Ich den Auftrag, im Namen Meiner Gemahlin den 
herzlichſten Gruß auszurichten. Sie können wohl denken, 
wie tief Ihre Majeſtät bewegt iſt, ſchmerzlich bewegt iſt, 
daß ſie am heutigen Tage nicht unter Ihnen weilen kann. 
Zugleich auch möchte Ich von ganzem Herzen des Fürſten 
Knyphauſen gedenken, der Mir Ihre freundliche Einladung 
gebracht hat und von dem wir alle hoffen, daß ihn Gottes 
Gnade wieder von ſeiner Krankheit befreien möge. — Sie 
haben ſoeben in zündender Rede einen kurzen Blick über 
die Entwicklung der Provinz Hannover getan. Ich bin von 
Herzen dankbar dafür, daß die Erweiſungen, die Ich der 
Provinz habe zukommen laſſen können, in dem Geiſte und 
dem Sinne aufgefaßt worden ſind, wie ſie gemeint waren. 
Ich wollte den alten Söhnen der Kämpfer früherer Jahr⸗ 
hunderte Heimſtätten gründen in den Regimentern des 
X. Korps, auf daß ſie mit den jungen Kameraden vereint 
auf dieſe einwirken ſollten durch Erzählung, Anfeuerung und 
Beiſpiel und zugleich die Freude haben ſollten, ſich an dem 

„) Über die durch die Kabinettsorder vom 24. Januar 1899 den 


hannoverſchen Truppenteilen vom Kaiſer erwieſenen Ehrungen ſiehe 
Kaiſerreden II, 140 ff. 
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jungen Geſchlechte zu weiden. Sie haben auf dieſe glor— 
reiche Zeit wieder hingewieſen und haben gedacht der Han⸗ 
noveraner, die an allen Ecken von Europa ſich ausgezeichnet 
und für Deutſchland ſowohl wie für Hannover Lorbeeren 
errungen haben. Da iſt es Mir wohl geſtattet, wenn auch 
Ich den Blick zurücklenke in die Zeit vor nunmehr hundert 
Jahren und, noch unter dem Eindruck der erhebenden Feier, 
der Ich geſtern habe beiwohnen dürfen, wo wir das Stand- 
bild der edlen Tochter der Königin Luiſe enthüllt haben,“) 
derjenigen gedenke, die uns die Stadt Hannover einſt ge- 
ſchenkt, “) und die herübergekommen iſt ins preußiſche Königs⸗ 
haus, von Gott dazu auserſehen als eine Stütze und ein 
Halt zu einer Zeit, wo alles zuſammenbrach. Sie iſt zu einer 
Nationalheiligen geworden, zu einem Vorbild aller König- 
lichen Frauen. Die Königin Luiſe hat uns vor allen Dingen 
eines gelehrt, und das iſt gewiſſermaßen der ruhende Pol 
in der damaligen ſchweren Zeit geweſen: Sie hat ihren 
Mann und ihre Söhne das Gottvertrauen gelehrt, die 
ſchönſte Eigenſchaft, die unter der Hand einer deutſchen Frau 
in der Familie blühen und gedeihen kann. Und ſo wollen 
wir von ihr auch lernen: Gottvertrauen gibt Selbſtvertrauen, 
und Selbſtvertrauen gibt Entſchloſſenheit, die Ziele zu er- 
reichen, die man ſich geſetzt hat. Hier wird zielbewußt ge- 
arbeitet und iſt ſchon viel erreicht worden. Daß die Pro- 
vinz ſo fortfahren möge in allen Dingen, das iſt Mein 
Wunſch und dazu wünſche Ich Gottes Segen. Die Pro- 
vinz Hannover hurra, hurra, hurra! 


) In Schwerin war am 25. Auguſt das Denkmal der Großherzogin 
Alexandrine von Mecklenburg, einer Tochter der Königin Luiſe, enthüllt 
worden. 

) Königin Luiſe war am 10. März 1776 in Hannover geboren. 
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Paradetafel in Hannover. 
27. Auguſt 1907. 


Am Vormittag des 27. Auguſt hatte in Bemerode die Parade 

des 10. Armeekorps unter dem Kommando des kommandieren⸗ 

den Generals, General von Stünzner, ſtattgefunden. Bei der 

Paradetafel richtete der Kaiſer die nachſtehenden Worte an den 
Kommandeur des Korps: 


Euerer Exzellenz ſpreche Ich von ganzem Herzen Meinen 
Glückwunſch zu dem heutigen Tage aus. Das 10. Korps 
haben Sie Mir in einer vorzüglichen Verfaſſung auf dem 
Paradefelde gezeigt, und aus den Geſichtern der Leute leuch⸗ 
tete die Freude an dem Tage und an dem militäriſchen 
Handwerk. Ich brauche nur hinzudeuten auf die Art und 
Weiſe, wie die Kolonnen ihr „Guten Morgen“ heraus⸗ 
ſtießen. Darin ſaß ein ſo energiſcher, forſcher Zug, daß 
Ich Mich darüber gefreut habe. Zu gleicher Zeit möchte 
Ich Meinen Vettern von ganzem Herzen danken, die heute 
ihre Kontingente bei der Parade vorgeführt haben.“) Ich 
begrüße die ſchöne Haltung und die tadelloſe Ausrüſtung 
der Truppen. Ich bitte Euere Exzellenz, dieſen Meinen Dank 
auszuſprechen und zu gleicher Zeit Meiner felſenfeſten Über- 
zeugung Ausdruck zu geben, daß die guten Eigenſchaften, 
die die Truppen auf dem Paradeplatze gezeigt haben, auch 
von ihnen im Manöver und im Ernſtfall gezeigt werden, 
wie Ich es von ihnen erwarte. Dann werden ſie auch zu 
jeder Zeit Meiner Zufriedenheit ſicher ſein können. Ich 


trinke auf das 10. Armeekorps. Hurra! — Hurra! — 


Hurra! 


*) An der Parade waren oldenburgiſche, mecklenburgiſche, braun⸗ | 
ſchweigiſche und lippeſche Truppen beteiligt. An der Paradetafel nah- 


men teil der Großherzog von Mecklenburg-Schwerin, Herzog Paul 


Friedrich zu Mecklenburg, der Regent von Braunſchweig, Prinz Fried⸗ 
rich Wilhelm zur Lippe. 
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Enthüllung des Kaiſer Wilhelm⸗Denkmals in Bielefeld. 
29. Auguſt 1907. 
Bei der Enthüllungsfeier des Denkmals erinnerte der Ober⸗ 
bürgermeiſter von Bielefeld, Geheimrat Bunnemann, an die 
Anweſenheit des Kaiſers vor ſieben Jahren zur Enthüllung 
des Denkmals des Großen Kurfürſten, das der Kaiſer der 
Stadt geſchenkt hatte (6. Auguſt 1900). Die Bürgerſchaft hätte 
immer mit Dankbarkeit und Treue der Segnungen gedacht, die 
vom Großen Kurfürſten an bis auf dieſe Zeit von den Hohen⸗ 
zollern dem Ravensberger Lande zu teil geworden ſeien. Was 
der Große Kurfürſt begonnen, habe der Große Kaiſer vollendet. 
Das Denkmal ſei errichtet aus freiwilligen Spenden der Bürger- 
ſchaft und ſei ein Zeichen der neuen Zeit. Die Stadt ſei er⸗ 
freut darüber, daß der Kronprinz und die Königlichen Prinzen 
zum erſten Male in Bielefeld weilten, aber ſchmerzlich bewegt 
ſei die geſamte Bevölkerung über das Fernbleiben Ihrer Maje⸗ 
ſtät der Kaiſerin. N 
Der Kaiſer gedachte in ſeiner Erwiderungsrede der Be- 
ziehungen, die er ſeit langen Jahren zu der Stadt Biele- 
feld habe, die ihm deshalb teuer ſei, weil ſein ehemaliger 
Lehrer Hinzpeter“) hier wohne und jo als echter Weſtfale 
ſeiner Heimat treu geblieben ſei. Er beobachte, ſagte der 
Kaiſer, mit großem Intereſſe das Wachstum der Städte in 
ſeiner Monarchie und bemerke ein ſolches auch mit ganz 
beſonderer Freude bei Bielefeld; er wünſche von Herzen, 
daß die Stadt ſich auch weiter ſo gut entwickeln möge, und 
daß die Ravensberger Treue, die der Oberbürgermeiſter er- 
wähnt habe, ihm auch immer erhalten bleibe. Der Kaiſer 
dankte zum Schluß feiner Rede für den großartigen Emp⸗ 
fang und beauftragte den Oberbürgermeiſter, der Bürger- 
ſchaft ſeinen herzlichen Dank auszuſprechen. 


*) In Anſchluß an die Enthüllungsfeier beſuchte der Kaiſer den 
Geheimrat Dr. Hinzpeter und nahm bei ihm das Frühſtück ein. Von 
dort fuhr er nach Münſter. 


Reden Kaiſ. Wilh. II. 4. Bd. 6 
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Empfang in Münſter. 
29. Auguſt 1907. | 

Der Kaiſer traf am Nachmittag um 4 Uhr in Münſter ein und 
wurde auf dem Servatii-Platz von den ſtädtiſchen Behörden 
und Ehrenjungfrauen empfangen. In ſeinen Begrüßungsworten 
führte der Oberbürgermeiſter Dr. Jungeblodt aus, Münſter habe 
auf allen Gebieten einen ſo unvergleichlichen Aufſchwung noch 
nicht geſehen, wie ſeit der Zeit der Friedensregierung des Kaiſers. 
Durch den Bau des Kanals habe der Kaiſer der alten Hanſa⸗ 
ſtadt den Weg zur See neu erſchloſſen. Beſonders begrüßte der 
Oberbürgermeiſter den Kaiſer als den Neubegründer und Schöpfer 
der Univerſität“) und bat ihn zum Schluß, aus dem goldenen 
Pokale, dem hiſtoriſchen Ehrenbecher der Stadt Münſter, den 
Ehrentrunk entgegenzunehmen. Der Kaiſer ergriff den alten 
Ehrenbecher, der die Form eines Hahnes zeigt, und erwiderte 

mit folgenden Worten: 

Indem Ich von ganzem Herzen Meinen Dank ſage für 
die Worte, welche Sie namens der Stadt Münſter ge⸗ 
ſprochen haben, entbiete Ich zu gleicher Zeit der Bürger⸗ 
ſchaft Meinen Dank für den großartigen, ſchönen Empfang. 
Ich gebe ſodann im Namen Ihrer Majeſtät der Kaiſerin 
ihrem herzlichſten Bedauern darüber Ausdruck, daß ſie nicht 
an Meiner Seite heute in dieſe Mauern einziehen kann 
und daß fie es ſich hat verſagen müſſen, perſönlich den 
Ausdruck der Liebe und Anhänglichkeit in den Augen der 
Bevölkerung zu leſen, wie ſie es gern getan hätte. Von 
ganzem Herzen wünſche Ich der Stadt Glück zu ihrer Ent⸗ 
wicklung unter Meinem Zepter und hoffe, daß es Mir ge⸗ 
lingen wird, mit des Herrn Hilfe den Frieden zu erhalten, 
unter dem die Stadt dieſen Aufſchwung genommen hat. 
Ich wünſche von Herzen, daß es ferner ſo bleiben möge. 


*) Am 25. Oktober 1902 war die Akademie Münſter durch Er⸗ 
richtung einer juriſtiſchen und ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakultät zur 
Univerſität erhoben worden. 


»„ — 
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Paradetafel in Münſter. 
30. Auguſt 1907. 
Der Kaiſer brachte folgenden Trinkſpruch aus: 


Das ſiebente weſtfäliſche Armeekorps hat Mir am heu⸗ 
tigen Tage durch ſeine hervorragende Haltung auf der 
Parade eine große Freude bereitet. Die feſte Zuverſicht, 
die aus den Augen ſämtlicher Leute Mir entgegenleuchtete, 
die energiſchen, befehlenden Charaktere, die ſich in ihren 
Blicken ausſprachen, verkündeten die Abſicht, alles herzu⸗ 
geben, wenn das Vaterland oder der Dienſt es erfordern. 
Das Korps iſt in muſterhafter Verfaſſung, wie Ich es ſchon 
dem kommandierenden General“) ausgeſprochen habe. In⸗ 
folgedeſſen kann Ich die Herren nur nochmals zu dem be— 
glückwünſchen, was die Truppen Mir heute gezeigt haben. 
Ich erhebe Mein Glas und trinke auf das Wohl Meiner 
Weſtfalen. Hurra, hurra, hurra! 


In Tecklenburg. 
31. Auguſt 1907. 


Aus Anlaß der zweihundertjährigen Zugehörigkeit der Grafſchaft 
Tecklenburg zu Preußen — 1707 verkaufte Graf Wilhelm Moritz 
von Solms - Braunfels die Grafſchaft an Friedrich I. — er⸗ 
ſchien der Kaiſer in der gleichnamigen Bergſtadt und wurde 
auf dem Hofe der Burgruine von dem Landrat Belli bewill⸗ 
kommnet. Dieſer führte aus, daß, als die Grafſchaft vor zwei⸗ 
hundert Jahren an Preußen gekommen ſei, fie bald inne ge= 
worden ſei, welche Wohltat es für die Bewohner ſei, Glieder 
eines kraftvollen, mächtig emporſtrebenden, von ſtarker Hand 
und zielbewußtem Willen gelenkten Staatsweſens zu ſein. Dem 
Handel, der Induſtrie, dem Bergbau ſowie der Landwirtſchaft 
ſei reicher Segen zuteil geworden. Unter der rauhen Schale 


) Freiherr von Biffing. 
6* 
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der dortigen Bevölkerung ſchlügen biedere und treue Herzen; 

feſt wie die Felſen der Heimat werde die Treue der Grafſchaft 

ſtehen. Der Kaiſer ergriff den ihm dargereichten ſilbernen Pokal 
und hielt folgende Anſprache: 

Sie haben ſoeben im Namen der Grafſchaft Tecklenburg 
die Gefühle der Treue und Dankbarkeit für das Haus, 
unter dem Sie ſeit zweihundert Jahren ſtehen, ausgeſprochen. 
Ich Meinerſeits ſpreche Ihnen am heutigen Tage Meine 
Glückwünſche aus. In dieſer Feier und mit Ihnen zu⸗ 
ſammen danke Ich Gott, daß er es alſo gefügt hat, daß 
wir die Feier in Frieden mit frohem Herzen miteinander 
begehen können. In Gedanken weilt heute auch Meine 
Gemahlin, die Kaiſerin, hier, die ſchmerzlich bewegt iſt, am 
heutigen Tage nicht auch hier oben unter Ihnen weilen zu 
können. Als der hochſelige König Friedrich Wilhelm IV. 
hier oben war“) und ſeine ſchönen, begeiſternden Worte an 
die Tecklenburger richtete, war das Vaterland noch in ſeiner 
Entwicklung begriffen. Der große Wunſch, den Sie vor⸗ 
her in ſo poeſievoller Weiſe geſchildert haben, bewegte auch 
die Herzen aller Deutſchen. Am heutigen Tage ſtehen wir 
vor vollendeten Tatſachen. Das Kaiſerliche Banner iſt in 
deutſchen Landen wieder aufgerichtet, und der germaniſche 
Aar ſchwebt über dem Reiche, ſeine Flügel ausbreitend. 
In ihm rufen die Germanen: Sub umbra alarum tuarum 
protege nos. Die hier verſammelten Vereine, Krieger⸗ 
vereine und Veteranen, das ſind die Männer geweſen, die 
in der heißen Zeit des Jahres 1870 die Kaiſerkrone aus 
dem Feuer der Schlachtfelder gewonnen haben und die mit 
dem großen Kaiſer zuſammen das Deutſche Reich wieder 
zuſammengeſchmiedet haben. An Ihnen iſt es, die Ein⸗ 


) Friedrich Wilhelm IV. war zur hundertfünfzigjährigen Jubel⸗ 
feier der Vereinigung Tecklenburgs mit Preußen am 17. Mai 1857 
dort geweſen. 
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drücke der großen Zeit zu bewahren, die Sie mit Meinem 
Großvater erlebt haben, ſie auf die jüngeren Generationen 
zu übertragen, in Dörfern und Städten, wo Sie ſich auch 
befinden, die Königstreue und das Andenken an die Ver⸗ 
gangenheit zu ſtärken, Vorbilder der Jugend zu ſein und 
hier als Vorbilder zu wirken. Den Pokal, gefüllt mit 
deutſchem Wein, trinke Ich auf das Wohl der Grafſchaft 
Tecklenburg mit dem Wunſche, daß Gottes Segen fie be- 
hüten möge, daß er Mir Kraft verleihen möge, auch ferner- 
hin den Frieden zu bewahren, damit Sie ungeſtört Ihren 
Geſchäften nachgehen können, und mit dem Wunſche, wie 
König Friedrich Wilhem IV. ihn ausſprach, daß ihre Rein⸗ 
heit, Treue und hingebende Liebe auch fernerhin den Tecklen⸗ 
burgern bewahrt bleiben möge bis in alle Ewigkeit. 


Feſtmahl für die Provinz Weſtfalen. 
31. Auguſt 1907. 
Von Tecklenburg nach Münſter zurückgekehrt hielt der Kaiſer 


bei dem Feſtmahl, das er der Provinz Weſtfalen im Landes⸗ 
muſeum gab, folgende Rede: 


Es iſt Mir ein Herzensbedürfnis, den Vertretern der 
Provinz, die Ich heute um Mich verſammelt habe, aus 
tiefſter Seele Meinen herzlichſten Dank auszuſprechen für 
die Art und Weiſe, wie Ich in dem ſchönen Weftfalen- 
lande allerorten empfangen worden bin. Ich möchte auch 
zugleich nochmals Ihnen allen im Namen Ihrer Majeſtät 
der Kaiſerin und Königin wiederholen, wie unendlich be- 
trübt ſie iſt, daß es ihr durch den Unfall nicht vergönnt 
geweſen, die weſtfäliſchen Tage mitzumachen und perſönlich 
mit Ihnen und dem weſtfäliſchen Volke in Berührung zu 
treten. 
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Die Provinz Weſtfalen bietet ein ſchönes Bild dafür, 
daß es wohl möglich iſt, hiſtoriſche, konfeſſtonelle und wirt⸗ 
ſchaftliche Gegenſätze in verſöhnlicher Weiſe zu einen in der 
Liebe und Treue zum gemeinſamen Vaterlande. Die 
Provinz ſetzt ſich zuſammen aus verſchiedenen Landesteilen, 
von denen viele ſchon lange der Krone Preußen zugehören 
und manche erſt ſpäter dazu gekommen ſind. Sie wett⸗ 
eifern aber alle miteinander in der treuen Zugehörigkeit zu 
Unſerem Hauſe. Wie Ich keinen Unterſchied mache zwiſchen 
alten und neuen Landesteilen, ſo mache Ich auch keinen 
Unterſchied zwiſchen Untertanen katholiſcher und proteſtan⸗ 
tiſcher Konfeſſion. Stehen ſie doch beide auf dem Boden 
des Chriſtentums und beide ſind beſtrebt, treue Bürger und 
gehorſame Untertanen zu ſein. Meinem landesväterlichen 
Herzen ſtehen alle Meine Landeskinder gleich nahe. In 
wirtſchaftlicher Beziehung bietet uns die Provinz gleichfalls 
ein höchſt erfreuliches Bild. Sie zeigt, daß die großen 
Erwerbszweige ſich einander nicht zu ſchädigen brauchen, 
und daß die Wohlfahrt des einen auch dem anderen zugute 
kommt. Der Bauer bebaut ſeine rote weſtfäliſche Erde mit 
Fleiß, feſt am Überlieferten, Althergebrachten haltend, eine 
kernige Natur mit eiſernem Fleiß und ehrenhafter Geſinnung, 
von treuem Weſen, eine feſte Grundlage für unſer Staats- 
weſen. Darum wird Mir der Schutz der Landwirtſchaft 
ſtets beſonders am Herzen liegen. Der Bürger baut ſeine 
Städte in immer vollkommenerer Weiſe aus, es entſtehen 
großartige Werke gemeinnütziger Art, Muſeen und Samm⸗ 
lungen, Krankenhäuſer und Kirchen. Im Schoße Ihrer 
Berge ruhen die Schätze, die, von fleißigen Händen der 
braven Bergleute gefördert, der Induſtrie Gelegenheit geben, 
ſich zu betätigen, dieſer Induſtrie — der Stolz unſerer 
Nation — wunderbar in ihrem Aufſchwung, beneidet von 
aller Welt. Möge es ihr vergönnt ſein, raſtlos auch ferner⸗ 
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hin Schätze zu ſammeln für unſer Nationalvermögen und 
nach außen den guten Ruf von der Tüchtigkeit und Güte 
deutſcher Arbeit zu mehren. 

Ich gedenke hierbei auch der Arbeiter, die in den ge- 
waltigen induſtriellen Unternehmungen vor den Hochöfen 
und unter Tage im Stollen mit nerviger Fauſt ihr Werk 
verrichten. Die Sorge für ſie, ihren Wohlſtand und ihre 
Wohlfahrt habe Ich als teures Erbe von Meinem in Gott 
ruhenden Großvater überkommen, und es iſt Mein Wunſch 
und Wille, daß wir auf dem Gebiete der ſozialen Fürſorge 
feſthalten an den Grundſätzen, die in der unvergeßlichen 
Botſchaft Kaiſer Wilhelms des Großen niedergelegt ſind. 

Das ſchöne Bild verſöhnlicher Einheit, welches die Pro- 
vinz Weſtfalen dem Beobachter zeigt, würde Ich gern auf 
unſer geſamtes Vaterland übertragen ſehen. Ich glaube, 
daß zu einer ſolchen Einigung aller unſerer Mitbürger, aller 
unſerer Stände nur ein Mittel möglich iſt, das iſt die 
Religion. Freilich nicht in ſtreng kirchlich dogmatiſchem 
Sinne verſtanden, ſondern im weiteren, für das Leben praf- 
tiſcheren Sinne. Ich muß hierbei auf Meine eigenen Er⸗ 
fahrungen zurückgreifen. Ich habe in Meiner langen 
Regierungszeit — es iſt jetzt das zwanzigſte Jahr, das Ich 
angetreten habe — mit vielen Menſchen zu tun gehabt und 
habe vieles von ihnen erdulden müſſen, oft unbewußt und 
oft leider auch bewußt haben ſie Mir bitter weh getan. 
Und wenn Mich in ſolchen Momenten der Zorn über⸗ 
mannen wollte und der Gedanke an Vergeltung aufitieg, 
dann habe Ich Mich gefragt, welches Mittel wohl das ge- 
eigneteſte ſei, den Zorn zu mildern und die Milde zu ſtärken. 
Das einzige, was Ich gefunden habe, beſtand darin, daß 
Ich Mir ſagte: Alle ſind Menſchen wie Du, und obgleich 
ſie Dir wehe tun, ſie ſind Träger einer Seele aus den 
lichten Höhen, von oben ſtammend, zu denen wir alle einſt 
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wieder zurückkehren wollen, und durch ihre Seele haben fie 
ein Stück ihres Schöpfers in ſich. Wer ſo denkt, der wird 
auch immer milde Beurteilung für ſeine Mitmenſchen haben. 
Wäre es möglich, daß im deutſchen Volke dieſer Gedanke 
Raum gewänne für die gegenſeitige Beurteilung, ſo wäre 
damit die erſte Vorbedingung geſchaffen für eine vollſtändige 
Einigkeit. Aber erreicht kann dieſelbe nur in einem Mittel⸗ 
punkt werden: in der Perſon unſeres Erlöſers! In dem 
Manne, der uns Brüder genannt, der uns allen zum Vor⸗ 
bilde gelebt hat, der perſönlichſten der Perſönlichkeiten. Er 
wandelt auch noch jetzt durch die Völker dahin und iſt uns 
allen fühlbar in unſerem Herzen. Im Aufblick zu ihm 
muß unſer Volk ſich einigen, es muß feſt bauen auf ſeinen 
Worten, von denen er ſelbſt geſagt hat: „Himmel und Erde 
werden vergehen, aber meine Worte vergehen nicht.“ Wenn 
es das tut, wird es ihm auch gelingen. Zu ſolcher Mit⸗ 
arbeit möchte Ich am heutigen Tage auffordern, insbeſondere 
die weſtfäliſchen Männer. Denn, wie Ich vorher auseinander⸗ 
ſetzte, haben ſie es verſtanden, das ſchöne Bild verſöhnter 
Gegenſätze in ihrer Provinz zu geben. Sie werden Mich auch 
zuerſt und am beſten verſtehen. In dieſem Geiſt ſollen alte 
und neue Landesteile, Bürger, Bauer und Arbeiter ſich zu⸗ 
ſammentun und einheitlich in gleicher Treue und Liebe zum 
Vaterlande zuſammenwirken. Dann wird unſer deutſches Volk 
der Granitblock ſein, auf dem unſer Herrgott ſeine Kultur⸗ 
werke an der Welt aufbauen und vollenden kann. Dann 
wird auch das Dichterwort ſich erfüllen, das da ſagt: „An 
deutſchem Weſen wird einmal noch die Welt geneſen.“ 
Wer bereit iſt, hierzu Mir die Hand zu bieten, dem werde 
Ich dankbar ſein und Ich werde ihn freudig annehmen, 
er ſei wer und wes Standes er wolle. Ich glaube, daß 
Ich von den Weſtfalen am erſten verſtanden werde und 
deshalb habe Ich Mich an Sie gewendet. 
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Nun erhebe Ich Mein Glas mit dem Wunſche, daß 
Gottes Segen auf der alten weſtfäliſchen roten Erde ruhen 
möge und auf allen ihren Bewohnern, daß es Mir ver⸗ 
gönnt ſei, fernerhin den Frieden zu erhalten, damit Sie un⸗ 
geſtört Ihrem Berufe nachgehen können. Gott ſegne Weſt⸗ 
falen! Die Provinz Weſtfalen hurra, hurra, hurra! 


Abſchluß der Flottenmanöver. 
7. September 1907. 
Nach Abſchluß der Flottenmanöver fand im Offizierskaſino in 


Wilhelmshaven eine Paradetafel ſtatt, bei der der Kaiſer ſeine 
Anerkennung in folgenden Worten äußerte: 


Ich wiederhole noch einmal aus ganzem Herzen Meinen 
Dank, den Ich Ihnen heute ausgeſprochen habe für Ihre 
geleiſtete Arbeit, für Ihre Treue, für Ihr zielbewußtes 
Wirken, was zu ſo ſchönen Reſultaten geführt hat. Euerer 
Königlichen Hoheit“) danke Ich, daß Sie in dem Sinne 
Meiner Befehle und Kabinettsorders die Flotte jo aus- 
gebildet haben, wie Ich es Mir gewünſcht habe. Ich weihe 
dieſes Glas Meiner Marine, der Hochſeeflotte und Ihrem 
erlauchten Chef, dem Stolz des Vaterlandes, der Zierde 
Meines Hauſes. Meine Herren! Die deutſche Marine, 
die Hochſeeflotte und ihr Chef Hurra! — Hurra! — Hurra! 


Enthüllung des Nationaldenkmals in Memel. 
23. September 1907. 
Das Nationaldenkmal von Profeſſor Breuer ſtellt eine Boruſſia 
auf einem kannelierten Säulenſtück aus ſchleſiſchem Granit dar. 
Am Sockel zeigt ein Medaillon die Reliefbilder Friedrich Wil⸗ 
helms III. und der Königin Luiſe, rechts und links ſind vier von 
je zwei Heroen flankierte Bankanlagen angebracht, die York und 


) Gemeint iſt Prinz Heinrich v. Preußen als Chef der Hochſeeflotte. 


90 23. September 1907. 


Gneiſenau, Scharnhorſt und Dohna, Stein und Hardenberg, 
Schoen und Schroetter darſtellen. Nach der Enthüllung des 
Denkmals nahm der Kaiſer im Rathauſe einen Ehrentrunk ent⸗ 
gegen und dankte dem Oberbürgermeiſter Altenberg für die 
Einladung und Begrüßung mit folgender Rede: 


Mein lieber Herr Oberbürgermeiſter! Ich bin Ihnen 
ſehr dankbar für die Einladung, die Sie an Mich haben 
ergehen laſſen, und ſpreche Ihnen Meine vollſte Anerkennung 
aus für die würdige, ſchöne und zu Herzen gehende Feier, 
mit der Sie das Andenken Meiner erlauchten Urgroßeltern 
geehrt haben. Ich danke der Bürgerſchaft für den ſchönen, 
warmen Empfang und für die Ausſchmückung der Stadt. 
Das Jahr 1807 lehrt uns, daß die Bewegung des Volkes 
ihren Grund und ihre Quellen fand, als das Volk ſich auf 
ſich ſelbſt beſann. Als die ſchweren Schickſalsſchläge es 
trafen, hat es nicht, wie ſonſt wohl in der Geſchichte der 
Völker geſchehen, ſich emporgebäumt in Undankbarkeit gegen 
das Herrſcherhaus, ſondern hat ſich, dem Beiſpiel des hohen 
Königspaares folgend, unterworfen und hat in ſeiner Er⸗ 
gebung anerkannt, daß die ſtrafende Hand Gottes ihm eine 
Prüfung auferlegt habe. Dieſe Erkenntnis hat das Volk 
zur Einkehr geführt, und die Einkehr hat zur Folge gehabt, 
daß es ſich auf das Wort Gottes beſann, mit einem Wort, 
daß es zur Religion zurückkehrte. Unſere Vorväter haben 
Gottes Wort gelauſcht, ſie haben ihm gehorcht und haben 
ihm vertraut, und er hat fie dafür nicht im Stich gelaſſen. 
Das iſt in kurzem die Lehre, die wir aus dem Jahre 1807 
zu ziehen haben: das gemeinſame, feſte Gottvertrauen des 
Königshauſes und ſeines Volkes. Das Erkennen des gött⸗ 
lichen Willens einſt in der ſchwerſten Zeit hat uns wieder 
emporgeführt. Und nun denke Ich: Wie ſteht das Jahr 
1907 dazu? Luiſens herrlichem Sohne, dem großen Kaiſer, 
iſt es inzwiſchen durch göttliche Gnade vergönnt worden, 
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das Werk zu Ende zu führen, zu dem in ſchwerer Zeit in 
herrlichen Kämpfen die Vorfahren den Grundſtein gelegt 
haben. Wie ſie freudig zum Schwerte gegriffen haben, um 
ihre heilige Mutter Erde wieder frei zu kämpfen, ſo hat 
er dem Wunſche der damaligen Zeit endlich entſprechen 
können und unſer großes deutſches Vaterland geeinigt. Memel 
iſt nicht mehr die Grenzſtadt Preußens, ſondern des Deut⸗ 
ſchen Reiches. Der Grundſtein, der in ſchwerer Zeit zu— 
ſammengehämmert wurde, wurde durch Gottes Gnade auch 
der Grundſtein des Deutſchen Reiches. Wenn nun das 
Jahr 1907 und ſeine Zeit dem Jahre 1807 gegenüber wohl 
friedlich geworden iſt, ſo können wir doch mit Beſtimmt⸗ 
heit ſagen, daß auch wir in einer großen Zeit leben. Die 
kräftigen, überraſchenden und faſt unverſtändlich ſchnellen 
Fortſchritte unſeres neugeeinten Vaterlandes auf allen Ge- 
bieten, die erſtaunliche Entwicklung in unſerem Handel und 
Verkehr, die großartigen Erfindungen auf dem Gebiete der 
Wiſſenſchaft und der Technik ſind eine Folge der Wieder⸗ 
vereinigung der deutſchen Stämme zum gemeinſamen Vater⸗ 
lande. Sollen wir nun im Stolz, um nicht zu ſagen, im 
Übermut über dieſe unbegrenzte Entwicklungsfähigkeit unſeres 
Volkes anfangen, den Urquell der Stärke zu vergeſſen? Ich 
meine, nein! Je mehr wir in der Lage ſind, eine hervor⸗ 
ragende Stelle auf allen Gebieten in der Welt zu erringen, 
um ſo mehr ſoll unſer Volk in allen ſeinen Ständen und 
Gewerben ſich daran erinnern, daß auch hierin das Walten 
der göttlichen Vorſehung zu erkennen iſt. Wenn unſer Herr⸗ 
gott unſerem Volke nicht noch große Aufgaben geftellt hätte, 
dann würde er ihm auch nicht jo herrliche Fähigkeiten ver- 
liehen haben. Wir wollen alſo im Hinblick auf die Ent⸗ 
wicklung unſeres Volkes zum Himmel emporblicken, dank⸗ 
bar für die Gnade, die er uns erweiſt, indem er uns für 
gut hält, ſeine fürſorgenden Zeichen uns zu teil werden zu 
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laſſen. Wir wollen aus alledem lernen, daß auch heute, 
in einer hohen Blütezeit, wir an den alten Quellen feſt⸗ 
zuhalten haben. Auch heute gilt es wie vor hundert Jahren: 
Erſt den Blick nach oben emporzurichten in dem Verſtehen, 
daß alles, was uns blüht und was uns gelingt, durch 
Fügung von oben erwirkt iſt. Und ſo wollen wir im Er⸗ 
kennen der göttlichen Fügung entſchloſſen wirken, ſolange 
es Tag iſt. Dann kann jeder an ſeine Beſchäftigung gehen, 
der Gelehrte an ſeine Bücher, der Schmied an ſeinen Am⸗ 
boß, der Bauer an ſeinen Pflug, der Soldat an ſein Schwert, 
und ſein Gewerbe ſo treiben und ſo führen, wie es einem 
braven Chriſten und Deutſchen ziemt. Dann werden wir 
Männer der Tat ſein, ein entſchloſſenes Volk, den Blick 
nach oben gerichtet, vorwärts ſtrebend mit dem Bewußtſein, 
daß eine große Pflicht und Aufgabe uns zugeteilt iſt. Die 
hieſige Stadt, der es durch des Himmels Fügung beſchieden 
geweſen iſt, ſo große Momente zu erleben, und die, wie 
Ich mit Freude konſtatieren kann, mit warmer Hingabe und 
warmem Patriotismus das Andenken jener Tage heilig hält, 
möge blühen und gedeihen. Sie möge auch, was an ihr liegt, 
dazu tun, daß ihre Bürger und Kinder in dieſen Grund⸗ 
ſätzen leben und erzogen werden. Dann wird es auch mit 
der Zukunft von Memel gut beſtellt ſein, dem Ich Gottes 
Segen von ganzem Herzen wünſche. 


Beſuch des Kaiſerpaares in Windſor. 
12. November 1907. 
Am Nachmittag des 10. November waren der Kaiſer und die 
Kaiſerin in Windſor eingetroffen. Am Abend des 12. fand ihnen 
zu Ehren ein Staatsbankett ſtatt, bei dem König Eduard ſeine 
hohen Gäſte mit folgenden Worten begrüßte: 
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Bei Begrüßung Euerer Majeſtät des Kaiſers und Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin an den britiſchen Geſtaden ſei es Mir ver⸗ 
gönnt, im Namen der Königin und für Mich ſelbſt der großen 
Freude und Genugtuung Ausdruck zu geben, die es Uns gewährt, 
Euere Majeſtäten hier in dieſem alten, hiſtoriſchen Schloſſe zu 
bewirten. Seit langer Zeit hatte Ich gehofft, dieſen Beſuch zu 
empfangen, und noch kürzlich befürchtete Ich, daß er infolge der 
Unpäßlichkeit nicht ſtattfinden könnte.“) Glücklicherweiſe ſehen 
Euere Majeſtäten jetzt beide ſo voller Geſundheit aus, daß Ich 
nur hoffen kann, Euerer Majeſtäten Aufenthalt in England, wenn 
auch nur kurz, werde Eueren Majeſtäten recht wohltun. Ich habe 
die verſchiedenen Beſuche, welche Euere Majeſtät hier von früheſter 
Jugend an abgeſtattet haben, nicht vergeſſen. Es iſt Mir ſchmerz⸗ 
lich, daran zu denken, daß Euerer Majeſtät letzter Beſuch ſo traurig 
war. Ich werde niemals, ſolange Ich lebe, die Güte und Sym⸗ 
pathie vergeſſen, welche Mir von Euerer Majeſtät erwieſen wur⸗ 
den in der Zeit, als die große verehrte Königin verſchied. Euere 
Majeſtäten mögen verſichert bleiben, daß Euerer Majeſtäten Be⸗ 
ſuche in dieſem Lande ſtets eine aufrichtige Freude ſind ſowohl 
für die Königin, für Mich als auch für Mein ganzes Volk. Ich 
hege nicht nur innige Hoffnungen für das Gedeihen und das 
Glück des großen Reiches, über das Euere Majeſtät herrſchen, 
ſondern auch für die Erhaltung des Friedens. Ich trinke nun 
auf die Geſundheit Seiner Majeſtät des Kaiſers und Ihrer Maje⸗ 
ſtät der Kaiſerin und bitte dabei noch einmal der aufrichtigen 
Freude Ausdruck geben zu dürfen, welche Uns dadurch gewährt 
wird, daß Wir Euere Majeſtäten als Unſere Gäſte empfangen. 


Der Kaiſer antwortete mit folgendem Trinkſpruch: 


Die überaus freundlichen Worte des Willkommens, die 
Euere Majeſtät an die Kaiſerin und Mich gerichtet haben, 
haben Mich tief gerührt. Bande enger Verwandtſchaft und 


) Der Kaiſer hatte an einem Katarrh gelitten, zu deſſen völliger 
Beſeitigung er im Anſchluß an den Beſuch in Windſor einen längeren 
Aufenthalt, vom 18. November bis 11. Dezember, auf Higheliffe Caſtle 
auf der Inſel Wight nahm. 
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viele teure Erinnerungen an vergangene Tage verbinden 
Mich mit Euerer Majeſtät Familie. Unter dieſen Erinne- 
rungen ſteht an erſter Stelle die Geſtalt Meiner verehrten 
Großmutter, der großen Königin, deren Bild Meinem Herzen 
unauslöſchlich eingegraben iſt, während die Erinnerung an 
Meine geliebte Mutter Mich zurückverſetzt in die früheſten 
Tage einer glücklichen Kindheit, die Ich unter dem Dach und 
unterhalb der Wälle dieſes großen alten Windſorſchloſſes 
zugebracht habe. Die Reize alter Erinnerungen ſind jetzt 
erhöht durch den warmen Empfang, den Euere Majeſtät Uns 
aus Anlaß Unſeres gegenwärtigen Beſuches bereitete. Es 
iſt auch Mein ernſteſter Wunſch, daß die enge Verwandt⸗ 
ſchaft, welche zwiſchen Unſeren beiden Familien beſteht, ſich 
widerſpiegeln möge in den Beziehungen Unſerer beiden Län⸗ 
der und ſo den Frieden der Welt bekräftigen möge, deſſen 
Aufrechterhaltung ebenſoſehr Euerer Majeſtät beſtändiges Be⸗ 
ſtreben wie es Mein eigenes iſt. In dieſem Sinne danke 
ich Euerer Majeſtät ſehr warm im Namen der Kaiſerin und 
für Mich ſelbſt für die freundlichen und huldvollen Worte, 
mit denen Sie Uns begrüßt haben, und in dieſem Sinne 
erhebe ich Mein Glas auf das Wohl Euerer Majeſtät und 
Ihrer Majeſtät der Königin und auf das Wohlergehen aller 
Mitglieder des Königlichen Hauſes, Meiner nahen und ge⸗ 
liebten Verwandten. 


Kaiſer und Kaiſerin in der Guildhall in London. 
13. November 1907. 


Am 13. November ſtatteten der Kaiſer und die Kaiſerin, be⸗ 
gleitet vom Prinzen und der Prinzeſſin von Wales und dem 
Herzog und der Herzogin von Connaught der Stadt London 
einen Beſuch ab. Sie wurden in der Guildhall vom Lord⸗Mayor 
begrüßt, der dann eine in einer wertvollen Kaſſette liegende Adreſſe 
überreichte. Der Kaiſer dankte dafür mit folgenden Worten: 
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Ich bitte, Meinen Dank für die Adreſſe und die präch⸗ 
tige Kaſſette ſowie den glänzenden Empfang entgegennehmen 
zu wollen. Inmitten all der Ausſchmückungen ſah Ich eine 
Inſchrift: „Blut iſt dicker als Waſſer.“ Möge dies immer 
ſo zwiſchen den beiden Ländern bleiben, und möge die große 
Stadt London ſich unter den Auſpizien Meines geliebten 
Onkels, den Gott ſchützen möge, immer erfolgreich weiter 
entwickeln. 

Bei dem Feſtmahl in der alten Banketthalle der Guildhall 
dankte der Kaiſer dem Lord-Mayor mit folgender Rede in eng⸗ 
liſcher Sprache für die Aufnahme, die der Kaiſerin und ihm 
ſeitens der Stadt London zuteil geworden wäre: 

Mein lieber Lord⸗Mayor! Die Worte, die Euere Lord- 

ſchaft in ſo beredter und warmer Weiſe an Ihre Majeſtät 
die Kaiſerin und Mich ſelbſt gerichtet haben, und der Will- 
kommen der Bürger dieſer großen Stadt haben Mir eine 
große Genugtuung gewährt. Wir ſind überaus dankbar für 
den herzlichen Empfang, den London Uns bereitet hat, und 
Ich ergreife gern die Gelegenheit, die Uns durch Euerer 
Lordſchaft glänzende Gaſtfreundſchaft geboten iſt, um von 
dieſer alten Halle Unſeren wärmſten Dank an die Bürger 
Londons für den der Kaiſerin und Mir bereiteten Empfang 
zu richten. Wie Euere Lordſchaft bereits in Ihrer Anſprache 
erwähnt haben, bin Ich in der Tat kein Fremder in Ihrer 
Mitte und Ich bin ſtolz in dem Gedanken, durch ein enges 
Band mit dieſer Weltſtadt verbunden zu ſein. Es war Ihr 
verehrter Vorgänger, Sir Joſef Savory, der Mir bei Ge— 
legenheit Meines erſten offiziellen Beſuches in der Guild— 
hall im Sommer 1891 das Bürgerrecht dieſer großen Stadt 
verlieh. Ich bin erfreut, daß Ich Ihrer Einladung habe 
Folge leiſten können, und noch mehr, daß Ihre Majeſtät 
die Kaiſerin Mich hat begleiten können. Ihre Majeſtät 
würdigt den herzlichen Willkomm durch die Stadt ebenſo 
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wie Ich. Mit Vergnügen erinnere Ich mich daran, daß die 
Hauptſtadt Meines Reiches im vergangenen Sommer die 
Ehre gehabt hat, in ihren Mauern Euerer Lordſchaft un⸗ 
mittelbaren Vorgänger Sir William Treloar zu empfangen, 
und Ich hoffe, daß er ſich in Berlin ebenſo wohl befunden 
hat, wie Ich jetzt in der Geſellſchaft der Bürger Londons. 
Jede Vertretung der City von London wird ein herzliches 
Willkommen in Berlin finden, wo wir ſtets erfreut ſein 
werden, die Gaſtfreundſchaft zu erwidern, welche die Lord⸗ 
Mayors von London im Laufe der Zeit bei jo vielen Ge⸗ 
legenheiten Meinen Landsleuten erwieſen haben. Als Ich 
an dieſer ſelben Stelle vor 16 Jahren zu Sir Joſef Sa⸗ 
vory ſprach, ſagte Ich, daß Mein Beſtreben vor allem darauf 
gerichtet ſei, den Frieden zu erhalten. Die Geſchichte wird 
Mir, hoffe Ich, die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, anzuer⸗ 
kennen, daß Ich dieſes Ziel ſeit jeher unerſchütterlich ver⸗ 
folgt habe. Die Hauptſtütze und die Grundlage des 
Weltfriedens iſt aber die Aufrechterhaltung von guten Be⸗ 
ziehungen zwiſchen unſeren beiden Ländern. Ich werde auch 
fernerhin dieſelben ſtärken, ſoweit dies in Meiner Macht 
liegt. Die Wünſche der deutſchen Nation decken ſich hierin 
mit den Meinigen. Dann wird die Zukunft glänzende Aus⸗ 
ſicht zeigen, und der Handel zwiſchen den Nationen, die ſich 
gegenſeitig zu vertrauen gelernt haben, ſich weiter entfalten. 
Laſſen Sie Mich Euerer Lordſchaft ſowohl wie der Vertre⸗ 
tung der Stadt London und durch Ihre freundliche Ver⸗ 
mittlung den Bürgern der Stadt London ſelbſt nochmals 
Meinen Dank ausſprechen für den glänzenden Empfang, 
welchen Sie der Kaiſerin und Mir heute bereitet haben. 
Wir werden Uns dankbar der Herzlichkeit erinnern, mit der 
die Bürger von London Uns aufgenommen haben, und Wir 
werden Ihr ſchönes Angebinde als ein ſehr wertvolles An⸗ 
denken an Unſeren Beſuch bewahren. 


15. November 1907, 97 


Der Kaiſer Doctor of Civil Law der Univerſität Oxford. 
15. November 1907. 


Am Nachmittag des 15. November empfing der Kaiſer in der 
Uniform eines britiſchen Feldmarſchalls in der Bildergalerie 
des Schloſſes Windſor eine aus 16 Mitgliedern beſtehende Depu⸗ 
tation der Univerſität Oxford unter Führung des Kanzlers der 
Univerſität Lord Curzon, die ihm das Diplom eines Ehren⸗ 
doktors des Zivilrechts überbrachte. In ſeiner Anſprache ſagte 
Lord Curzon: Die Doktorwürde ſei noch niemals zu einer Zeit 
verliehen worden, in der die Empfindungen der Univerſität in 
größerer Harmonie mit den Wünſchen und Gefühlen des ganzen 
Volkes ſtanden als jetzt. Der Lord hob darauf beſonders des 
Kaiſers lebhaftes Intereſſe an der Auswahl der deutſchen Rhodes⸗ 
Studenten hervor, die eine willkommene und wertvolle Stär⸗ 
kung des akademiſchen Lebens in Oxford darftellten.*) Lord 
Curzon drückte die Hoffnung aus, daß der Kaiſer in der Lage 
ſein werde, die Univerſität einmal zu beſuchen, und ſchloß ſeine 
Rede, indem er ausführte, bei Verleihung des Doktortitels ſei 
die Univerſität nicht bloß von der Achtung vor dem Souverän 
des großen, befreundeten Volkes und vor dem Mitgliede des 
engliſchen Königshauſes getragen, ſie ſuche vielmehr auch eine 
Verbindung herzuſtellen zwiſchen der hiſtoriſchen Univerſität 
Oxford und dem begeiſterten Verehrer der Wiſſenſchaften und 
Beſchützer der Künſte, der durch ſeine hohen Ideale und durch 
das perſönliche Beiſpiel ſeiner Regierung einen höheren Maß⸗ 
ſtab für Pflicht und Patriotismus unter ſeinem eigenen Volke 
und unter den Völkern Europas geſchaffen habe. Lord Curzon 
überreichte alsdann das in lateiniſcher Sprache gehaltene Diplom. 
Dieſes trägt das Siegel der Univerſität in Gold. Der Kaiſer 
erwiderte folgendes: 


Es wird Mir ſchwer, den paſſenden Ausdruck für das 
Gefühl der Genugtuung zu finden, mit dem Ich den Grad 


*) Cecil Rhodes ( 1902) hatte in feinem Teſtament unter anderen 
zahlreichen Stipendien für die Univerfität Oxford fünf Jahresſtipendien 
zur Verfügung des deutſchen Kaiſers geſtellt. 
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eines Doctor of Civil Law der Univerſität Oxford von 
Ihnen, Meine Herren, empfangen habe. Ich habe ſehr be⸗ 
dauert, daß Mangel an Zeit Mir nicht erlaubt, Oxford 
perſönlich zu beſuchen. Es würde Mir aufrichtige Befrie⸗ 
digung gewährt haben, dieſe ehrwürdige hiſtoriſche Stätte 
engliſcher Gelehrſamkeit wieder zu beſuchen. Ich erinnere 
Mich noch gut, ſie geſehen und bewundert zu haben, als 
Ich Meine Eltern bei einer früheren Gelegenheit begleitete, 
wie Ich Mich erinnere, daß Mein geliebter Vater, Mein 
verehrter Großvater und zu Beginn des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts eine Anzahl berühmter Landsleute von Mir die 
gleiche Ehrung empfangen haben. Dies trägt zu Meiner 
aufrichtigen Wertſchätzung der heutigen Feierlichkeit bei. Zu 
allen Zeiten, insbeſondere aber in unſerem Zeitalter, muß 
man den Kultur- und Bildungsſtand, der von einem Lande 
erreicht worden iſt, als einen der Hauptfaktoren anſehen, auf 
dem die moraliſche und materielle Entwicklung eines Volkes 
beruht. Die Univerfität Oxford kann ſtolz darauf fein, daß 
ſie dieſe erhabene Aufgabe jahrhundertelang verfolgt und ſie 
für England in wirkſamſter Weiſe erfüllt hat. Es iſt klar, 
daß der Einfluß einer Inſtitution, wie es die Univerſität 
Oxford iſt, weit über die Grenzen des Mutterlandes reichen 
muß. Dieſe Gründe ſind es, die Mir ein ſo großes Gefühl 
der Genugtuung darüber gewähren, daß Mir dieſer Grad 
von Ihrer Univerſität verliehen worden iſt. Aber noch ein 
zweites Band verknüpft Mich mit der Univerſität Oxford. 
Die Schenkung Ihres großen Landsmanns Ceeil Rhodes 
ſetzt Schüler nicht nur aus den britiſchen Kolonien, ſondern 
auch aus Deutſchland und den Vereinigten Staaten in den 
Stand, aus der Oxforder Erziehung Nutzen zu ziehen. Es iſt 
Mir ein beſonderes Vergnügen geweſen, in Übereinſtimmung 
mit dem Willen Rhodes’, Schüler deutſcher Nationalität aus⸗ 
zuwählen, die durch ſeine Großmut in den Stand geſetzt ſind, 
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den großen Nutzen der Orforder Erziehung zu genießen. 
Die jungen Deutſchen gegebene Gelegenheit, während der 
Studienzeit mit jungen Engländern zu verkehren, iſt das 
erfreuliche Ergebnis des weiten Geſichtskreiſes Rhodes'. 
Unter der Obhut der alma mater von Oxford wird den 
jungen Leuten Gelegenheit gegeben werden, den Charakter 
und die Eigenſchaften ihrer reſpektiven Nationen zu ſtudieren, 
dadurch gute Kameradſchaft unter ſich zu fördern und dazu 
beizutragen, eine Atmoſphäre gegenſeitiger Achtung und 
Freundſchaft zwiſchen unſeren beiden Ländern zu ſchaffen. 
Ich bitte nochmals, Ihnen, Meine Herren, für die Mir 
heute zuteil gewordene Auszeichnung Meinen Dank aus⸗ 
ſprechen zu dürfen. 


Empfang des Londoner Grafſchaftsrats. 
16. November 1907. 
In der deutſchen Botſchaft empfing der Kaiſer eine Abordnung 
des County Council der Grafſchaft London, d. i. die munizi⸗ 
pale Verwaltungsbehörde, die ſich aus einem Obmann (Chair⸗ 
man), 19 Alteſten (Aldermen) und 118 Ratsherren (Council⸗ 
lors) zuſammenſetzt. Auch dieſe Deputation überreichte eine 
Adreſſe, für die der Kaiſer mit den folgenden Worten dankte: 


Ihre Begrüßungsadreſſe, Meine Herren, gewährt Mir 
großes Vergnügen. Ich danke Ihnen beſtens für Ihre Güte 
und Aufmerkſamkeit. Daß eine ſo wichtige Körperſchaft 
wie der Grafſchaftsrat von London Wünſche für freundliche 
und friedliche Beziehungen zwiſchen unſeren beiden Nationen 
mit ſolcher Wärme ausſpricht, iſt für Mich eine Quelle 
lebhafter Genugtuung. Ich werde ſtets an den herzlichen 
und glänzenden Empfang zurückdenken, den die große Stadt 
London Ihrer Majeſtät und Mir als ein Symbol der Freund— 
ſchaft bereitet hat, die zwiſchen Großbritannien und Deutfch- 
land beſteht. 
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Empfang engliſcher Journaliſten. 
16. November 1907. 
Auf die Anſprache des Wortführers einer Abordnung engliſcher 
Journaliſten erwiderte der Kaiſer: 

Meine Herren! Ich nehme Ihre Begrüßungsadreſſe 
gern entgegen. Ich denke mit Freuden daran, daß Ihr 
Beſuch in Deutſchland im vergangenen Sommer ſo erfolg⸗ 
reich war, und daß Sie mit dem Ihnen von Meinen 
Landsleuten bereiteten Empfang zufrieden waren. Die 
Macht, die Sie beſitzen, iſt groß und äußerſt wohltätig, 
wenn ſie in der Richtung ausgeübt wird, unter den Völ⸗ 
kern das Gefühl der Freundſchaft zu fördern. Ihre Adreſſe 
beweiſt, daß Ihnen dieſe Aufgabe am Herzen liegt. Ich 
danke Ihnen daher für Ihr heutiges Erſcheinen. Ich freue 
Mich, Sie geſehen zu haben, und hoffe, Sie werden Ihre 
Bemühungen fortſetzen, die für den Frieden Europas fo 
notwendigen freundſchaftlichen Gefühle zwiſchen unſeren 
beiden Nationen zu pflegen. Wir gehören zu derſelben 
Raſſe und haben dieſelbe Religion. Das ſind Bande, die 
ſich ſtark genug erweiſen ſollten, zwiſchen uns Harmonie 
und Freundſchaft beſtehen zu laſſen. 


Abſchied von London. 
12. Dezember 1907. 


Nach Beendigung ſeines Erholungsaufenthaltes in Higheliffe Caſtle 

verließ der Kaiſer am 12. Dezember London. Dem auf der 

Charing⸗Croß⸗Station erſchienenen Lord-Mayor ſagte er beim 
Abſchied: 

Ich wünſche durch Sie der großen Befriedigung Aus- 
druck zu geben, welche Ich bei dem Empfang empfand, der 
Mir in der Guildhall zuteil wurde, und durch Sie den 
Bürgern von London Meine aufrichtige Freude über den 
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entzückenden Empfang zu übermitteln, welcher der Kaiſerin 
und Mir bei dieſer Gelegenheit bereitet wurde. 
Der Kaiſer fügte erwidernd auf eine Anfrage des Lord-Mayor 
hinzu: 
Meine Geſundheit hat ſich ſehr gehoben, Mein Beſuch in 
London hat Mir große Freude gemacht. 


Der Kaiſer in Amſterdam. 
13. Dezember 1907. 
Auf der Rückreiſe von England machte der Kaiſer der Königin 
Wilhelmine von Holland in Amſterdam einen Beſuch. Bei der 
am Abend ſtattfindenden Galatafel brachte die Königin in fran⸗ 
zöſiſcher Sprache einen Trinkſpruch auf den Kaiſer aus, in dem 
ſie an die auf die Gemahlin des Großen Kurfürſten, Luiſe 
Henriette, eine Tochter des Statthalters Friedrich Heinrich, 
zurückgehenden Familienbeziehungen zwiſchen den Häuſern Hohen⸗ 
zollern und Oranien hinwies. Sie dankte für die Abſicht des 
Kaiſers, ihr ein Standbild dieſes Vorfahren ſchenken zu wollen.“) 
Der Kaiſer antwortete in deutſcher Sprache: 

Genehmigen Euere Majeſtät Meinen allerherzlichſten Dank 
zu Füßen zu legen für die gnädigen Worte, die Sie ſoeben 
geſprochen haben, und für den warmen Empfang, den die 
große Handelsempore, das ſchöne, alte Amſterdam, und ſeine 
Bevölkerung Mir dargebracht haben. Ich habe aus den 
Augen der Bevölkerung nicht nur einen Willkommen für 
Meine Perſon geleſen, ſondern auch die Freude und die 
Treue für ihre geliebte Königin. Euere Majeſtät haben die 
Gnade gehabt, eine Saite anzuſchlagen, die in Meinem 
Herzen wiederklingen muß und in dem Herzen Meines 
Hauſes und Meines Volkes, die Beziehungen zwiſchen den 
Häuſern Oranien und Hohenzollern. Euere Majeſtät können 


) Es handelt ſich um eine Nachbildung des Standbildes auf der 
Terraſſe des Königlichen Schloſſes in Berlin. 
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verfichert jein, daß jedesmal, wenn Ich Meinen Fuß auf 
niederländiſchen Boden ſetze, Ich mit beſonders dankbarem 
Herzen das Land betrachte, in welchem einſt Meine Vor⸗ 
fahren gelernt haben, ihre Pflicht für das Vaterland zu tun. 
Von hier aus führte der Große Kurfürſt ſeine Gemahlin 
heim, hier hatte er gelernt, für ſein Volk zu arbeiten. Die 
edle Kurfürſtin hat uns ein Bild hinterlaſſen, welches 
heute noch in Meinem Volle lebt, auch in den geiſtlichen 
Liedern, die wir Sonntags in den Kirchen ſingen. Die 
Sparſamkeit und die Arbeitsfreudigkeit Friedrich Wilhelms J. 
ſtammen auch von hier.“) Und ſo iſt Mein Haus den 
Niederlanden und dem Haus Oranien innigſten Dank ſchuldig. 
Dieſer Dankesſchuld kann Ich nur dadurch Ausdruck geben, 
indem Ich Mein Leben dafür einſetze, daß Unſere Länder 
in Frieden ſich entwickeln können. Ich hege die feſte Über⸗ 
zeugung, daß auch der heutige Tag die Bande, welche Unſere 
Häuſer und Länder verbinden, feſter knüpfen werde. Ich 
weiß Mich eins mit Meinem Lande, wenn Ich zu Gott 
bitte, daß er Euere Majeſtät ſchützen möge und Euerer Maje⸗ 
ſtät geſegnete Regierung, und daß unter dieſer die ſchönen 
Niederlande zu weiterer Blüte gedeihen mögen. Euerer 
Majeſtät und den Niederlanden weihe Ich Mein Glas. 


Sechzigjähriges Regierungsjubiläum des Kaiſers Franz 
Joſeph von Sſterreich. 
7. Mai 1908. 
Mit einer großen Anzahl deutſcher Bundesfürſten traf das 
Kaiſerpaar auf der Rückreiſe von Korfu zum ſechzigjährigen 
Regierungsjubiläum des Kaiſers Franz Joſeph von Djterreich 


) Friedrich Wilhelm war als Prinz vom 28. Auguſt bis 19. Novem⸗ 
ber 1700, und dann vom Ende des Jahres 1704 bis 1. Februar 1705 
zum Beſuch in Holland. 1709 kämpfte er unter Marlborough in den 
Niederlanden. 
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in Wien ein. Auf der Station Penzing vom Bürgermeiſter 
Lueger begrüßt erwiderte der Kaiſer: 

Ich danke Ihnen für die freundlichen Worte der Be- 
grüßung, insbeſondere danke Ich Ihnen für den warmen 
Appell, den Sie an die Wiener Bevölkerung gerichtet haben. 
Mein Kommen ſoll ein Beweis fein für die außerordent⸗ 
liche Hochſchätzung und Verehrung, welche Ich Seiner Maje⸗ 
ſtät Ihrem Kaiſer entgegenbringe, und welche mit Mir das 
geſamte deutſche Volk teilt. 


An demſelben Tage mittags um 12 Uhr fanden ſich die in 
Wien eingetroffenen deutſchen Bundesfürſten im Schloſſe zu Schön⸗ 
brunn ein, darunter mit dem Kaiſer der Prinzregent Luitpold 
von Bayern, König Friedrich Auguſt von Sachſen, König Wil⸗ 
helm II. von Württemberg, die Großherzöge von Sachſen, 
Mecklenburg und Oldenburg, die Bürgermeiſter der freien Hanje= 
ſtädte u. a. Als ſich die Fürſtlichkeiten zur Gratulation im 
Maria Antoinette-Zimmer verſammelt hatten, hielt Kaiſer 
Wilhelm folgende Anſprache an den Kaiſer Franz Joſeph: 


Eine erhebende Fügung der göttlichen Gnade und Bor- 
ſehung iſt es, die Uns am heutigen Tage um die erhabene 
Perſon Euerer Kaiſerlichen und Königlichen Apoſtoliſchen 
Majeſtät vereinigt. Sechzig Jahre — zwei Menſchenalter 
— haben Euere Kaiſerliche und Königliche Apoſtoliſche Maje⸗ 
ſtät in nie raſtendem Eifer und treueſter, edelſter Pflicht- 
erfüllung dem Wohl und dem Glück Ihrer Völker gewidmet. 
Mit berechtigtem Stolz und hoher Genugtuung mag es das 
Herz Euerer Majeſtät erfüllen, wie von allen Seiten die 
Untertanen dem in Ehrfurcht geliebten Herrſcher die landes 
väterliche Treue mit hingebender Liebe und Dankbarkeit zu 
vergelten bemüht ſind. Aber nicht nur Millionen eigener 
Landeskinder jubeln in froher Feſtesſtimmung ihrem heiß— 
geliebten Kaiſer und König zu, nein, auch weit hinaus über 
die Grenzen der Monarchie beugt ſich die Welt in Ver- 
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ehrung und Bewunderung vor der ehrwürdigen Geſtalt 
Euerer Majeſtät. Euere Majeſtät ſehen hier drei Gene⸗ 
rationen deutſcher Fürſten um ſich verſammelt und keinen 
darunter, dem Euere Majeſtät nicht ſchon ein Vorbild ge⸗ 
weſen wären, bevor er ſelbſt berufen war, die Pflichten ſeines 
hohen Amtes zu üben. Uns allen haben Euere Majeſtät 
in ſechzigjähriger Arbeit ein herrliches Beiſpiel aufgeſtellt 
an dem ſich noch die Kinder und Enkel der Jüngſten unter 
Uns erbauen werden. So ſind Wir denn, die treuen Freunde 
und Verbündeten Euerer Kaiſerlichen und Königlichen Apo⸗ 
ſtoliſchen Majeſtät, und mit Uns Ihre Majeſtät die Kaiſerin 
und Königin, Meine Gemahlin, hierher geeilt, um Zeugnis 
abzulegen von den herzlichen Gefühlen inniger Freundſchaft 
und Anhänglichkeit, die Uns für Euere Majeſtät beſeelen. 
Aus bewegtem Herzen bringen Wir Unſere Huldigung dar 
dem edlen Herrſcher, dem treuen Bundesgenoſſen, dem 
mächtigen Hort des Friedens, auf deſſen Haupt Wir den 
reichſten Segen Gottes herabflehen. 

Der Kaiſer von Öfterreich bedankte ſich für den Beweis treuer 
Freundſchaft, den ihm die deutſchen Bundesfürſten und Ver⸗ 
treter der Freien Städte durch ihr Erſcheinen gegeben hätten. 
Er ſehe darin auch eine feierliche Kundgebung des monarchiſchen 
Prinzips, dem Deutſchland ſeine Macht und Größe verdanke, und 
eine Bekräftigung des Bundesverhältniſſes zum Deutſchen Reiche. 

Um 6 Uhr fand in Schönbrunn ein Galadiner ſtatt, zu 
dem 1250 Perſonen geladen waren; auch die deutſche Kaiſerin 
nahm daran teil. Die Dankesrede und den Trinkſpruch des 
Kaſſers von Oſterreich erwiderte Kaiſer Wilhelm mit folgen⸗ 
den Worten: 

Im Namen Euerer Kaiſerlichen und Königlichen Apo⸗ 
ſtoliſchen Majeſtät Gäſte bitte Ich, Unſerem Gefühle des 
ehrfurchtsvollſten, herzlichſten und innigſten Dankes Aus⸗ 
druck geben zu dürfen für die huldvollen Worte, die Euere 
Majeſtät an Uns gerichtet haben, und für den ſchönen Emp⸗ 
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fang, den Euere Majeſtät und die Stadt Wien Uns be 
reitet haben. Dem Geiſte, der Uns erfüllt und durchzieht, 
geben Wir Ausdruck, indem Ich Gott, den Allmächtigen, 
bitte, daß er Euerer Kaiſerlichen und Königlichen Apoſto⸗ 
liſchen Majeſtät und Ihrem erlauchten Hauſe noch viele 
ſegensreiche Jahre ſchenken möge zum Wohle der Monarchie, 
zum Wohle der Völker und zum Wohle der Welt. Wir 
faſſen alle dieſe Gedanken zuſammen, indem Wir den Ruf 
erheben: Der allgeliebte Kaiſer und König Franz Joſeph 
lebe hoch! 


— nn 


Das Kaiſerpaar in Karlsruhe. 
11. und 12. Mai 1908. 
Nach einem achttägigen Aufenthalt in Donaueſchingen fuhren 
der Kaiſer und die Kaiſerin nach Karlsruhe, um dort dem groß⸗ 
herzoglichen Paar den erſten Beſuch nach dem Regierungsan⸗ 
tritt des Großherzogs Friedrichs II. (28. September 1907) ab⸗ 
zuſtatten. Bei der Ankunft vom Oberbürgermeiſter Sigriſt 
begrüßt antwortete der Kaiſer: 


Bei ſeinem Einzuge in Karlsruhe gedenke er vor allem 
in Wehmut des verſtorbenen Großherzogs Friedrich I., an 
deſſen Seite er ſo oft in die Stadt eingezogen ſei. Ander⸗ 
ſeits freue er ſich auch herzlich, heute an der Seite des jetzigen 
Großherzogs vom Stadtoberhaupt ſo feierlich begrüßt zu 
werden. Er erinnerte daran, daß er vor kurzem mit dem 
Großherzog gemeinſam das Glück gehabt habe, das Deutſche 
Reich bei der Kaiſerfeier in Wien zu vertreten, und dankte 
in ſeinem Namen und im Namen der Kaiſerin für den ſo 
überaus herzlichen Empfang ſeitens der Bürgerſchaft und 
die ſchöne Ausſchmückung der Stadt. 


Bei der Galatafel am Abend des 12. Mai bewillkommnete der 
Großherzog den Kaiſer und die Kaiſerin zum erſten Male von 
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der Stelle aus, von der es ſein verſtorbener Vater ſo oft getan. 
Er erinnerte den Kaiſer daran, daß dieſer vor 41 Jahren zum 
erſten Male in ſeinem Elternhauſe geweilt habe, und dankte noch 
einmal für die beim Hinſcheiden ſeines Vaters ſo liebevoll be⸗ 
wieſene Teilnahme. Der begeiſterte Empfang, den die Maje⸗ 
ſtäten am Tage vorher ſeitens der Bevölkerung gefunden hätten, 
ſei ein Ausdruck der treuen, nationalen Geſinnung des ganzen 
badiſchen Landes für den Kaiſer, den Schirmherrn des Reiches. 
Der Kaiſer erwiderte mit folgender Rede: 


Euere Königliche Hoheit wollen im Namen Ihrer Maje⸗ 
ſtät der Kaiſerin und in Meinem Namen Unſeren herzinnig⸗ 
ſten Dank entgegennehmen für die freundlichen Worte, mit 
denen Euere Königliche Hoheit Uns ſoeben bewillkommnet 
haben. Wir find tief gerührt von dem Empfang der Karls⸗ 
ruher Bürgerſchaft, der Uns geſtern zuteil geworden iſt, und 
mit der in Berührung zu treten Uns ſchon ſo oft vergönnt 
geweſen iſt. Tief bewegt haben Uns Euerer Königlichen Ho⸗ 
heit Worte, zumal ſie hingewieſen haben auf die Stelle, von 
der aus ſie geſprochen ſind, die Stelle, auf der Ich ſo oft 
Euerer Königlichen Hoheit erlauchten Vater geſehen habe. Als 
Wir beide vor kurzem bei der erhebenden Betätigung mo⸗ 
narchiſchen Gefühles und Prinzipes vor der Ehrfurcht ge⸗ 
bietenden Geſtalt Kaiſer Franz Joſefs geſtanden haben, dieſem 
hohen Herrn, der die Pflichterfüllung verkörpert, ſo trat auch 
wiederum vor Meine Seele das Bild Euerer Königlichen 
Hoheit Vaters, Meines Oheims. Auch er war ein Vorbild 
der treueſten Pflichterfüllung in ſeinem Leben, für ſein Vater⸗ 
land zunächſt und dann auch für unſer Deutſches Reich. Er 
hat das ſchöne Wort geprägt, was von Mund zu Mund in 
ſeinem Volke weitergetragen worden iſt: Uns iſt die Pflicht 
von Gott auferlegt, und daß wir ſie recht durchführen und 
ausführen, dazu müſſen wir tagtäglich Gott um Stärkung 
bitten. Dieſe hohe und herrliche Figur iſt auch dahin, und 
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ihr Verſchwinden wirft über den heutigen Tag einen leichten 
Schleier der Wehmut. Aber nicht nur das badiſche Volk, 
ſondern auch das geſamte deutſche Vaterland darf mit Stolz 
ſagen: er war Unſer, und in die Trauer ſoll ſich die Dank— 
barkeit miſchen, daß es unſer Volk war, dem ein ſo herr⸗ 
licher Mann entſproſſen iſt, der die deutſchen Eigenſchaften 
in ihrer Reinheit und kriſtallhellen Klarheit verkörpert. Er 
war unſer und er hat uns hinterlaſſen das Erbe, das Du 
nun hüteſt: Dein ſchönes badiſches Land, Dein treues ba— 
diſches Volk. Er hat hinterlaſſen die innigen und treuen 
Bande, die ihn mit Meinen Vorfahren und auch mit Mir 
perſönlich verbanden, und er hat eine Freundſchaft begründet 
zwiſchen Unſeren Häuſern, von der Ich von Herzen hoffe, 
daß auch Wir ſie fortſetzen werden, die ja weit zurückreicht, 
wie Du ſchon erwähnt haſt, viele Jahrzehnte zurück, als 
Wir noch als Knaben die badiſchen Wälder durchſtreiften. 
So wollen Wir, den Grundſätzen Deines herrlichen Vaters 
entſprechend, das Erbe, das er Uns hinterlaſſen, ſchützen und 
weiter fortbilden. Wir wollen uns würdige Erben zeigen 
der großen Generation, die uns vorangegangen iſt, und aus 
der er noch zu uns hineinragte, wie eine Alpenſpitze im 
Alpenglühen. Wir wollen ſtolz ſein auf unſer deutſches 
Vaterland, und feſt zuſammenhalten und alle Energie dafür 
einſetzen, daß uns der Reſpekt zuteil wird, der uns zu— 
geſprochen iſt im Rate der Völker. Das können wir nur, 
wenn Fürſten und Völker feſt zuſammenhalten. Vor allem 
aber möchte Ich heute auf das badiſche Volk trinken und 
ſein erlauchtes Oberhaupt und deſſen erlauchte Gemahlin. 
Wir trinken auf das Wohl Seiner Königlichen Hoheit des 
Großherzogs, Ihrer Königlichen Hoheit der Großherzogin, 
und Ich darf Ihre Königliche Hoheit die Großherzogin Luiſe 
einſchließen, und auf das badiſche Volk. Sie leben hoch, 
hoch, hoch! 
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Einweihung der Hohkönigsburg. 
14. Mai 1908. 
Die Stadt Schlettſtadt hatte dem Kaiſer die in ihrer Nähe ge⸗ 
legene Hohkönigsburg geſchenkt. Auf ſeine Anregung wurde ſie 
mit von ihm ſelbſt, vom Reich und von den Reichslanden zur 
Verfügung geſtellten Mitteln durch den Architekten Bodo Ebhardt 
wieder aufgebaut. Zur ihrer Einweihung trafen der Kaiſer 
und die Kaiſerin am 14. Mai mittags auf der Burg ein. Nach 
Vorführung eines Feſtzuges, der den Einzug der Brüder Sickin⸗ 
gen im Jahre 1533 darſtellte, hielt der Staatsſekretär des 
Reichsamts des Innern von Bethmann Hollweg eine Anſprache, 
in der er einen kurzen Überblick über die Geſchichte der Burg 
gab. Darauf hielt der Kaiſer folgende Rede: 

Als Ich im Jahre 1899 zum erſtenmal die Ruine der 
Hohkönigsburg mit ihren gewaltigen Baureſten bewunderte 
und von der landſchaftlich wie hiſtoriſch ſo reizvollen Stätte 
aus Meinen Blick über die Rheinebene und die Berge des 
Schwarzwaldes bis hin zu der in der Ferne ſchimmernden 
Alpenkette ſchweifen ließ, war es Mir eine angenehme Über- 
raſchung und hohe Freude, daß die Stadt Schlettſtadt Mir 
dieſes herrliche Stückchen Elſäſſer Land zum Eigentum dar⸗ 
brachte. Meinen Dank glaubte Ich nicht beſſer betätigen zu 
können, als durch den Entſchluß, die alte Vogeſenfeſte wieder 
in einſtiger Schönheit erſtehen zu laſſen und damit einem 
in weiten Kreiſen des Reichslandes gehegten Wunſche zur 
Erfüllung zu verhelfen. Keine leichte Aufgabe iſt es ge⸗ 
weſen, das geſteckte Ziel zu erreichen. So manche Schwierig⸗ 
keit galt es zu überwinden, und es bedurfte des verſtänd⸗ 
nisvollen Zuſammenwirkens und der treuen Mitarbeit vieler 
Kräfte. In hochherziger Weiſe haben die geſetzgebenden Fak⸗ 
toren des Reiches und des Reichslandes für die Bereitſtel⸗ 
lung der nicht unbeträchtlichen Baukoſten Sorge getragen 
und dadurch die Durchführung des Planes in ſeiner groß⸗ 
artigen Geſtaltung ermöglicht. Meinen wärmſten Dank dafür 
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an dieſer Stelle auszuſprechen, ift Mir ein Herzensbedürf⸗ 
nis. Ich gedenke dankbar, Herr Miniſter, Ihres Herrn Vor⸗ 
gängers*), welcher Mich durch Leitung der ſchwierigen Bau⸗ 
ausführung tatkräftig unterſtützt hat, und danke Ihnen, daß 
Sie das Werk fortgeſetzt haben. Ich danke ferner dem 
genialen Architekten, der nach reiflichem Studium des Quellen⸗ 
und Urkundenmaterials das Werk vorbereitet und in ſtrenger 
Anlehnung an die Vorbilder alter Zeit vollendet hat, ſowie 
den übrigen Künſtlern, Meiſtern und Handwerkern für ihre 
treue Mitarbeit. Ich danke endlich den beteiligten Behör⸗ 
den und Archivverwaltungen, dem Hohkönigsburgverein, dem 
Verein für Lothringiſche Geſchichte und Altertumskunde, der 
Vereinigung zur Erhaltung deutſcher Burgen, der Direktion 
des Berner Muſeums, wie jedem einzelnen, insbeſondere 
Herrn von Geymüller, der ſein Intereſſe an dem Werke 
durch Herbeiſchaffung von Bauſteinen betätigt und zu dem 
Gelingen des heutigen ſchönen Feſtes beigetragen hat. Be⸗ 
rechtigter Stolz und freudige Genugtuung erfüllt uns alle 
angeſichts des vollendeten Baues. 


Auf den Trümmern und Fundamenten vergangener Jahr⸗ 
hunderte errichtet bietet die Hohkönigsburg in ihrer jetzigen 
Geſtalt, ſoweit menſchliches Können es vermocht, ein ge— 
treues Bild der Vergangenheit, wie ſie um das Jahr 1500 
hier Wirklichkeit geweſen ſein wird. Die neugeſchaffenen 
Räume bilden eine würdige Stätte für eine Sammlung 
von kulturhiſtoriſchen elſäſſiſchen Erinnerungen aller Art und 
für ein Archiv von Urkunden und Schriftſtücken aus der 
Vergangenheit der Burg und der Reichslande. Die kühnen 
Anlagen der Bau- und Verteidigungskunſt, wie fie uns hier 
wieder vor Augen geführt werden, erregen unſere volle Be- 
wunderung, und in dieſer Umgebung können wir uns in 


) Graf Poſadowsty. 
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Gedanken leicht in die Zeiten mittelalterlicher Ritterherrlich⸗ 
keit zurückverſetzen. Wir glauben, jene trutzigen Geſtalten 
der Ritter in ſchwerer Eiſenrüſtung und ihrer kampferprobten 
Mannen und Reiſige zu ſehen, wie ſie mit Armbruſt, Lanze 
und Hellebarde, mit Feuer und Schwert um den Beſitz der 
Burg gekämpft und geſtritten haben. Manch edles Blut 
iſt hier gefloſſen, manch letzter Seufzer im finſteren Burg⸗ 
verlies verhallt, aber auch manch heißer Dank, gezollt von 
Bedrängten und Verfolgten, für ritterlich gewährten Schutz. 
Im Wechſel der Zeiten und des Kriegsglückes hat der Beſitz 
der Burg mannigfache Wandlungen durchgemacht. Die Ge⸗ 
ſchichte nennt uns eine ganze Reihe von Namen aus er⸗ 
lauchten Fürſtenhäuſern und edlen Geſchlechtern als Eigen⸗ 
tümer, Pfandbeſitzer und Lehensträger, zuvörderſt die Kaiſer 
aus dem Hauſe Hohenſtaufen und dem Hauſe Habsburg, 
dann die Herzöge von Lothringen und Unterelſaß, die Land⸗ 
grafen von Werd, die Herren von Rathſamhauſen, von Oet⸗ 
tingen und von Berckheim, die Grafen von Thierſtein, deren 
großartiger Bau nun wieder erſtanden iſt, die Ritter von 
Sickingen, deren Einzug in die Burg uns heute ſo trefflich 
vorgeführt iſt, und die Freiherren von Bollweiler und Fugger. 
Nun iſt die Burg wieder Eigentum des Deutſchen Kaiſers 
geworden und wird es — will's Gott — auch immer 
bleiben. Des zum Zeichen ſoll neben dem Wappen Karls V. 
Mein kaiſerliches Wappen hier am Haupttore prangen. (Die 
Hülle fällt.) Möge die Hohlönigsburg hier im Weſten des 
Reiches, wie die Marienburg im Oſten, als ein Wahrzeichen 
deutſcher Kultur und Macht bis in die fernſten Zeiten er⸗ 
halten bleiben und allen den Tauſenden und Abertauſenden, 
die nach uns zu dieſem Kaiſerſitz heraufpilgern, in pietät⸗ 
vollem Rückblick auf die Vergangenheit zur Freude und Be- 
lehrung dienen! Möge der Adler auf dem ſtolzen Bergfried 
ſeine Schwingen ſtets über ein friedliches Land und ein glüd- 
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liches Volk breiten! Mit ſolchem Segenswunſche ergreife 
Ich feierlich Beſitz von der wiedererſtandenen Burg und for- 
dere den von Mir ernannten Schloßhauptmann auf, ſeines 
Amtes zu walten und mit dieſem Schlüſſel das Tor zu 


öffnen.“) 


Enthüllung des Denkmals des Prinzen Wilhelm J. 
von Oranien in Wiesbaden. 


15. Mai 1908. 


Das vom Kaiſer der Stadt Wiesbaden geſchenkte Denkmal des 
auf Schloß Dillenburg in der Graſſchaft Naſſau als älteſter 
Sohn des Grafen Wilhelm des Alteren von Naſſau geborenen 
Prinzen Wihelm I. von Oranien iſt eine Schöpfung des Pro⸗ 
feſſors Walter Schott, eine Nachbildung des Denkmals, das 
auf der Terraſſe vor dem Berliner Schloß ſteht. Es hat in 
Wiesbaden vor der evangeliſchen Kirche dem Schloſſe gegenüber 
ſeinen Platz erhalten. Vor der Enthüllung hielt der Kaiſer 
folgende Anſprache an den Oberbürgermeiſter von Wiesbaden 
von Ibell: 


Mein verehrter Herr Oberbürgermeiſter! Ich übergebe 
Meiner getreuen Stadt Wiesbaden dieſes von Meiſterhand 
trefflich ausgeführte Standbild Meines Oraniſchen Ahn- 
herrn, des großen Schweigers Wilhelm I., Prinzen von 
Oranien, Grafen von Naſſau. In der Stille des Dillen- 
burger Schloſſes zum Jüngling herangereift trat er, aus— 
gerüſtet mit großen Geiſtesgaben, einem lauteren Charakter 
und heldenmütigem Sinn, ein in die große Welt, in den 
Kampf ſeines Lebens, den Kampf für ſeinen Glauben, den 
er bis zum Märtyrertode durchgekämpft hat, getreu ſeinem 
Gelöbniſſe: Je maintiendrai. Was er, der vom nieder— 


5) Zum Schloßhauptmann hatte der Kaiſer den Unterſtaatsſekretär 
Freiherrn Zorn von Bulach unter Verleihung der Kammerherrnwürde 
ernannt. 
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ländiſchen Volke erwählte Generalkapitän und Statthalter, 
für die Befreiung der Niederlande von der Gewaltherrſchaft 
eines Alba und die Begründung der niederländiſchen Un⸗ 
abhängigkeit getan, iſt mit goldenen Lettern in der Geſchichte 
dieſes Volkes verzeichnet. Seinem Hauſe und ſeinem Lande 
hat der Held einen Namen gemacht, der mit den gefeiert⸗ 
ſten Namen der Weltgeſchichte den Vergleich aushält. Auf 
den Flügeln des Liedes iſt der Name Naſſau durch alle 
Welt erklungen. Seiner naſſauiſchen Heimat und ſeinem 
deutſchen Vaterlande zu hellem Ruhm ertönt bis zum heu⸗ 
tigen Tag die alte Weiſe: Wilhelmus von Naſſauen bin 
ich, von deutſchem Blut. Saevis tranquillus in undis — 
ruhig im wilden Wogendrang — war der Wahlſpruch zu 
dem Sinnbild, das der große Oranier ſich erkoren hatte, 
dem Eisvogel, der ſich und ſein Neſt von der dräuenden 
Flut tragen läßt. Ihm, deſſen Lebensſchiff einſt in der 
Ferne durch wilde Wogen dahingetrieben ward, dem ſoll 
hier an den linden Quellen ſeiner Heimat zu ſtetem Ge⸗ 
dächtnis dieſes Standbild geweiht ſein, das ſeine naſſau⸗ 
iſchen Landsleute allzeit in treuer Hut halten mögen. 


Jahrhundertfeier der Leibhuſaren in Langfuhr bei 
Danzig. 
27. Mai 1908. 


Das Huſaren⸗Regiment von Prittwitz war durch Kabinetts⸗ 
order vom 7. September 1808 von Friedrich Wilhelm III. 
zum Leib⸗Huſaren⸗Regiment ernannt worden. Wenige Mo⸗ 
nate darauf, am 20. Dezember, wurde infolge der Verkleine⸗ 
rung aller Kavallerie-Regimenter das erſte Bataillon zum 1., 
das zweite zum 2. Leib-Huſaren-Regiment zu je 4 Eskadrons 
gemacht, ſo daß der Kaiſer die aus Anlaß der Jahrhundert⸗ 
feier dieſer Ehrung des Truppenteils erlaſſene Kabinettsorder 
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an die aus beiden Regimentern ſich zuſammenſetzende Leib- 

huſaren⸗Brigade richtete. Der Kaiſer erſchien ſelbſt zur Feier, 

die in den Mai verlegt werden mußte, da im Herbſt die Kaiſer⸗ 

manöver ſtattfinden, und verlas die Kabinettsorder perſönlich 
vor der Brigade. Sie hatte folgenden Wortlaut: 


An die Leibhuſaren⸗Brigade. Als Meines in Gott 
ruhenden Herrn Urgroßvaters Königs Friedrich Wilhelm III. 
Majeſtät, eingedenk der ausgezeichneten von dem Huſaren⸗ 
regiment v. Prittwitz in dem Kriege 1806/1807 bei jeder 
Gelegenheit bewieſenen Tapferkeit, dieſes Regiment am 
7. September 1808 zu ſeinem Leib⸗Huſarenregiment er⸗ 
nannte, ſprach er die zuverſichtliche Erwartung aus, daß 
dies brave Regiment durch dieſe Auszeichnung ſich ermun⸗ 
tert fühlen würde, ſich auch in Zukunft bei allen Vorfällen 
ſeiner Gnade und Zufriedenheit wert zu beweiſen. Meinen 
Leibhuſaren heute, wo die Jahrhundertfeier dieſer Gnaden⸗ 
erweiſung begangen wird, vor Meinem ganzen Heere be— 
zeugen zu können, daß ſie das ihnen gezollte Vertrauen 
durch muſterhaftes Verhalten allerorten im Kriege wie im 
Frieden zu rechtfertigen gewußt haben, gereicht Mir zur 
wahren Genugtuung und aufrichtigen Freude. Mit Stolz 
gedenke Ich ihrer Taten in dem unvergeßlichen Befreiungs- 
kampfe und in den Kriegen des großen Kaiſers, ihrer 
Tapferkeit und ihres Heldenmutes. Dieſe ruhmvolle Ver- 
gangenheit iſt Mir Bürge für die Zukunft. Möge der 
Geiſt unerſchütterlicher Treue, Opferwilligkeit und Hin⸗ 
gebung an Mich, Mein Haus und das Vaterland in 
Meinen Leibhuſaren bis in die fernſte Zukunft lebendig 
bleiben, möchten die Söhne es den Vätern immerdar gleich 
tun in allen Kriegertugenden, in echtem Huſarentum! Das 
iſt der Wunſch, den Ich aus der Tiefe Meines Herzens 
der Leibhuſaren⸗Brigade am heutigen Tage ausſpreche. 


Reden Kaiſ. Wilh. II. 4. Bd. 8 
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Der Verleſung der Kabinettsorder ſetzte der Kaiſer nach 
einigen Berichten noch die Worte hinzu: 


Die alten und die jungen, die jetzigen und die frühe⸗ 
ren Leibhuſaren, hurra! 


Der Beſuch des ſchwediſchen Königspaares in Berlin. 
31. Mai 1908. 

Aus Anlaß des Antrittsbeſuches des Königs Guſtav V. von 

Schweden und der Königin Viktoria fand am Abend des Einzugs⸗ 


tages eine Galatafel in der Bildergalerie des Königlichen Schloj- 
es ſtatt. Dabei brachte der Kaiſer folgenden Trinkſpruch aus: 


Freudig bewegt begrüße Ich Euere Majeſtät auch im 
Namen Ihrer Majeſtät der Kaiſerin in den Mauern Mei⸗ 
ner feſtlich geſchmückten Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. Gleich⸗ 
zeitig gebe Ich Unſerer beſonders lebhaften Freude darüber 
Ausdruck, daß auch Ihre Majeſtät die Königin die Be⸗ 
ſchwerden der Reiſe nicht geſcheut hat, um Uns durch einen 
Beſuch zu erfreuen. Ich weiß Mich eins mit den Gefüh⸗ 
len der Reichshauptſtadt wie des geſamten deutſchen Volkes, 
wenn Ich Euerer Majeſtät ein warmes und aufrichtiges 
Willkommen entgegenrufe und den herzlichſten Dank aus⸗ 
ſpreche für dieſen erſten Beſuch, den Euere Majeſtät Uns nach 
Antritt des väterlichen Thronerbes “) feierlich abzuſtatten ge⸗ 
ruhen. Ich und ganz Deutſchland begrüßen mit lebhafter 
Befriedigung in Euerer Majeſtät Aufenthalt an Meinem Hofe 
eine Fortſetzung der freundſchaftlichen und innigen Beziehun⸗ 
gen, die ſeit vielen Menſchenaltern und beſonders auch zu 
Lebzeiten Seiner Hochſeligen Majeſtät des von Mir hoch⸗ 
verehrten Königs Oskar zwiſchen Unſeren beiden Häuſern 
und Unſeren benachbarten und ſtammverwandten Nationen 


*) König Oskar war am 8. Dezember 1907 geſtorben. 
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beſtanden haben. Ich bin überzeugt, daß die mannigfachen 
Bande zwiſchen Deutſchland und Schweden, zu denen ſich 
zwiſchen Unſeren Häuſern noch ſolche naher Verwandtſchaft 
geſellen, zum Heil und Segen beider Völker ſich immer 
feſter geftalten werden. Wie ſich die beiden Nationen durch 
den ſteten Ausbau der Verkehrsmittel, zu dem erſt kürzlich 
beiderſeits wieder ein wichtiger Schritt getan worden,“) 
einander räumlich immer näher kommen, ſo möge auch 
Handel und Wandel beſtändig wachſen, und die Berührung 
der beiderſeitigen Geiſteskultur immer enger werden. Mit 
lebhafter Befriedigung iſt es auch im deutſchen Volke be⸗ 
grüßt worden, daß ſich kürzlich Deutſchlands Namen zu- 
ſammen mit dem der altbewährten, ihres hiſtoriſchen Ruh⸗ 
mes ſtets gleich würdigen ſchwediſchen Nation unter zwei 
Dokumenten zuſammengefunden hat, die einen Beweis von 
der friedlichen Geſinnung der Unterzeichner bilden und zur 
Aufrechterhaltung von Ruhe und Sicherheit im Norden 
Europas zu wirken beſtimmt ſind.““) 

Ich flehe Gottes Schutz herab auf Euere Majeſtät, Ihre 
Majeſtät die Königin, Euerer Majeſtät geſamtes Haus und 
das edle ſchwediſche Volk. Ich wünſche Euerer Majeſtät 
eine lange, friedliche und geſegnete Regierung. Ich trinke 
auf das Wohl Ihrer Majeſtäten des Königs und der 
Königin von Schweden. 


*) Am 21. Februar 1908 genehmigte das preußiſche Abgeordneten⸗ 
haus, zwei Tage ſpäter das Herrenhaus, mit großer Mehrheit die Her- 
ſtellung einer Eiſenbahn⸗Dampffährverbindung zwiſchen Saßnitz und 
Trelleborg, da ſich die bisherige Poſtdampferverbindung als nicht aus⸗ 
reichend erwies. Der neue Trajekt wurde am 6. Juli 1909 im Beiſein 
Kaiſer Wilhelms und König Guſtavs in Saßnitz feierlich eröffnet. 

*) Das Nord⸗Oſtſeeabkommen vom 23. April 1908, durch das die 
Nordſeeſtaaten Deutſchland, Dänemark, Frankreich, Großbritannien, die 
Niederlande und Schweden ſich den an den Küſten der Meere gelegenen 
Territorialbeſitz gegenſeitig auf Grund des status quo garantieren. 
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Mit Bezugnahme auf die beiden oben beſonders hervorge⸗ 
hobenen Punkte ſagte der König von Schweden in ſeiner Er⸗ 
widerung: 


„Für die Königin iſt es eine ganz beſonders dankbar emp⸗ 
fundene Freude, heute hier anweſend ſein zu können. Sind doch 
ihre ſchönſten Kindererinnerungen eng mit dem Hauſe Euerer Maje⸗ 
ſtät und ganz beſonders mit der erhabenen Geſtalt Euerer Maje⸗ 
ſtät und der Königin gemeinſamen Herrn Großvaters verknüpft. 

In wenigen Tagen ſind zwanzig Jahre verfloſſen, ſeitdem 
die göttliche Vorſehung das ruhmreiche Zepter der deutſchen 
Kaiſer in Euerer Majeſtät tatkräftige Hand gelegt. Die deut⸗ 
ſchen Fürſten und das deutſche Volk werden dann auf eine Ent⸗ 
wicklung der geiſtigen und materiellen Kräfte des Reiches im 
Dienſte des Friedens zurückblicken können, die faſt beiſpiellos 
daſteht.“ 


Jahrhundertfeier des Leibgrenadierregiments Nr. 8 
in Frankfurt a. O. 
6. Juni 1908. 
Der Kaiſer verlas vor dem auf dem Anger in Paradeaufſtellung 
ſtehenden Regiment im Beiſein des Großherzogs und der Groß⸗ 
herzogin von Mecklenburg-Schwerin — die Großherzogin iſt 
zweiter Chef des Regiments — die nachſtehende Kabinettsorder: 


Ich entbiete Meinem Leibgrenadierregimente König Fried⸗ 
rich Wilhelm III. (Erſtes Brandenburgiſches) Nr. 8 zu ſei⸗ 
nem Jubeltage Meinen Glückwunſch. Errichtet aus Batail⸗ 
lonen, die durch die ſtandhafte Verteidigung Kolbergs dem 
verdunkelten Ruhme der preußiſchen Waffen neuen Glanz 
errungen hatten, hat das Regiment in dem abgelaufenen 
erſten Jahrhundert ſeines Beſtehens, wohin immer ſeine 
Kriegsherren es geſtellt, unvergängliche Lorbeeren erkämpft. 
Ihm heute für alles, was es geleiſtet, zu danken, iſt Mir 
ein Herzensbedürfnis. Zum Zeichen dieſes Meines könig⸗ 
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lichen Dankes, und zugleich zur Erinnerung an die mit ſo 
viel Ehren zurückgelegte Bahn verleihe Ich dem Regimente 
die Säkularfahnenbänder. Ich weiß, daß Meine Leib⸗ 
grenadiere für alle Zeiten bleiben werden, was fie bisher ge- 
weſen ſind: ein Vorbild in Treue und Hingebung an König 
und Vaterland, ein gutes, tapferes, märkiſches Regiment. 


Regatta auf der Unterelbe. 

23. Juni 1908. 
Wie alljährlich nahm der Kaiſer an der Segelwettfahrt des 
Norddeutſchen Regattavereins auf der Unterelbe teil. Die Ver⸗ 
teilung der Preiſe und das Feſteſſen fand wieder auf der 
„Ozeana“ ſtatt. Wie früher vom Bürgermeiſter Dr. Möncke⸗ 
berg, der am 27. März geſtorben war, wurde der Kaiſer in 
dieſem Jahre vom Bürgermeiſter Dr. Burchard mit einer län⸗ 
geren Anſprache begrüßt, in der dieſer ein Bild von der glänzenden 
Entwicklung der Hamburger Seeſchiffahrt entwarf und dem Kaiſer 
für ſeine wirkſame Förderung des Waſſerſports dankte. Der 

Kaiſer antwortete: 


Ich bitte Meinen herzlichſten Dank für die ſchönen und 
ſchwungvollen Worte, die wir ſoeben gehört haben, aus⸗ 
ſprechen zu dürfen. Auch Ich möchte Meinerſeits an dieſer 
Stelle ein Wort wehmütiger und dankbarer Erinnerung dem 
Manne ſpenden, dem Sie ſoeben in unſerer Mitte ein 
Denkmal geſetzt haben. Ich Meinerſeits werde niemals die 
Freundlichkeit, die Friſche und das Jugendliche in dem 
Charakter Dr. Mönckebergs vergeſſen, der Mich oft hier 
empfangen und begrüßt hat. Und Ich glaube, in Ihrer 
aller Sinne zu ſprechen, wenn Ich verſichere, daß wir ihn 
nicht vergeſſen werden, den Förderer und begeiſterten Freund 
des Sportes, und daß wir ſein Andenken in Ehren halten 
und, ſo oft wir uns hier verſammeln, im ſtillen ſeiner ge— 
denken werden. Die Geſchichte Hamburgs auf dem Waſſer 
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iſt ſoeben von berufener Seite geſchildert worden, und Wort 
und Bild hat ſie im deutſchen Volk bekannt gemacht. Ich 
glaube, in dem Laufe der zwanzig Jahre Meiner Regierung, 
während Meiner vielfachen Beſuche im Hamburger Hafen 
und auf der Elbe beobachtet zu haben, daß die Kurve des 
Handels und Verkehrs, wie überall in Deutſchland, ſo 
vor allen Dingen in dieſem großen Emporium ſtetig in die 
Höhe geht. Gewiß, Meine Herren, wir alle, entweder als 
Seefahrer oder als Sportsleute, kennen das Barometer. Es 
ſteigt, es ſinkt auch und verfolgt verſchiedene Linien. Wenn 
aber die Spitzen, die es im Steigen und Fallen beſchreibt, 
nur im allgemeinen eine aufſteigende Kurve ergeben, dann 
ſchadet es nichts, wenn dazwiſchen auch mal tiefere Täler 
liegen. Sie ſind das unvermeidliche Korrelat für den Auf⸗ 
ſchwung. Wir erleben das auch im Sportsleben. Bald 
drängen ſich die Jachten in Menge zum Ziel, bald er⸗ 
ſcheinen ſie weniger zahlreich. Neue Berechnungen, neue 
Vermeſſungen veranlaſſen zum Warten, und mit friſcher 
Kraft nach dem Studium der neuen Geſetze werden dann 
die Jachten wieder zahlreich am Ziel erſcheinen. Ich kann 
Mir wohl denken, daß in der Mitte der Sportsleute, die 
heute hier auf dem Waſſer ſich getummelt haben, ſo man⸗ 
ches weiſe Haupt ſitzt, deſſen Denken und Arbeiten nicht 
nur für ihn, ſein Haus und ſeine Rhederei, ſondern auch 
für das Deutſche Reich und das deutſche Volk von Nutzen 
iſt, und in dem Gedanken Raum finden mögen über die 
Zukunft unſeres Vaterlandes, ſoweit ſie ſeine ſo wichtige 
finanzielle Ordnung betrifft. Nun, Meine Herren, die Baſis 
iſt gelegt; die Pläne ſind aufgeſtellt, und das hamburgiſche 
Blut, das in den Adern unſeres ausgezeichneten und hoch⸗ 
verehrten Kanzlers fließt, wird Ihnen garantieren, daß der 
Aufbau für die Reichsfinanzreform rationell, geſund und 
für das Reich zweckdienlich ſein wird. Der Mann, der ihm 


— 
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zur Seite ſteht, verdient Ihr volles Vertrauen und das des 
Vaterlandes.“) Was geplant iſt, muß noch Geheimnis 
bleiben und darf nicht geſagt werden. Vielleicht kann, wenn 
Ich den Schleier etwas lüften ſoll, für diejenigen, die nicht 
verheiratet ſind, eine Junggeſellenſteuer zum Vorſchein kom⸗ 
men. Beſtimmt iſt es aber noch nicht. 

Nun, Meine Herren, möchte Ich Meinen Dank auf dem 
Schiffe hier nicht beendigen, ohne noch einmal zurückzu⸗ 
blicken auf die drei herrlichen Tage, die Ich in der Stadt 
Hamburg habe verleben dürfen. Ihre Majeſtät die Kaiſerin 
hat Mich noch beſonders telegraphiſch gebeten, Ihren ge⸗ 
rührten Dank für alle Liebe und Freundlichkeit der Ham⸗ 
burger auszuſprechen, und Ich möchte noch einmal hier, wo 
ſo viele Hamburger verſammelt ſind, auf einem Hamburger 
Schiffe, auch von Meiner Seite aus verſichern, wie tief 
ergriffen Ich geweſen bin von der Haltung der Bevölkerung 
und von dem Abend auf der Alſter. Als ich Mich fragte, 
wo der Grund für dieſen Ausbruch der Begeiſterung liege, 
da erſchallte ſpontan, erſt allmählich, dann immer mächtiger 
anſchwellend, unſer altes deutſches Sturmlied. Nun wußte 
Ich genug. Meine Herren, Ich danke Ihnen dafür, Ich 
habe Sie verſtanden. Es war der Druck der Freundes— 
hand einem Manne, der entſchloſſen ſeinen Weg geht, und 
der weiß, daß er jemanden hinter ſich hat, der ihn verſteht 
und der ihm helfen will. Die Hamburger und Ich, wir 
verſtehen uns, und ſo freue Ich Mich denn, auch am heu— 
tigen Tage wiederum das Wohl des Norddeutſchen Negatta- 
vereins, in dem ſo viele ausgezeichnete Hamburger vertreten 
ſind, ausbringen zu dürfen. Möge der Sport blühen, möge 


) Der Staatsſekretär des Reichsſchatzamts Freiherr von Stengel. 
Die Reichsfinanzreform, ohne Junggeſellenſteuer, kam erſt am 15. Juli 
1909 zuſtande. Die Art ihrer Erledigung durch den Reichstag veran— 
laßte den Reichskanzler Fürſt Bülow, ſeinen Abſchied zu nehmen. 
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ſich der Norddeutſche Regattaverein weiter entwickeln und 
ebenſo der Hamburger Handel unter dem Schutze eines 
ehrenhaft bewahrten Friedens, den unſer Heer und unſere 
Marine verbürgen werden! Hamburg ſoll leben Hurra! 
Hurra! Hurra! 


Beſuch des Kaiſerpaares in Stockholm. 
3. Auguſt 1908. 


Bei der Galatafel im Reichsſaale des Königlichen Schloſſes be⸗ 
grüßte König Guſtav V. von Schweden die Majeſtäten und gab 
ſeiner beſonderen Freude darüber Ausdruck, daß die Kaiſerin 
zum erſten Male nach Stockholm gekommen ſei. Er gedachte 
dankbar des freundlichen Empfanges, den er und die Königin 
im Mai in Berlin gefunden hatten. Wenn ſie auch nicht den⸗ 
ſelben Glanz entfalten könnten, an Wärme und Innigkeit ſtän⸗ 
den ihre Geſinnungen denen ihrer hohen Gäſte nicht nach. Der 
Kaiſer erwiderte: 


Aus tiefſtem Herzen danke Ich Euerer Majeſtät zugleich 
im Namen der Kaiſerin für die warmen Worte der Be⸗ 
grüßung und für den ebenſo glänzenden wie herzlichen Emp⸗ 
fang, den Uns Euere Majeſtät und Ihre Majeſtät die Königin 
ſowie die Stadt Stockholm bereitet haben. Wie Euere Maje⸗ 
ſtät bemerkten, bin Ich kein Fremder hier, und wirklich iſt 
es Mir und der Kaiſerin eine wahre Herzensfreude, einige 
Tage inmitten teurer Anverwandten und eines befreundeten 
Volkes zu verweilen. Nicht ohne Wehmut und innere Be⸗ 
wegung ſtehe Ich heute an dieſer durch ſo manche Erinne⸗ 
rungen geweihten Stätte. Denn Ich gedenke Seiner Maje⸗ 
ſtät des unvergeßlichen Königs Oskar“) und alles deſſen, 
was ſeine Freundſchaft und Güte für Mich und Meinen 
in Gott ruhenden Vater, ja für dieſen noch in den letzten 


) König Oskar war am 8. Dezember 1907 geſtorben. 
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Stunden geweſen ift. Euerer Majeſtät aber kann Ich nicht 
genug für die Zuſage danken, daß Sie dies für Mich un⸗ 
ausſprechlich teure Erbteil der Freundſchaft erhalten und pflegen 
wollen. Ebenſo lebhaften Widerhall findet es in Meinem 
Herzen, wenn Euere Majeſtät hervorheben, daß die gleichen 
Bande des Blutes und der Freundſchaft auch Unſere Völker 
verbinden. Ich vertraue feſt darauf, daß dies ſchöne Ver⸗ 
hältnis ewig beſtehen bleibt und Unſere Völker unter dem 
Schutze äußeren und inneren Friedens in enger Eintracht 
und regem Austauſch fortfahren werden, an den großen 
Kulturaufgaben zu arbeiten, die ihnen geſtellt ſind. Möge 
dieſes ſchöne Land und dieſes markige und ruhmreiche Volk 
unter Euerer Majeſtät weiſer, fürſorgender Leitung einer 
immer ſchöneren Zukunft entgegengehen und die Erwar— 
tungen erfüllt ſehen, zu denen feine geiſtigen und mate- 
riellen Schätze in ſo reichem Maße berechtigen! So erhebe 
ich Mein Glas auf das Wohl Euerer Majeſtäten, des König- 
lichen Hauſes und des geſamten ſchwediſchen Volkes. 


Feier des Geburtstages des Kaiſers von Sſterreich in 
Wilhelmshöhe. 
18. Auguſt 1908. 
In Erinnerung an die Feier des 60 jährigen Regierungsjubi⸗ 
läums des Kaiſers von Oſterreich in Wien im Mai des Jahres 
hielt der Kaiſer bei dem üblichen Feſtmahl zu Ehren des Ge—⸗ 
burtstages des öſterreichiſchen Kaiſers, zu dem die Herren der 
öſterreichiſchen Botſchaft Einladungen erhalten hatten, folgende 
Anſprache an den Botſchafter Grafen von Szögyény⸗-Marich: 


Euere Exzellenz! Der heutige Tag vollzieht ſich unter 
den Auſpizien des 60 jährigen Regierungsjubiläums Seiner 
Majeſtät des Kaiſers Franz Joſef. Zu den heißen Gebeten und 
Segenswünſchen, die aus ſo vielen Seelen ſeiner Untertanen 
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emporſteigen, geſellen fich diejenigen Meines Volkes und 
Meines Hauſes. Ich wünſche von ganzem Herzen, daß es 
Seiner Majeſtät beſchieden ſein möge, einen langen, friedlichen 
und ruhigen Lebensabend im beglückenden Bewußtſein der 
Liebe ſeines Volkes und ſeines Heeres zu genießen. Die 
Liebe und Dankbarkeit, die ſowohl Ich wie Meine Frau 
und Meine Kinder Seiner Majeſtät bezeugen und immer be⸗ 
zeugen werden, ſo lange Wir leben, ihnen gebe Ich Aus⸗ 
druck, indem Ich rufe: Gott ſegne und ſchütze Seine Maje⸗ 
ſtät den Kaiſer Franz Joſef, Meinen erlauchten und treuen 
Verbündeten, Seine Majeſtät hurra, hurra, hurra! 


Empfang in Metz. 
26. Auguſt 1908. 


Die Majeſtäten wurden vom Bürgermeiſter Geheimen Regie⸗ 
rungsrat Böhmer im Namen des Gemeinderats am Prinz⸗ 
Friedrich-Karl⸗Tor, der Grenze zwiſchen dem alten und neuen 
Teil der Stadt Metz, empfangen und mit einer Anſprache be⸗ 
grüßt. Darin hob er hervor, daß der die Stadt beengende 
Feſtungsgürtel auf des Kaiſers Entſchließung hin gefallen ſei 
und die Entwicklung der Stadt nun eine hoffnungsreiche Zu⸗ 
kunft habe. Der Kaiſer erwiderte hierauf etwa folgendes: 


Er gratuliere dem Bürgermeiſter herzlich zu deſſen Wahl 
und hoffe, daß fie für die Stadt Metz Gutes bringen werde.“) 
Er danke für die ſoeben geſprochenen freundlichen Worte 
und für den ſchönen und herzlichen Empfang ſeitens der 
Stadt in ſeinem Namen und im Namen der Kaiſerin. Er 
freue ſich, zu ſehen, daß das Einreißen der Wälle einen ſo 
guten Einfluß auf die Entwicklung der Stadt gehabt habe, 
und er ſei erſtaunt geweſen über die Veränderung des Stadt⸗ 


*) Böhmer wurde 1910 als Unterſtaatsſekretär in das Reichs⸗ 
kolonialamt berufen und ſtarb am 23. September 1911. 
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bildes. Er hätte den Eindruck, daß die Taille der Stadt 
Metz zu knapp geworden ſei für die Figur, zu der die Stadt 
ſich entwickelt habe, und er hoffe, daß ſie ſich nunmehr immer 
weiter zu einem blühenden, ſtolzen Frauenbilde entwickeln 
möge. Für alles das, was die Entwicklung fördern könne, 
ſage er ſeine volle Unterſtützung zu. Er bitte, der Bürger⸗ 
ſchaft ſeinen herzlichſten Dank zu übermitteln, und trinke 
auf das Wohl der Stadt, ihrer Bürgerſchaft und auf ein 
weiteres Emporblühen. 


Paradetafel in Metz. 
27. Auguſt 1908. 
In den Räumen des Allgemeinen Militärkaſinos fand für das 
16. Armeekorps, über das der Kaiſer am Vormittag die Parade 
abgenommen hatte, die Paradetafel ſtatt, bei der der Kaiſer 
folgenden Trinkſpruch auf das vom General von Prittwitz und 
Gaffron befehligte Korps ausbrachte: 


Unter den Augen Seiner Majeſtät des Königs von Sachſen, 
Seiner Königlichen Hoheit des Großherzogs von Baden und 
Seiner Königlichen Hoheit des Prinzen Leopold von Bayern 
hat das 16. Armeekorps heute ſeine Probe auf feine Dif- 
ziplin in der Parade beſtanden. Das Korps hat einen vor⸗ 
züglichen Eindruck gemacht, und Ich ſpreche nochmals den 
Herren Meinen Glückwunſch aus, dem Ich den anderen 
Wunſch hinzufüge, daß es ſtets der hohen Aufgabe, die ſeiner 
hier harrt, gerecht werden möge und ſtets, im Kriege wie 
im Frieden, ſich Meine Zufriedenheit erhalten möge. Ich 
trinke auf das Wohl des 16. Armeekorps! Hurra! Hurra! 
Hurra! 


— 
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Ankunft in Straßburg. 
28. Auguſt 1908. 


Auf die Begrüßungsanſprache des Bürgermeiſters Dr. Schwan⸗ 
der antwortete der Kaiſer ungefähr folgendes: 


Er ſei außerordentlich erfreut, die Stadt ſo künſtleriſch 
geſchmückt zu ſehen. Die Ausſchmückung ſei ſehr hübſch und 
habe ihm ſehr gefallen. Er ſei ja ſchon öfter in der Stadt 
geweſen, um das ſagen zu können. Er kenne daher auch 
die Bedürfniſſe und Wünſche der Stadt, für deren Entwick⸗ 
lung er immer ein großes Intereſſe gehabt habe; das werde 
er auch in Zukunft beweiſen. Er habe ſchon in Metz darauf 
hingewieſen, daß unſere Städte eine Figur bekommen, für 
die die alte Taille nicht mehr paſſe. Es ſei natürlich, daß 
das Streben der Städte dahingehe, ihr Weichbild größer 
und umfangreicher zu geſtalten. Er werde ſtets gern bereit 
ſein, in jeder Hinſicht auch für die Stadt Straßburg ein⸗ 
zutreten. 


Paradetafel in Straßburg. 
29. Auguſt 1908. 
Die Anſprache des Kaiſers bei der Paradetafel für das 15. Armee⸗ 


korps, das der kommandierende General Hentſchel von Gilgen⸗ 
heimb am Vormittag in Parade vorgeführt hatte, lautete: 


Das 15. Armeekorps hat am heutigen Tage mit Ehren 
eine glanzvolle Parade beſtanden vor Seiner Majeſtät dem König 
von Sachſen, vielen deutſchen Fürſten und Mir, und es iſt 
Mir eine Freude, Euerer Exzellenz nochmals Meine vollſte 
Anerkennung und dem Korps Meinen Glückwunſch auszu⸗ 
ſprechen, auf hiſtoriſchem Boden, vor den Toren von Straß⸗ 
burg, der ſchönen Stadt! Ebenfalls erhebend aber war der 
Anblick der im bürgerlichen Gewande dem Korps gegen⸗ 
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überftehenden Reihen alter Kampfgenoſſen aus der Zeit 
Meines Großvaters, ebenſo wie in Metz, und nicht zum 
mindeſten hat es Mich gefreut, unter ihnen auch eine Menge 
alter franzöſiſcher Soldaten zu finden. Sie ſtanden einträchtig 
nebeneinander, die Kämpfer von Solferino, Magenta, Inker⸗ 
man, Sebaftopol,*) die unter Bosquet, St. Arnaud, Peliſſier 
und Forey geſtanden, und neben ihnen, mit dem Eiſernen 
Kreuz, die Kämpfer des Prinzen Friedrich Karl, Generals 
Steinmetz und vieler anderer deutſcher Heerführer. So muß 
es ſein! Wo echter ſoldatiſcher Geiſt lebt, da finden ſich 
Soldatenherzen zuſammen. Möge das Korps auch ferner- 
hin in dem ausgezeichneten Stand, in dem es ſich Mir ge⸗ 
zeigt hat, vorgeführt werden, und möge es im Manöver 
ſeine kriegsmäßige Ausbildung zu Meiner Zufriedenheit be⸗ 
tätigen. Ich trinke auf das Wohl des 15. Armeekorps! 
Hurra! Hurra! Hurra! 


Feſtmahl für die Reichslande in Straßburg. 
30. Au guſt 1908. | 
Bei dem aus Anlaß der Kaiſermanöver in Eljaß - Lothringen 


für die Reichslande gegebenen Feſtmahl hielt der Kaiſer folgende 
Rede: 


Von ganzem Herzen heiße Ich die Herren willkommen 
und ſpreche Ihnen der Kaiſerin und Meinen wärmſten Dank 
aus für den ſchönen Empfang, durch den hier wie in Metz 
die elſaß⸗lothringiſche Bevölkerung ihrer Liebe und Anhäng⸗ 
lichkeit ſo beredten Ausdruck gegeben hat. Auch liegt es 


*) Die Schlachten von Magenta und Solferino im Kriege Frank⸗ 
reichs und Sardiniens gegen Sſterreich am 4. und 24. Juni 1859, 
ſiegreich für die Verbündeten; Inkerman und Sebaſtopol im Krimkriege 
gegen Rußland, Inkerman am 5. November 1854 und die Belagerung 
von Sebaſtopol vom Oktober 1854 bis November 1855. 
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Mir am Herzen, noch einmal Ihnen für die tatkräftige Be⸗ 
teiligung am Wiederaufbau der alten, hehren Hohkönigs⸗ 
burg zu danken, beſonders auch den Lothringern für ihre 
patriotiſche Haltung und die Stiftung des reizenden Lothringer 
Zimmers auf der Burg. Seit nunmehr ſiebenunddreißig 
Jahren haben Sie in Frieden Ihren verſchiedenen Berufen 
obliegen können, und das ſchöne Elſaß-Lothringen iſt in 
dieſer Zeit, mit der ungeahnten Entwicklung des Deutſchen 
Reiches Schritt haltend, in hocherfreulicher Weiſe emporgeblüht. 
Als Bewohner dieſes Grenzlandes haben Sie naturgemäß 
das größte Intereſſe an der weiteren Erhaltung des Frie⸗ 
dens, und Ich freue mich, Ihnen als Meine innerſte Über- 
zeugung es ausſprechen zu können, daß der europäiſche Friede 
nicht gefährdet iſt. Er beruht auf zu feſten Grundlagen, 
als daß ſie durch Hetzereien und Verleumdungen, von Neid 
und Mißgunſt einzelner eingegeben, ſo leicht umgeſtürzt wer⸗ 
den könnten. Eine feſte Bürgſchaft bietet in erſter Linie 
das Gewiſſen der Fürſten und Staatsmänner Europas, die 
ſich Gott gegenüber verantwortlich wiſſen und fühlen für 
das Leben und Gedeihen der ihrer Leitung anvertrauten 
Völker. Zum anderen iſt es der Wunſch und der Wille 
der Völker ſelbſt, ſich in ruhiger Weiterentwicklung die groß- 
artigen Errungenſchaften fortſchreitender Kultur nutzbar zu 
machen und im friedlichen Wettbewerb ihre Kräfte zu meſſen. 
Und zuletzt wird der Friede geſichert und verbürgt auch durch 
unſere Wehrmacht zu Waſſer und zu Lande, durch das 
deutſche Volk in Waffen. Stolz auf die unvergleichliche 
Mannszucht und Ehrliebe ſeiner Wehrmacht iſt Deutſchland 
entſchloſſen, ſie ohne Bedrohung anderer auch ferner auf der 
Höhe zu erhalten und ſo auszubauen, wie es die eigenen 
Intereſſen erfordern, niemand zuliebe, niemand zuleide. Mit 
Gottes Hilfe und unter dem Schutze des deutſchen Adlers 
können Sie daher auch ferner Ihren friedlichen Berufen 
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nachgehen und die Früchte Ihres Fleißes einſammeln. Möge 
auf Ihrer Arbeit Gottes Segen allezeit ruhen! Es lebe 
das deutſche Reichsland Elſaß⸗Lothringen! 


Der Kaiſer in Kolmar. 
11. September 1908. 


Nach Beendigung der Kaiſermanöver beſuchte der Kaiſer am 
11. September die Hohkönigsburg und kam von dort gegen Abend 
nach Kolmar, von wo aus er die Rückreiſe nach Wildpark an⸗ 
trat. Vor dem Stadthauſe wurde er vom Statthalter Grafen 
von Wedel, dem Bezirkspräſidenten von Puttkammer und dem 
Bürgermeiſter der Stadt, Blumenthal, empfangen und in den 
Gemeinderatsſaal geleitet, wo ſich die Vertreter der Stadt, die 
Behörden und die Geiſtlichkeit verſammelt hatten. In ſeiner 
Anſprache ſagte der Bürgermeiſter u. a.: Ahnlich den Boden⸗ 
erzeugniſſen unſeres rebenbekränzten Landes, welche bei ſachkun⸗ 
diger Pflege mit herzerfreuender Gabe lohnen, find auch die Be⸗ 
wohner unſerer weinfröhlichen Gegend für eine gütige, verſtänd⸗ 
nisvolle Behandlung empfänglich und dankbar Wir geben uns 
der frohen Hoffnung hin, daß Euere Majeſtät den Eindruck mit⸗ 
nehmen möge, daß auch wir Oberländer brave Leute ſind. Wir 
bauen auf den hohen Gerechtigkeitsſinn Euerer Majeſtät. Dies 
ermutigt uns zu der Zuverſicht, daß Euere Majeſtät die Ent⸗ 
wicklung unſerer elſaß⸗lothringiſchen Einrichtungen in jeder Hin⸗ 
ſicht fördern werden. Nachdem der Kaiſer den Ehrentrunk, Kol- 
marer Rießling von 1904, angenommen hatte, erwiderte er auf 
die Anſprache des Bürgermeiſters mit folgender Rede: 


Ich ſpreche Ihnen von ganzem Herzen Meinen Dank 
aus für Ihre freundliche Anſprache und für die Geſinnungen 
der Stadt Kolmar, die aus Ihren Worten hervorleuchten. 
Nach den erhebenden Eindrücken, die Ich während Meines 
Aufenthaltes in dieſem Jahre in dem Reichsland geſchöpft 
habe, die vor allen Dingen durch die große Liebe und be» 
geiſterte Wärme überall und an allen Orten in Elſaß und 
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in Lothringen Mein Herz berührt haben, geſellt ſich auch 
dieſer letzte Tag als ein ſympathiſches Glied zu dieſer Kette. 
Die Städte, die Ich durchfahren habe, ſei es im Reben⸗ 
gelände, ſei es auch in waldiger Schlucht, haben ſich bemüht, 
durch Schmuck, durch reichliche Blumengaben und durch Dar⸗ 
bietung der Erzeugniſſe des Landes Mir Kunde zu geben 
von der Freude, mit der ſie Mein Beſuch erfüllt hat. Ich 
ſpreche hierfür, namentlich für den Empfang in Kolmar, 
dem Stadthaupt und den Vertretern der Stadt herzlichſten 
Dank aus. Ich danke Ihnen für die Einladung in Ihr 
Rathaus. Eine Hauptfreude für Mich iſt das Studium der 
Geſchichte, und, darauf begründet, die Pflege der Tradition. 
Wir ſind hier auf althiſtoriſchem Boden. Bis in die Karo⸗ 
lingerzeit hinein reicht die Geſchichte der Städte und Dörfer, 
ja ſogar bis in die Römerzeit, *) und auch Kolmar hat eine 
glänzende Geſchichte, aus früheſter Zeit bis in die Neuzeit 
hinein geſinnungstüchtig, echt anhänglich an ſeinen Boden 
und ſein Vaterland. Ich brauche bloß einen berühmten 
Namen aus ihrer Stadtgeſchichte anzuklingen: den Namen 
Röſſelmann.“ ) Ihre Schickſale hat auch dieſe Stadt wie 
dieſes ſchöne Land durchmachen müſſen, nun aber iſt es ihr 
gegeben, in Frieden ſich ausbreiten und entwickeln zu können. 
Der Friede wird erhalten bleiben, und das Land wird weiter 
grünen und blühen können. Kolmar ſowohl wie das Elſaß 
kann ganz ſicher ſein, daß ſie in den Falten Meines Herzens 
einen beſonders feſten und ſicheren und warmen Winkel 
haben, daß Ich ſtets an ſie denken und mit Freude ihre 
Entwicklung verfolgen werde. Dieſe Entwicklung wird ſich, 
Gott ſei Dank, unter dem Schutze des deutſchen Reichs⸗ 


*) Kolmar ift das Columbarium der Römer. Unter den Karo⸗ 
lingern war es ein königlicher Meierhof. 

*) Der Schultheiß Röſſelmann verteidigte die Stadt 1293 gegen 
König Adolf von Naſſau (1292 — 1298). 
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ablers und unter Meiner Standarte vollziehen und, io Gott 
will, niemals geftört werden. Das iſt es, was Sie alle 
wünſchen. Meines Intereſſes und Meiner warmen Für⸗ 
ſorge für Sie dürfen Sie verſichert ſein. Ich trinke auf 
das Wohl der Stadt Kolmar, ihrer Bürger und ihrer Ver⸗ 
treter; die Kolmarer ſollen leben! 


Antrittsaudienz des japaniſchen und türkiſchen Bot⸗ 
ſchafters. 


16. Oktober 1908. 


Am 16. Oktober empfing der Kaiſer mehrere diplomatiſche Ver⸗ 
treter teils in Antritts⸗, teils in Abſchiedsaudienz. 


Der japaniſche Botſchafter Baron Chinda betonte bei Über⸗ 
reichung ſeines Beglaubigungsſchreibens, daß die Beziehungen 
zwiſchen Deutſchland und ſeinem Lande freundſchaftliche und 
herzliche ſeien, die Intereſſen der Länder wechſelſeitig und von⸗ 
einander unabhängig und ihre Beſtrebungen durch edle und ſelbſt— 
loſe Gründe geleitet. Bei der Erfüllung ſeiner Pflichten ſolle 
es ſein beſtändiges und leitendes Ziel fein, dieſe glücklichen Be⸗ 
ziehungen nicht nur aufrecht zu erhalten, ſondern ſie immer 
mehr zu feſtigen. 


Der Kaiſer erwiderte, er ſei ſehr erfreut, einen neuen 
Abgeſandten des Kaiſers von Japan zu begrüßen. Die Be- 
ziehungen Japans und Deutſchlands ſeien ſtets vortrefflich 
und aufrichtig freundſchaftlich. Das beweiſe der Beſuch 
japaniſcher Schiffe in Kiel und die Aufnahme deutſcher Schiffe 
in japaniſchen Häfen. Auch die Sendung des Prinzen Kuni 
zur deutſchen Armee“) begrüße er mit Dank als Zeichen der 
vertrauensvollen Freundſchaft Seiner Majeſtät des Kaiſers von 


*) Prinz Kuni von Japan war vom 1. Oktober 1907 ab auf ein 
Jahr zur Dienſtleiſtung beim 2. Garderegiment z. F. zugelaſſen worden. 
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Japan. Der Prinz habe hier einen vortrefflichen Eindruck 
hinterlaſſen, er ſei von lebhaftem Intereſſe für militäriſche 
Dinge erfüllt und habe ſich mit Eifer und Geſchick den über⸗ 
nommenen Pflichten gewidmet. Er, der Kaiſer, habe ihn 
ungern ſcheiden ſehen und ihn mit dem Schwarzen Adler- 
orden ausgezeichnet, wofür der Kaiſer von Japan bereits 
ſeinem Dank und ſeiner Freude Ausdruck gegeben habe. 


Der neue türkiſche Botſchafter, General Nizam Paſcha, drückte 
ebenfalls dem Kaiſer die Verſicherung aus, daß er den Auftrag 
ſeines kaiſerlichen Herrn habe und es ſich zu einer beſonders 
angenehmen Pflicht machen werde, die traditionellen ſehr freund⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen zwiſchen der Türkei und Deutſchland 
auf das ſorgſamſte weiter zu pflegen. Der Kaiſer erwiderte 
dem türkiſchen Botſchafter in deutſcher Sprache etwa folgendes: 


Er freue ſich, in ihm einen Bekannten wiederzuſehen, 
begrüße in ihm aber vor allem den Vertreter einer altbe⸗ 
freundeten Großmacht. Er wäre zu ſeinem Befremden in 
letzter Zeit wiederholt der Anſicht begegnet, als ob ſeine Ge- 
ſinnungen der Türkei gegenüber ſich neuerdings geändert 
hätten. Gegen derartige Unterſtellungen lege er nachdrück⸗ 
lich Verwahrung ein. Der Botſchafter könne ſich für ver⸗ 
gewiſſert halten, daß die aufrichtig freundlichen Geſinnungen 
für die Türkei, die er hege, und denen er bereits in Da⸗ 
maskus Ausdruck gegeben habe, auch jetzt unverändert feſt 
beſtänden. Als treuer Freund des ottomaniſchen Volkes 
und ſeines erhabenen Herrſchers erneuere er heute gleich- 
zeitig den Wunſch, daß der konſtitutionellen Türkei Glück 
und Segen beſchieden ſein möge. 


Es fanden dann noch die Empfänge des heſſiſchen Ge⸗ 
ſandten von Neidhardt, der nach dreißigjähriger Tätigkeit in 
Berlin von feinem Amte zurücktrat, ſowie des neuen heſ⸗ 
ſiſchen Geſandten Freiherrn von Gagern ſtatt, ferner die Ab⸗ 
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ſchiedsaudienz des braſilianiſchen Geſandten da Coſta Motta, 
dem der Kaiſer innige Teilnahme bei dem ſchmerzlichen Ver⸗ 
luſte ausſprach, den der Geſandte durch das Ableben ſeiner 
Gemahlin erlitten. 


Thronrede bei der Eröffnung des preußiſchen Landtages. 
20. Oktober 1908. 


Bei der Eröffnung des Landtages im Weißen Saal des König⸗ 
lichen Schloſſes verlas der Kaiſer die nachſtehende Thronrede: 


Erlauchte, edle und geehrte Herren von beiden Häuſern des 
Landtags! 

Ein Jahrhundert iſt verronnen, ſeit Mein in Gott ruhen- 
der Vorfahr, weiland König Friedrich Wilhelm III., durch Er⸗ 
laß der Städteordnung die Bürger Preußens zur Teilnahme 
an der Verwaltung des ſtädtiſchen Gemeinweſens berief. 
Segensreich hat ſich ſeitdem die Selbſtverwaltung entwickelt 
und in ſtetem Wachstum über Provinzen, Kreiſe und länd- 
liche Gemeinden ausgedehnt. Mit dem Erlaß der Ber- 
faſſung iſt die Nation in die Mitarbeit auch an den Ge— 
ſchäften des Staates eingetreten. Es iſt Mein Wille, daß 
die auf ihrer Grundlage erlaſſenen Vorſchriften über das 
Wahlrecht zum Hauſe der Abgeordneten eine organiſche 
Fortentwicklung erfahren, welche der wirtſchaftlichen Ent- 
wicklung, der Ausbreitung der Bildung und des politiſchen 
Verſtändniſſes ſowie der Erſtarkung ſtaatlichen Verantwort⸗ 
lichkeitsgefühls entſpricht. Ich erblicke darin eine der wich- 
tigſten Aufgaben der Gegenwart. Ihre Bedeutung für das 
geſamte Staatsleben erfordert umfaſſende Vorarbeiten, die 
von Meiner Regierung mit allem Nachdruck betrieben werden. 

Die ſchon für die vorletzte Tagung angekündigten Ge— 
ſetzentwürfe über die Aufbeſſerung des Dienſteinkommens 
der Staatsbeamten, Geiſtlichen und Volksſchullehrer werden 

9 * 
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Ihnen unverweilt zugehen. Gleichzeitig ſollen die Wohnungs⸗ 
geldzuſchüſſe neu geordnet, das Beſoldungsſyſtem der un⸗ 
mittelbaren Staatsbeamten vereinfacht und die Lehrer⸗ 
beſoldung unter Feſthaltung der verfaſſungsmäßigen Grund⸗ 
lagen für ihre Ordnung einheitlicher geſtaltet werden. 

Die Geſamtheit dieſer Vorlagen ſtellt erhebliche An⸗ 
forderungen an die Steuerzahler. Für den Staatshaushalt 
bedeuten ſie unter Zurechnung der bereits in den letzten 
Jahren beſchloſſenen Aufbeſſerungen ſowie der Mehrauf⸗ 
wendungen aus dem Volksſchulunterhaltungsgeſetz eine 
dauernde Neubelaſtung von jährlich etwa zweihundert Mil⸗ 
lionen Mark. Der Ernſt der Lage wird dadurch geſteigert, 
daß der ſchon im Fehlbetrage des Rechnungsjahres 1907 
zutage getretene ungünſtige Stand der Finanzen des Staates 
andauert, ja ſich im laufenden Jahre verſchlechtern wird. 
Es iſt deshalb unabweislich, daß ein beträchtlicher Teil der 
für die Beſoldungsgeſetze erforderlichen Mittel durch erhöhte 
ſteuerliche Belaſtung von Vermögen und Einkommen in den 
höheren Stufen aufgebracht wird. Entſprechende Geſetzes⸗ 
vorſchläge, die zugleich eine zweckmäßiger geordnete Be⸗ 
ſteuerung der kapitalkräftigen Erwerbsgeſellſchaften anſtreben, 
werden Ihnen vorgelegt werden. 

Die ungünſtige Lage der Finanzen in Reich und Staat 
inmitten eines zwar zeitenweiſe verlangſamten, aber doch 
gewaltigen Aufſchwungs volkswirtſchaftlicher Entwicklung 
enthält eine eindringliche Mahnung an den Geiſt der Spar⸗ 
ſamkeit und Opferfreudigkeit, mit dem Preußen in zäher 
Arbeit auch ſchwere Zeiten überwunden hat. Der Etats⸗ 
entwurf für 1909, der Ihnen erſt ſpäter zugehen wird, iſt 
deshalb mit äußerſter Vorſicht aufgeſtellt worden. Zugleich 
wird in allen Zweigen der Staatsverwaltung daran gearbeitet, 
durch überſichtlichere Geſtaltung der Behörden, durch Dezen⸗ 
traliſation und durch Vereinfachung der Geſchäftsformen 
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auf Erſparung von Ausgaben hinzuwirken und die Ver⸗ 
waltung den Anforderungen des Lebens in vollkommenerer 
Weiſe anzupaſſen. Einzelne dahingehende Vorſchläge wer⸗ 
den Ihnen, wie Ich hoffe, ſchon in dieſer Seſſion zu⸗ 
gehen können. 

Das höhere Mädchenſchulweſen ſoll, wie Ihnen bereits 
bekannt iſt, mit dem Ziele umgeſtaltet werden, die Bildung 
der heranwachſenden weiblichen Jugend unter voller Berück⸗ 
ſichtigung der häuslichen, wirtſchaftlichen und ſozialen Auf⸗ 
gaben des weiblichen Geſchlechts allgemein zu vertiefen und 
denjenigen Mädchen, die im ſelbſttätigen Erwerbsleben oder 
in wiſſenſchaftlicher Arbeit ihren Beruf ſuchen, die Bor- 
bereitung dazu zu erleichtern. Die zunächſt erſorderlichen 
Mittel werden in den Etat aufgenommen werden. 

Wichtige Aufgaben, zu denen neben anderen noch die 
Unterſtützung von Kleinbahnen und die Vervollkommnung 
des Staatseiſenbahnnetzes hinzutreten werden, harren Ihrer 
Beſchlußfaſſung. 

In jüngſter Zeit haben ſich im nahen Orient Exeigniſſe 
vollzogen, die die Aufmerkſamkeit Europas in Anſpruch 
nehmen.“) Sind wir dort auch politiſch weniger intereſſiert 
als andere Mächte, ſo erfordern jene Vorgänge doch ernſte 
Beachtung. Das Deutſche Reich wird in treuer Gemein- 
ſchaft mit ſeinen Verbündeten für eine friedliche und gerechte 
Löſung der gegenwärtigen Schwierigkeiten eintreten. 

Erlauchte, edle und geehrte Herren! Indem Ich Sie 
heute zum erſten Male nach den letzten Neuwahlen hier 
willkommen heiße, begleite Ich Ihre Arbeiten mit Meinen 
landesväterlichen Wünſchen für das Wohl des Staates. 


) Am 5. Oktober hatte Fürſt Ferdinand von Bulgarien fein Land 
zum unabhängigen Königreich proklamiert, wogegen die Pforte Ein- 
ſpruch erhob. Am gleichen Tage war die Annexion Bosniens durch 
Oſterreich erfolgt. 
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Hochzeit des Prinzen Auguſt Wilhelm von Preußen. 
22. Oktober 1908. 

Bei der Feſttafel zur Hochzeit ſeines vierten Sohnes, des Prin⸗ 

zen Auguſt Wilhelm, mit der Prinzeſſin Alexandra Viktoria zu 

Schleswig-Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücksburg im Schloſſe zu Ber⸗ 


lin brachte der Kaiſer den folgenden Trinkſpruch auf das junge 
Paar aus: 


Ich ſpreche Euch in Unſerem Namen und im NEE 
Meines Hauſes den herzlichſten Glückwunſch aus! Meine 
liebe Alix! Du kommſt vom meerumfloſſenen Lande zu Uns 
nicht als Unbekannte. Denn Du haſt viele Wochen Deiner 
Jugend bei Uns verlebt in verſchiedenem Alter. In der 
früheſten Zeit hat ſich zwiſchen Euch das Band geknüpft, 
das zu dem heutigen glücklichen Tage geführt hat. Ich 
nehme Dich mit offenen Armen auf bei Uns, und mögeſt 
Du bei Uns der ſchönen Heimat wenigſtens etwas vergeſſen. 

Ihr werdet nun Eueren Hausſtand begründen und das 
Leben zuſammen beginnen. Leben heißt arbeiten, arbeiten 
heißt ſchaffen, ſchaffen bedeutet wirken für andere, für das 
Vaterland, für unſer Volk, wirken in unſerem Hauſe. Nach 
den frohen Stunden der erſten Tage und Monate wird 
auch an Euch der Ernſt des Lebens herantreten mit ſeinen 
Pflichten, den Pflichten, wie ſie in Unſerem Hauſe geübt 
werden. Wir ſehen auf Euch beide als auf Unſere Helfer 
in Unſerem Wirken. Du, Mein Sohn, haſt Unſerem Hauſe 
Ehre gemacht mit Deinem Examen), welches Dir zu Deiner 
Zivillaufbahn den Weg geöffnet hat, und Du wirſt Deiner 
Frau hilfreich zur Seite ſtehen in den Werken der barm⸗ 
herzigen Liebe. Möge für Euch auch das Bild maßgebend 
ſein, welches für uns Menſchen von oben gezeichnet iſt. 


) Der Prinz war von der Straßburger Univerſität zum Doktor 
der Staatswiſſenſchaften promoviert worden. 


28. Oftober 1908, 135 


Der Strom, der ſich zwiefach teilt! Der eine Arm, der 
belaſtet wird, der die Schiffe trägt, dem Meere zu, ein Vor⸗ 
bild dafür, daß einem im Leben von oben Laſten auferlegt 
werden, die gemeinſam getragen werden ſollen, und daß 
die Kraft zum Tragen aus dem feſten Vertrauen auf dort 
oben erwächſt —, und der andere Arm, der Arbeit ver⸗ 
richtet. Auf dies Bild greifen wir zurück, als ein Bild da⸗ 
für, daß wir ſtetig wirken ſollen in Werken der Liebe zu 
den Brüdern, und wirken in ſtetiger Arbeit für das Wohl 
des großen Ganzen und zur Ehre Unſeres Hauſes! In 
dieſem Sinne erheben wir die Gläſer und trinken jetzt auf 
das Wohl Seiner Königlichen Hoheit des Prinzen Auguſt 
Wilhelm und der Prinzeſſin Auguſt Wilhelm von Preußen!“ 


Einführung einer neuen Abtiſſin des Kloſters Drübeck 
in Wernigerode. 


28. Oktober 1908. 


Am 1. April 1906 hatte der Kaiſer der Abtiſſin des Kloſters 
Drübeck einen Hirtenſtab überreicht.“) Nach ihrem Tode wurde 
die Gräfin Magdalene zu Stolberg⸗Wernigerode vom Fürſten 
Stolberg zur Abtiſſin gewählt. Auch zur Einführung dieſes 
Mitgliedes der Familie Stolberg erſchien der Kaiſer auf die 
Einladung des Fürſten in Wernigerode. Dieſer brachte bei der 
Galatafel am Tage der Einführungsfeier einen Trinkſpruch auf 
den Kaiſer aus, in dem er ihm für ſein Erſcheinen dankte 
und unter Erneuerung ſeiner unverbrüchlichen Treue ein drei⸗ 
faches Hoch auf ſeinen hohen Gaſt ausbrachte. Der Kaiſer 
antwortete: 


Durchlauchtigſter Fürſt! Ich ſpreche Ihnen Meinen herz— 
lichſten Dank aus für die freundliche Begrüßung, die Sie 
Mir ſoeben zuteil werden ließen. Durch die langjährigen, 


) Vgl. Kaiſerreden IV, 13. 
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innigen Beziehungen, welche zwiſchen dem Hauſe Stolberg 
und dem Meinigen, zwiſchen Unſeren Vorfahren, zwiſchen 
den Deinen und Meinen beſtanden haben, hat ſich, wenn 
Ich ſo ſagen darf, die Gewohnheit herausgebildet, daß die 
Familienfeſte nicht vorübergehen können, ohne daß Wir 
daran teilnehmen. Und ſo war es Mir eine beſondere 
Freude, daß Du Mir Gelegenheit gegeben haſt, für das 
Kloſter Drübeck den Stab zu ſtiften und perſönlich zu über⸗ 
reichen. Nunmehr iſt er in die zweite Hand übergegangen, 
und wiederum haſt Du Mich zu Meiner Freude zu dem 
Feſte geladen und Mir vergönnt, in dem Kreiſe der Dei- 
nigen zu weilen. Für Mich hat die ganze Gegend und 
das Harzer Gebirge von jeher eine beſondere Anziehungs⸗ 
kraft. Denn es ruhen in dieſem Lande die Wurzeln des 
erſten deutſchen Kaiſergeſchlechts, und der erſte Flug, den 
der deutſche Kaiſeraar unternahm, erhob ſich von hier aus 
den Horſten des Harzes. Du haſt heute in bewegten Worten 
der Abtiſſin ihre Pflichten vorgeſchrieben. Ich kann Meiner⸗ 
ſeits das nur unterſtreichen, was Du geſprochen haſt. Möge 
das Kloſter Drübeck, unſerer evangeliſchen Gewohnheit ent⸗ 
ſprechend, nicht in der Zurückgezogenheit, der Welt abge- 
ſchiedener Gedanken, ſich bewegen, ſondern in tatkräftiger, 
werktätiger Menſchenliebe! Möge auch über dem Kloſter 
das Wort des Apoſtels leuchten und erhalten bleiben: „Alles 
iſt Euer“, und die Beſchränkung dazu: „Ihr aber ſeid Chriſti!“ 
So erhebe Ich Mein Glas mit herzlichem Dank, wiederum 
Teilhaber an der freudigen Feier haben ſein zu können, 
wiederum als Dein Gaſt unter Euch weilen zu dürfen, zu 
gleicher Zeit als einen Segenswunſch für Dich und Dein 
ganzes Haus. Ich erhebe Mein Glas: das Haus Stolberg 
Hurra, Hurra, Hurra! i 
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Der Kaiſer beim Grafen Zeppelin. 
10. November 1908. 
Am 10. November fand ein Aufſtieg des Luftſchiffes Z 1 ſtatt. 
Der Kaiſer begab ſich mit dem Fürſten Fürſtenberg von Donau⸗ 
eſchingen dazu nach Manzell. Graf Zeppelin führte den Kaiſer 
durch die Werft, dann begab man ſich in Motorbooten zur Luft⸗ 
ſchiffhalle, von wo das Luftſchiff mit dem Grafen Zeppelin, dem 
Fürſten Fürſtenberg, dem Admiral von Müller und General- 
oberſt von Pleſſen aufſtieg. Nachdem es um 3 Uhr gelandet war, 
verlieh der Kaiſer dem Grafen Zeppelin den Schwarzen Adler⸗ 
orden und brachte ein Hoch auf ihn aus. Die Rede, die der 
Kaiſer bei Überreichung des Ordens hielt, hatte folgenden 
Wortlaut: 


In Meinem Namen und im Namen unſeres ganzen 
deutſchen Volkes freue Ich Mich, Euere Exzellenz zu dieſem 
herrlichen Werke, das Sie Mir heute ſo ſchön vorgeführt 
haben, aus tiefſtem Herzen zu beglückwünſchen. Unſer Vater⸗ 
land kann ſtolz ſein, einen ſolchen Sohn zu beſitzen, den 
größten Deutſchen des zwanzigſten Jahrhunderts, der durch 
ſeine Erfindung uns an einen neuen Entwicklungspunkt 
des Menſchengeſchlechts geführt hat. Es dürfte wohl nicht 
zu viel geſagt ſein, daß wir heute einen der größten Mo⸗ 
mente in der Entwicklung der menſchlichen Kultur erlebt 
haben. Ich danke Gott mit allen Deutſchen, daß er unſer 
Volk für würdig erachtete, Sie den Unſeren zu nennen. 
Möge es uns allen vergönnt ſein, dereinſt auch, wie Sie, 
mit Stolz an unſerem Lebensabend uns ſagen zu dürfen, 
daß es uns gelungen, ſo erfolgreich unſerem teuren Vater⸗ 
lande gedient zu haben. Als Zeichen Meiner bewundern— 
den Anerkennung, die gewiß alle Ihre hier verſammelten 
Gäſte und unſer ganzes deutſches Volk teilen, verleihe Ich 
Ihnen hiermit Meinen hohen Orden vom Schwarzen Adler. 
(Es erfolgte hier ſogleich die Inveſtierung durch Seine Majeſtät 
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und den Oberſtmarſchall Fürſten zu Fürſtenberg.) Nun ge⸗ 
ſtatten Sie Mir, Mein lieber Graf, daß Ich Ihnen jetzt 
ſchon inoffiziell die Akkolade“) erteile. (Dreimalige Um⸗ 
armung.) Seine Exzellenz Graf Zeppelin, der Bezwinger der 


Lüfte, hurra! 


Jahrhundertfeier der Städteordnung im Berliner 
Rathauſe. 


21. November 1908. 


Am 19. November 1808 war die Steinſche Städteordnung ein⸗ 
geführt worden, die die vollſtändige Umgeſtaltung der ſtädti⸗ 
ſchen Verfaſſung herbeiführte. Am 21. November wurde in 
Berlin die Jahrhundertfeier dieſes für die ſtädtiſche Entwicklung 
ſo bedeutſamen Ereigniſſes gefeiert. Der Kaiſer und die Kai⸗ 
ſerin erſchienen dazu im Rathauſe. Sie wurden vom Ober⸗ 
bürgermeiſter Kirſchner mit einer Anſprache begrüßt. Darin 
wies dieſer darauf hin, daß die Städte bis zur Einführung der 
Städteordnung als privatrechtliche Korporationen im weſentlichen 
auf die Verwaltung des ſtädtiſchen Vermögens beſchränkt waren. 
Mit der Selbſtändigkeit hatten ſie auch das Gefühl für die Ver⸗ 
antwortlichkeit an den öffentlichen Angelegenheiten verloren. Die⸗ 
ſen für die Städte wie für den Staat nachteiligen Zuſtand wollte 
Stein durch die neue Städteordnung beſeitigen. Sie wollte die 
werktätige, verſtändnisvolle und opferwillige Anteilnahme der 
Bürger an den Geſchicken der Städte und des Staates wieder 
wecken. Der Kaiſer antwortete mit folgender Rede: 


Mein verehrter Herr Oberbürgermeiſter! 
Es war Mir eine beſondere Freude, durch Ihre Ein⸗ 
ladung Gelegenheit zu erhalten, an der heutigen Feier des 
hundertjährigen Beſtehens der Steinſchen Städteordnung 


) Die Akkolade (Umhalſung) war eine Zeremonie bei der Auf⸗ 
nahme in einen Ritterorden. Später wurde die Akkolade auch für den 
ganzen Akt des Ritterſchlages oder für die Aufnahme in den Orden 
gebraucht. 
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teilzunehmen und unter den Bürgern Meiner Haupt- und 
Reſidenzſtadt zu weilen. Ihren Worten über die Bedeu⸗ 
tung dieſer Städteordnung für unſer Vaterland ſtimme Ich 
aus voller Überzeugung zu. Der mit der Gewährung der 
Selbſtverwaltung von Meinem Ahnen ſeinem Volke ge- 
gebene Beweis des Vertrauens und der damit verbundene 
Appell an die geiſtige und ſittliche Kraft des Bürgertums 
hat reiche Früchte gezeitigt. Echtes Gold wird klar im 
Feuer. Das echte Gold deutſcher Treue und Tüchtigkeit, 
welche die Bürgerſchaft der preußiſchen Städte erfüllen, iſt 
im Feuer der Befreiungskriege geklärt und in hundertjäh⸗ 
riger, ernſter, opferfreudiger Arbeit für das Gemeinwohl be- 
währt. Dieſe Erkenntnis gibt Mir die Zuverſicht, daß die 
preußiſchen Städte, und ihnen voran Meine Haupt- und 
Reſidenzſtadt Berlin, auch in Zukunft die großen Aufgaben 
kommunalen und ſtaatlichen Vorwärtsſchreitens in Treue, 
Gewiſſenhaftigkeit und Kraft erfüllen werden. Und weiter 
hege Ich das feſte Vertrauen, daß das Band der Treue 
und Zuneigung, das in unſerem Vaterlande von altersher 
König und Bürgerſchaft, Fürſt und Volk ſo eng verbindet, 
ſich immerdar als unzerreißbar erweiſen wird. Wenn nach 
den Worten des Preußenliedes nicht immer heller Sonnen— 
ſchein leuchten kann und es auch trübe Tage geben muß, 
ſo ſollen aufſteigende Wolken ihre Schatten niemals tren— 
nend zwiſchen Mich und Mein Volk werfen. Zur Erinne— 
rung an die heutige Feier und als Zeichen Meines Wohl— 
wollens habe Ich der Stadt Berlin Mein Bildnis verliehen, 
welches Ihnen ſpäter zugehen wird. Gott ſegne Meine 
Hauptſtadt Berlin! 
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Beſuch des Königs und der Königin von England 
in Berlin. 
9. Februar 1909. 
Bei der Galatafel aus Anlaß des erſten Beſuches des Königs 


und der Königin von England in Berlin im Königlichen Schloſſe 
brachte der Kaiſer folgenden Trinkſpruch aus: 


Es bereitet der Kaiſerin, Mir und Meinem ganzen Hauſe 
aufrichtige Freude und Genugtuung, Euere Majeſtät und 
Ihre Majeſtät die Königin in Meiner Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 
ſtadt Berlin und in dieſem alten Schloſſe Meiner Vorfahren 
aufs herzlichſte willkommen zu heißen. Alte Traditionen 
und enge Bande der Verwandtſchaft verknüpfen Uns mit⸗ 
einander, und Unſere mannigfachen Begegnungen ſind Mir 
ſtets eine Quelle beſonderer Genugtuung geweſen. Noch vor 
wenig mehr als einem Jahre“) war es der Kaiſerin und 
Mir vergönnt, unvergeßliche Tage als Euerer Majeſtät Gäſte 
in dem altehrwürdigen Schloſſe von Windſor zu verbringen. 
Wir hoffen, daß es Eueren Majeſtäten auch bei Uns ge⸗ 
fallen möge, und daß der leider nur kurze Aufenthalt nur 
angenehme Erinnerungen hinterlaſſen wird. Es gereicht 
der Kaiſerin und Mir zu ganz beſonderer Freude, daß Ihre 
Majeſtät die Königin, Unſere geliebte Tante, den Glanz 
dieſer feſtlichen Tage durch den Zauber ihrer gewinnenden 
und liebenswürdigen Anweſenheit erhöht. Wir ſind ihr 
beſonders dankbar, daß fie die Reiſe in dem nordiſchen 
Winter nicht geſcheut hat, um Uns durch ihr Erſcheinen in 
Berlin den Beweis ihrer verwandtſchaftlichen Geſinnung 
zu geben. 

Euere Majeſtät können verſichert ſein, daß zugleich mit 
Mir auch Meine Haupt- und Reſidenzſtadt und das ge- 


) November 1907. Vgl. S. 92 ff. 
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ſamte Deutſche Reich in Euerer Majeſtät Anweſenheit ein 
Zeichen der freundſchaftlichen Geſinnung erblicken, welche 
Euere Majeſtät zu dieſem Beſuche bewogen hat. Das deut- 
ſche Volk begrüßt den Beherrſcher des mächtigen Britiſchen 
Weltreiches mit der ihm gebührenden Achtung und ſieht in 
dem Beſuch eine neue Bürgſchaft für die fernere friedliche 
und freundſchaftliche Entwicklung der Beziehungen zwiſchen 
Unſeren beiden Ländern. 

Ich weiß, wie ſehr Unſere Wünſche nach Erhaltung und 
Feſtigung des Friedens übereinſtimmen, und Ich kann Euerer 
Majeſtät kein ſchöneres Willkommen bieten als mit dem 
Ausdruck der zuverſichtlichen Überzeugung, daß Euerer Maje⸗ 
ſtät Beſuch zur Verwirklichung jener Unſerer Wünſche bei⸗ 
tragen wird. 

Indem Ich noch der Hoffnung Ausdruck verleihe, daß 
das weite Reich, über welches Euere Majeſtät herrſchen, auch 
fernerhin gedeihen und blühen möge, weihe Ich Mein Glas 
Euerer Majeſtät und Ihrer Majeſtät der Königin Wohl! 

In ſeiner Antwort wies der König von England nach einigen 
Dankesworten für den ebenſo freundlichen wie glänzenden Emp⸗ 
fang auf ſeine früheren Beſuche in Kiel, Wilhelmshöhe und 
Cronberg“) hin und ſagte, bevor er das Wohl des Kaiſers, der 
Kaiſerin und des Kaiſerlichen Hauſes ausbrachte, folgendes: 

„Euere Majeſtät haben in betreff des Zweckes und des er= 
wünſchten Reſultates Unſeres Beſuches Meinen eigenen Ge⸗ 
fühlen beredten Ausdruck gegeben, und Ich kann daher nur wieder⸗ 
holen, daß Unſer Kommen nicht allein die engen Bande der 
Verwandtſchaft zwiſchen Unſeren Häuſern vor der Welt in Erinne⸗ 
rung zu bringen beabſichtigt, ſondern auch die Befeſtigung der 
freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Unſeren beiden Ländern 
und dadurch die Erhaltung des allgemeinen Friedens, auf welche 
Mein ganzes Streben gerichtet iſt, erzielt.“ 


*) In Kiel im Juni 1904, in Wilhelmshöhe im Auguſt 1907, in 
Cronberg im Auguſt 1908. Vgl. Kaiſerreden III, 210 und IV, 74, 
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Jahrhundertfeier des preußiſchen Kriegsminiſteriums. 
1. März 1909. 

Bei der Jahrhundertfeier des preußiſchen Kriegsminiſteriums, 

an der auch die Kriegsminiſter von Bayern, Sachſen und Würt⸗ 

temberg teilnahmen, hielt der Kaiſer im Kriegsminiſterium fol⸗ 
gende Anſprache: 


Auf den Schlachtfeldern von Auerſtädt und Jena hatte 
ſich das Geſchick Preußens erfüllt, in Tilſit ein Friedens⸗ 
vertrag von grauſamer Härte die Niederlage beſiegelt. Zer⸗ 
trümmert war das Heer des Großen Königs; aus unzäh⸗ 
ligen Wunden blutend lag Preußen am Boden, ſeiner Macht 
und ſeines Anſehens im Rate der Völker beraubt. Faſt 
ohne Hoffnung war die Zukunft. Drückender denn je laſtete 
um die Wende des Jahres 1808 das Joch des Eroberers 
auf dem verſtümmelten Staate. Im Beſitze der wichtigſten 
Feſtungen, ſtand der Feind in dem gemarterten, unter der 
Bürde unerſchwinglicher Kriegsauflagen zuſammenbrechenden 
Lande. Noch war der Wiederaufbau des Heeres nicht zu 
Ende geführt; drohend erhoben ſich neue Kriegswetter, die 
auch für Preußens Schickſal entſcheidend werden konnten. 
In dieſer Zeit tiefſter Demütigung rief Mein in Gott ruhen⸗ 
der Herr Urgroßvater, weiland König Friedrich Wilhelms III. 
Majeſtät, das Kriegsdepartement mit der Beſtimmung ins 
Leben, daß zu dem Geſchäftskreiſe dieſer Behörde alles ge⸗ 
hören ſolle, „was auf das Militär, deſſen Verfaſſung, Er⸗ 
richtung, Erhaltung und den von ſolchem zu machenden 
Gebrauch Bezug hätte“. Ein Entſchluß von unermeßlicher 
Tragweite, denn bisher hatte das Heer der einheitlichen 
Leitung und Verwaltung entbehrt. Würde die neue Schöpfung 
ſich bewähren und dauernd ihren Aufgaben gerecht werden 
können? Es gereicht Mir zur wahren Genugtuung, heute, 
an dem Tage, mit welchem vor einhundert Jahren das 
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Kriegsminiſterium ſeine reichgeſegnete Tätigkeit begonnen 
hat, ihm mit freudigem Stolze bezeugen zu können, daß es 
Mein und Meiner erhabenen Vorgänger am Throne Ver⸗ 
trauen allerorten vollauf gerechtfertigt hat. Denn in un⸗ 
verbrüchlicher Treue und Hingebung, raſtlos und ohne Er⸗ 
mattung ſchaffend, hat es dem Heere die Rüſtung bereitet 
und geſtählt, durch die dieſes befähigt wurde, allezeit ſeine 
hohe Beſtimmung zu erfüllen: des Vaterlandes ſtarker und 
— fo Gott will — unüberwindlicher Schirm und Hort zu 
ſein und zu bleiben. Dafür ſage Ich ihm tiefbewegt Meinen 
Königlichen Dank. Und wenn dieſe Anerkennung allen gilt, 
die in dem Kriegsminiſterium für des Vaterlandes Macht 
und Ehre ihre ganze Kraft, ihr ganzes Wiſſen und Können 
eingeſetzt haben, dann richtet ſich Mein Blick beſonders auf 
die beiden größten unter ihnen: Scharnhorſt und Roon, die 
Waffenſchmiede, jener der Befreiung Preußens, dieſer der 
Einigung Deutſchlands. Den Gefühlen nie verlöſchenden 
Dankes für ihr unvergleichliches Wirken in dieſer feierlichen 
Stunde von neuem Ausdruck zu geben, iſt Mir ein Herzens⸗ 
bedürfnis. Möchten alle aus dieſen leuchtenden Vorbildern 
Kraft und Erhebung ſchöpfen für das eigene Schaffen! 
Möchte es uns nie an Männern fehlen, die dieſen beiden 
in aufopfernder Treue und glühender Vaterlandsliebe nach⸗ 
eifern! Möchte die verhängnisvolle Zeit, in der das Kriegs- 
miniſterium gegründet wurde, immerdar eine Mahnung 
bleiben, nie ſtill zu ſtehen, nie zu raſten in der Arbeit für 
das Vaterland, kein Opfer für deſſen Ruhm und Wohl- 
fahrt zu groß oder zu ſchwer zu erachten! Dann wird der 
Segen des Allmächtigen für alle Zukunft auf dem Wirken 
des Kriegsminiſteriums ruhen, dann wird Deutſchland alle 
Stürme, die der Ratſchluß der Vorſehung heraufführen mag, 
ſiegreich beſtehen. Das walte Gott! 
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Begegnung mit dem König von Italien in Brindiſi. 
12. Mai 1909. 
Auf der Rückreiſe von Korfu trafen der Kaiſer und die Kaiſerin 
in Brindiſi mit dem Könige von Italien zuſammen. Auf dem 
„Vittorio Emanuele“ fand im Beiſein des Miniſters des Außeren 
Tittoni ein Frühſtück ſtatt. Bei der Tafel tranken die beiden 
Fürſten auf ihr gegenſeitiges Wohl, auf das ihrer Häuſer und 
ihrer durch den Dreibund geeinigten Länder, deren Bündnis 
drei Jahrzehnte hindurch ſich als Friedenshort erwieſen habe. 


Der Kaiſer gedachte nochmals des ſchweren Unglücks, 
das Sizilien betroffen,“) und gab der Bewunderung für die 
aufopfernde Tätigkeit Ausdruck, die der König und die Königin 
bei dieſer Gelegenheit an den Tag gelegt hätten. 


. Der Kaiſer in Wien. 
14. Mai 1909. 
Unmittelbar nach der Zuſammenkunft mit dem König von Ita⸗ 
lien fuhren der Kaiſer und die Kaiſerin nach Wien zum Kaiſer 
von Oſterreich. Von dort aus fand im Laufe des Nachmittags 
ein Depeſchenwechſel zwiſchen den beiden Kaiſern und dem König 
von Italien ſtatt.““) Bei der Galatafel im Zeremonienſaale der 
Hofburg brachte der Kaiſer Franz Joſef im Rückblick auf die 
während der Verſchärfung der ſerbiſch⸗öſterreichiſchen Kriſe be⸗ 
wieſene Bundestreue Deutſchlands den nachſtehenden Trink⸗ 
ſpruch aus: 


*) Das Erdbeben von Meſſina am 28. und 29. Dezember 1908. 

%) Die gemeinſame Depeſche des Kaiſers von Sſterreich und des 
deutſchen Kaiſers lautete: 

Notre entrevue nous offre une nouvelle occasion de saluer notre 
auguste allié et ami et de lui adresser l’expression chaleureuse de 
notre amitié inalterable. 

(Unſere Begegnung bietet Uns den neuerlichen Anlaß, Unſeren er⸗ 
habenen Verbündeten und Freund zu begrüßen und ihm den warmen 
Ausdruck Unſerer unveränderlichen Freundſchaft zu übermitteln.) 

König Viktor Emanuel erwiderte das Telegramm mit folgender 
Depeſche: 
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„Der Beſuch, den Euere Majeſtät in Begleitung Ihrer Maje⸗ 
ſtät der Kaiſerin Mir heute abzuſtatten die Güte haben, erfüllt 
Mich mit wahrer, herzlicher Freude und bietet Mir den ſehr 
erwünſchten Anlaß, Meiner hohen Genugtuung darüber Aus⸗ 
druck zu verleihen, daß es Mir vergönnt iſt, Euere Majeſtät, 
den beharrlichen Förderer aller Friedensbeſtrebungen, in einem 
Augenblicke begrüßen zu dürfen, da der im verfloſſenen Winter 
manchen Gefahren ausgeſetzte Friede wieder geſichert erſcheint. 
Mit tiefer und aufrichtiger Dankbarkeit gedenke Ich hierbei der 
neuerdings in glänzender Weiſe bewährten bundesfreundlichen 
Haltung des Deutſchen Reichs, deſſen ſtets hilfsbereite Unter⸗ 
ſtützung die Erfüllung Meines innigen Wunſches in ſo hohem 
Maße erleichtert hat, alle entſtandenen Schwierigkeiten ohne 
kriegeriſche Verwicklungen auszugleichen. Waren auch alle 
Mächte einig in dieſem redlichen Bemühen, ſo iſt es doch vor 
allem der unerſchütterlichen Bundestreue Meiner hohen Freunde 
und Verbündeten, Euerer Majeſtät und Seiner Majeſtät des 
Königs von Italien, zu danken, wenn Wir heute mit unge⸗ 
trübter Befriedigung auf die erzielten Erfolge blicken können. 
In der ſicheren und durch eine auf drei Dezennien zurück⸗ 
reichende Erfahrung begründeten Zuverſicht, daß das koſtbare 
Gut des Friedens auch künftighin ſeine ſicherſte Bürgſchaft in 
den dauernden und innigen Beziehungen finden wird, die Uns 
und Unſere Völker verbinden, heiße Ich Euere Majeſtäten aufs 
herzlichſte willkommen und erhebe Mein Glas auf das Wohl 
Euerer Majeſtät, Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und des geſam— 
ten kaiſerlichen und königlichen Hauſes.“ 


„Je suis bien reconnaissant à Votre Majeste, qui a voulu avec 
l’Empereur, notre commun alli6 et ami, m'envoyer l’expression de 
son amitié inaltérable. Cette amitié m'est bien chère et j'assure 
à Votre Majesté, qu'elle trouve dans mes sentiments une sincère et 
pleine réciprocité.“ 

(„Ich bin Euerer Majeſtät ſehr dankbar dafür, daß Sie mit dem 
Kaiſer, Unſerem gemeinſamen Verbündeten und Freunde, willens ge- 
weſen ſind, Mir den Ausdruck Ihrer unwandelbaren Freundſchaft zu 
überſenden. Dieſe Freundſchaft iſt Mir ſehr teuer, und Ich verſtchere 
Euerer Majeſtät, daß fie in Meinen Gefühlen eine aufrichtige und volle 
Erwiderung findet.“ 


Reden Kaiſ. Wilh. II. 4. Bd. 10 
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Der deutſche Kaiſer erwiderte: 

Euerer Kaiſerlichen und Königlichen Apoſtoliſchen Majeſtät 
huldvoller, warmer Willkommensgruß hat Uns, die Kaiſerin, 
Meine Gemahlin, und Mich, in tiefer Seele bewegt und 
gerührt. Empfangen Euere Majeſtät innigſten Dank für 
dieſe Worte wahrer und edler Freundſchaft. Ein Menſchen⸗ 
alter iſt vergangen, ſeitdem Euere Majeſtät mit Meinem 
in Gott ruhenden Herrn Großvater den Grund zu dem 
Freundſchaftsbund gelegt haben, der bald darauf zu Unſerer 
hohen Freude durch Italiens Beitritt erweitert wurde.“) 
Welcher Segen auf dieſem Bunde geruht hat, das wird 
dereinſt die Geſchichte künden. Alle Welt weiß aber ſchon 
heute, wie wirkungsvoll gerade in den letzten Monaten 
dieſes Bündnis dazu beigetragen hat, ganz Europa den 
Frieden zu erhalten. Was damals begründet worden iſt, 
ſteht heute feſtgewurzelt in den Herzen Unſerer Völker. 
Euere Majeſtät wiſſen, wie groß hüben und drüben, in 
Oſterreich⸗Ungarn wie in Deutſchland, die Zuſtimmung war, 
ſo oft Unſer treues und geſchloſſenes Zuſammenſtehen nach 
außen hervortrat. Und als die Kaiſerin und Ich heute 
früh durch Euerer Majeſtät im Frühlingsſchmuck prangende 
Reſidenzſtadt Wien Unſeren Einzug in die altehrwürdige 
Burg hielten, da klang Uns aus den goldenen Alt⸗Wiener 
Herzen brauſender Jubel entgegen, und mächtig war der 
Widerhall, den dieſer Jubel in Unſeren Herzen fand. Ich 
darf Mich ja rühmen, hier kein Fremder zu ſein. Seit 
Ich als junger Prinz Mich zum erſten Male Euerer Maje⸗ 
ſtät vorſtellen durfte, hat es Mich immer wieder in die 
Nähe der allverehrten Perſon Euerer Majeſtät gezogen, wo 
Mir ſtets unwandelbare Güte und Freundſchaft zuteil wurde. 


*) Bündnis zwiſchen Deutſchland und Sſterreich vom 7. Oktober 1879. 
Italien trat 1883 bei und erneuerte den Vertrag in beſtimmter Form 
am 13. März 1887. 
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Unauslöſchlich lebt in Meinem Herzen die Erinnerung an 
die Aufnahmen, die Ich in Euerer Majeſtät weitem Reich 
ſowohl hier als bei dem ritterlichen Volk der Magyaren 
allezeit gefunden habe. Mögen unter dem glorreichen Zep— 
ter Euerer Majeſtät die Gefühle und Geſinnungen treuer 
Freundſchaft bis in die fernſte Zukunft beſtehen, mögen ſie 
ſtets das unzerreißbare Band zwiſchen Uns und Unſeren 
Reichen bilden zum Heile Unſerer Völker, zur Wahrung 
des Friedens. Mit dieſem Wunſche erhebe Ich Mein Glas 
und trinke auf das Wohl Euerer Majeſtät. Gott ſegne 
und erhalte Euere Majeſtät und Ihr erlauchtes Haus! 


Empfang der engliſchen Geiſtlichen in Potsdam. 
14. Juni 1909. 
In Erwiderung des Beſuches, den deutſche Geiſtliche im Mai 1908 
England abgeſtattet hatten, waren 120 Geiſtliche der verſchiedenen 
engliſchen Kirchen nach Deutſchland gekommen. Sie beſuchten 
Hamburg, Berlin, Potsdam, Eiſenach, Bielefeld und Bremen 
und wurden am 14. Juni vom deutſchen Kaiſer im Neuen Palais 
im Beiſein der Kaiſerin, der Prinzeſſin Viktoria Luiſe und des 
Staatsſekretärs des Auswärtigen von Schoen empfangen. Auf 
eine Anſprache des engliſchen Botſchafters Sir William E. Goſchen, 
der die Gäſte beim Kaiſer einführte, erwiderte dieſer in eng⸗ 
liſcher Sprache: 
Gentlemen! 

It gives me real pleasure to receive you to-day as 
the representatives of the English Christian Churches 
and I sincerely hope that all of you are enjoying your 
visit to Germany. You have come to return the visit 
paid last year by the representatives of the German 
Christian Churches to England. I have had the op- 
portunity of speaking with a number of the German 
clergymen and I am happy to be able to tell you 

10* 
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that they were most satisfied with their visit and 
could not say enough in praise of the great hospita- 
lity and true Christian brotherly love they were recei- 
ved with in your countıy. 

J am sure you will find our people not less hospi- 
table and I hope that you will be pleased with your 
visit amongst us to the end. I trust that this visit 
like that of last year will tend to promote good fee- 
ling between the two great kindred nations, 

Gentlemen, I am very glad to have had the plea- 
sure of receiving you. 

In deutſcher Überſetzung: 

Es bereitet Mir ein wirkliches Vergnügen, Sie heute 
zu empfangen als die Vertreter der engliſchen chriſtlichen 
Kirchen, und Ich hoffe aufrichtig, daß Sie alle mit Ihrem 
Beſuch in Deutſchland zufrieden ſein werden. Sie ſind ge⸗ 
kommen, um den Beſuch zu erwidern, der im verfloſſenen 
Jahre von den Vertretern der deutſchen chriſtlichen Kirchen 
England abgeſtattet wurde. Ich habe Gelegenheit gehabt, 
eine Anzahl deutſcher Geiſtlicher zu ſprechen, und bin er⸗ 
freut, Ihnen mitteilen zu können, daß ſie von ihrem Be⸗ 
ſuche ſehr befriedigt geweſen ſind und nicht genug ſagen 
konnten zum Lobe der großen Gaſtfreundſchaft und der 
wahrhaft chriſtlichen Bruderliebe, mit der fie in Ihrem 
Lande empfangen wurden. 

Ich bin ſicher, daß Sie Unſer Volk nicht weniger gaſt⸗ 
freundlich finden werden, und Ich hoffe, daß Sie von 
Ihrem Beſuche bei Uns bis zu Ende befriedigt ſein werden. 
Ich gebe Mich der Zuverſicht hin, daß dieſer Beſuch wie 
der im verfloſſenen Jahre dazu dienen wird, gute Geſinnung 
zwiſchen den beiden großen verwandten Nationen zu fördern. 

Ich freue Mich ſehr, Meine Herren, daß Ich das Ver⸗ 
gnügen gehabt habe, Sie zu empfangen. 
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Begegnung mit dem Zaren in den finniſchen Schären. 
17. Juni 1909. 


Die Kaiſerjacht „Hohenzollern“ traf in Begleitung der Kreuzer 

„Gneiſenau“ und „Hamburg“ und des Depeſchenbootes „Sleipner“ 

am 17. Juni 1909 in den finniſchen Schären bei Björkö ein, 

wo die ruſſiſchen Kaiſerjachten „Standart“ und „Polarſtern“ 

bereits vor Anker lagen. Bei der Abendtafel an Bord des 

„Standart“ brachte Kaiſer Nikolaus II. von Rußland den 
folgenden Trinkſpruch aus: 


Je suis heureux de pouvoir saluer Votre Majesté 
parmi nous et lui souhaiter la bienvenue en réponse & 
l’hospitalit& qui m'a été offerte il ya deux ans & Swine- 
munde*) et dont je garde le plus précieux souvenir. Je 
profite de cette heureuse occasion pour assurer Votre 
Majest& de mon sincère et invariable désir de perpétuer 
les relations traditionnelles de cordiale amitié et de con- 
fiance r&eiproque qui ont toujours uni nos deux maisons, 
et que je tiens & cultiver comme un gage non seulement 
des bons rapports entre nos deux pays mais aussi de la 
paix générale. 

C'est de tout coeur que je lève mon verre à la santé 
et au bonheur de Votre Majesté, à la santé de Sa Majesté 
l’Imperatrice, à la prospérité de la famille Imperiale et 
ä la prospérité de l’Allemagne. 

In deutſcher Überſetzung: 

Ich freue Mich, Euere Majeſtät in Unſerer Mitte begrüßen 
zu können und Euere Majeſtät willkommen zu heißen in Er⸗ 
widerung der Gaſtfreundſchaft, die Mir vor zwei Jahren in 
Swinemünde dargeboten wurde, und die zu Meinen wert⸗ 
vollſten Erinnerungen zählt. Ich nehme dieſe glückliche Gelegen⸗ 
heit wahr, um Euerer Majeſtät zu verſichern, daß Ich den auf⸗ 
richtigen und unveränderlichen Wunſch hege, die traditionellen 
Beziehungen herzlicher Freundſchaft und gegenſeitigen Vertrauens 


) Vgl. S. 73. 
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dauernd zu erhalten, die Unſere beiden Häuſer ſtets verbunden 
haben, und die zu pflegen Ich lebhaft wünſche als ein Unter⸗ 
pfand nicht bloß der guten Beziehungen zwiſchen Unſeren beiden 
Ländern, ſondern auch des allgemeinen Friedens. 

Ich erhebe Mein Glas und trinke von ganzem Herzen auf 
die Geſundheit und das Glück Euerer Majeſtät, auf die Geſund⸗ 
heit Ihrer Majeſtät der Kaiſerin, auf das Wohlergehen der 
kaiſerlichen Familie und auf die Wohlfahrt des Deutſchen Reiches. 

Der deutſche Kaiſer erwiderte auf den Toaſt des Kaiſers 
Nikolaus folgendes: 


Les paroles si aimables que Votre Majesté vient 
de m’adresser m'ont vivement touche. J’en remereie 
Votre Majeste, j'exprime en möme temps ma profonde 
reconnaissance à Votre Majeste et à Sa Majesté IIm- 
pératrice pour l'accueil si cordial qui m'a été une fois 
de plus reserve à bord du „Standart“. 

Comme Votre Majesté je suis heureux de voir dans 
cet accueil une nouvelle et précieuse affirmation de 
l’etroite et franche amitié qui unit nos personnes et 
nos maisons. J'y vois en möme temps une nouvelle 
sanction des relations traditionnelles de cordiale amitie 
et de confiance qui répondant également aux multiples 
intéréts et aux sentiments foncièrement pacifiques de 
nos pays existent entre nos gouvernements. 

Je bois a la santé de Votre Majeste, de Sa Majesté 
l’Imperatrice et de toute la famille Imperiale ainss 
qu'à la prospérité de l’Empire Russe dans les voiei 
que la haute sagesse de Votre Majesté lui a tracees. 

In deutſcher Überſetzung: 

Die ſo liebenswürdigen Worte, welche Euere Majeſtät 
an Mich ſoeben richteten, haben Mich lebhaft gerührt, und 
Ich danke Euerer Majeſtät dafür und ſpreche zugleich Meine 
tiefe Dankbarkeit Euerer Majeſtät und Ihrer Majeſtät der 
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Kaiſerin für den ſo herzlichen Empfang aus, welcher Mir 
aufs neue wieder an Bord des „Standart“ bereitet worden iſt. 

Gleich Euerer Majeſtät ſehe Ich mit Freuden in dieſem 
Empfang eine neue und wertvolle Beſtätigung der engen 
und aufrichtigen Freundſchaft, welche Unſere Perſonen und 
Unſere Häuſer verbindet. Ich ſehe darin zu gleicher Zeit 
eine neue Beſtätigung der traditionellen Beziehungen herz⸗ 
licher Freundſchaft und des Vertrauens, die den vielſeitigen 
Intereſſen und den durchaus friedlichen Geſinnungen Unſerer 
Länder gleichermaßen entſprechend zwiſchen Unſeren Regie 
rungen beſtehen. 

Ich trinke auf das Wohl Euerer Majeſtät, Ihrer Majeſtät 
der Kaiſerin und der ganzen kaiſerlichen Familie und ebenſo 
auf das Gedeihen des ruſſiſchen Reiches in den Bahnen, welche 
die hohe Weisheit Euerer Majeſtät ihm vorgezeichnet hat. 


Regatta auf der Unterelbe. 
22. Juni 1909. 


In ſchneller Fahrt zu Waſſer und zu Lande erreichte der Kaiſer 
noch rechtzeitig Hamburg, um dort an der Regatta des Nord— 
deutſchen Regatta⸗Vereins teilnehmen zu können. Drei Wochen 
vorher hatte er mit Rückſicht auf die Begegnung mit dem Zaren 
ſeine Teilnahme für dieſes Jahr abgeſagt. Bei der Regatta 
ſtartete zum erſtenmal des Kaiſers neu gebaute Jacht Meteor. 
Das Feſtmahl fand an Bord des Dampfers der Hamburg⸗ 
Amerika⸗Linie „Deutſchland“ ſtatt. Während der Tafel wurde 
der Kaiſer vom Bürgermeiſter Dr. Burchard begrüßt, der in 
ſeiner Anſprache zunächſt der Freude darüber Ausdruck gab, 
daß der Kaiſer es doch ermöglicht habe, an der Regatta teil⸗ 
zunehmen. Er hob die Bedeutung der Anweſenheit des Kaiſers 
bei der Regatta hervor, die dadurch zu einem bedeutenden ſport⸗ 
lichen Ereignis werde und dankte ihm für das Intereſſe und 
die Anregungen, die er dem Segelſport gegeben. In dieſem 
Zusammenhange fuhr er dann fort: „Heute ſind wir alle ohne 
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Ausnahme davon durchdrungen, daß es etwas Erhebendes iſt 
um den Segelſport, der den Blick ſchärft, den Mut ſtählt und 
die Hand feſtmacht, durchdrungen von der Empfindung der 
gleichſam magiſchen Anziehungskraft des Meeres. Kleinliche 
Empfindungen ſchwinden im Angeſicht der unendlich erſcheinen⸗ 
den Meeresfläche, des unbegrenzten Horizonts, und das oft 
ſelbſtbewußte, eigene kleine Menſchentum tritt zurück vor der 
Größe und Erhabenheit des gewaltigen Elements. Solche Ge⸗ 
danken liegen weitab von Erwägungen politiſcher Art, und von 
letzteren darf denn auch in dieſem Kreis nur ausnahmsweiſe 
einmal ein Wort geredet werden. Aber ich möchte doch zunächſt 
daran erinnern, daß Euere Majeſtät vor einem Jahr in unſerem 
Kreis der Notwendigkeit der deutſchen Reichsfinanzreform ge⸗ 
dacht haben.“) Seitdem ſchien es häufig, als ſollte dieſes für 
die Lebenskraft des Reiches, für unſer Selbſtbewußtſein, für 
unſer Anſehen dem Auslande gegenüber unumgängliche Werk 
nicht gelingen. Möge aller noch vorhandenen Schwierigkeiten 
ungeachtet die Hoffnung als berechtigt ſich erweiſen, daß dem 
einmütigen Wollen der Nation das Vollbringen ſchließlich nicht 
fehlen wird. Befreit von der ſchweren Sorge um das Ge⸗ 
lingen des großen Reformwerkes, wird ſich das deutſche Volk 
mit neuem Mut der Fülle ſeiner produktiven Arbeit widmen. 
Dies wird das deutſche Volk mit um ſo größerer Zuverſicht 
tun, als Euere Majeſtät unausgeſetzt bemüht ſind, dem Reiche 
den Frieden zu erhalten; kommen doch Euere Majeſtät eben 
jetzt von einer Reiſe nach Rußland zurück, welche, wie wir 
hoffen dürfen, der Sicherung des Weltfriedens erfolgreich ge⸗ 
dient hat. — Euere Majeſtät haben am 27. Januar d. J. das 
fünfzigſte Lebensjahr vollendet, in beſonderer Weiſe getragen 
von der Zuneigung und dem Wunſche der Nation, begrüßt von 
den deutſchen Fürſten und den Vertretern der Freien Hanſa⸗ 
ſtädte. Das deutſche Volk hat ſich zu ſeinem Kaiſer bekannt. 
Es ſchwand der Streit der Parteien, und der Kampf des Tages 
ſetzte aus. Wir, die wir unſerem Kaiſer tief empfundene Ver⸗ 
ehrung widmen, haben uns des aus dem ganzen Vaterlande 


) Vgl. S. 117 ff. 
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und von jenſeits des Meeres zu vollen Akkorden zuſammen⸗ 
klingenden Gelöbniſſes „Treuhalten zu Euerer Majeſtät“ von 
Herzen gefreut und wollen dies Gelöbnis nunmehr unſererſeits 
beſiegeln, indem wir rufen: Seine Majeſtät, Wilhelm II., unſer 
Kaiſer, lebe hoch!“ 
Sodann hielt der Kaiſer eine Anſprache. Sie lautete: 


Meine verehrte Magnifizenz! Ich bitte, Meinen herz⸗ 
lichſten und gerührteſten Dank entgegennehmen zu wollen 
für die freundliche Begrüßung im Kreiſe Mir gleichgeſinnter 
und wohlbekannter Männer. Es war in der Tat für Mich 
ein ſchwerer Gewiſſenskampf, als Ich zwiſchen Meine Pflicht 
und Mein Vergnügen auf der Elbe und in Hamburg geſtellt 
wurde, eventuell die Freude, der Gaſt der Hamburger ſein 
zu dürfen, aufgeben zu müſſen. Aber es verſtand ſich von 
ſelber, daß der Wohlfahrt des Reiches gegenüber perſönliche 
Wünſche zu ſchweigen hatten, und ſchweren Herzens ent⸗ 
ſchloß Ich Mich daher, die Nachricht nach Hamburg ge⸗ 
langen zu laſſen, daß es Mir wohl nicht möglich ſein würde, 
Ihr Gaſt zu ſein und an den ſportlichen Unternehmungen 
teilnehmen zu können. Glücklicherweiſe haben ſich die Ver⸗ 
hältniſſe günſtig geſtaltet. Das Mir vom Vulkan gelieferte 
Schiff, das Sie alle kennen, Meine Jacht Hohenzollern, hat 
ihren altbewährten und guten Ruhm von neuem wieder 
wettgemacht. Wir haben Uns beeilt und ſind durch die 
Oſtſee geflogen, und was fie nicht beenden konnte, das be- 
ſorgte die Eiſenbahn, und ſo war es Mir dann möglich, 
zu dieſen ſchönen Veranſtaltungen des Hamburger Renn⸗ 
tages rechtzeitig eintreffen zu können und ſo wieder in den 
Kreis der Mir ſo befreundeten und ſo ſympathiſchen Männer 
und Frauen zu treten und zu gleicher Zeit auch den Wün⸗ 
ſchen von „M. S.“ “) entgegenkommen zu können. Der 


*) Max Schinckel, der als Präſident des Hamburger Rennklubs 
den Kaiſer eingeladen hatte. 
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heutige Tag verpflichtet Mich zu innigem Danke der Stadt 
Hamburg für ihren warmen und herzlichen Empfang, der 
ſich womöglich von Jahr zu Jahr ſteigert, wenn das mög⸗ 
lich wäre, für die Gaſtfreiheit im Heim Euerer Magnifizenz 
und nicht zuletzt für das ſchöne Fahrzeug, das Mir eines 
Hamburger Meiſters Hand geliefert hat.“) Es iſt damit 
endlich der Beweis geliefert, nach dem Ich ſchon ſeit Jahren 
ſtrebe, daß auch in dem Jachtbau wir auf eigenen Füßen 
ſtehen, wie im Kriegsſchiffsbau und wie im Dampferbau. 
Von deutſchen Händen gefügt, aus deutſchem Material ge⸗ 
boren und von deutſchen Männern von der Waterkant be⸗ 
ſetzt, iſt es ein würdiges Fahrzeug, das, wie Ich hoffe, auch 
noch in dieſem Jahre im Auslande ſich gut zeigen und gut 
abſchneiden wird. Wir treiben hier Sport und keine Politik; 
Euere Magnifizenz haben aber die Güte gehabt, die Punkte 
zu berühren, die aller Deutſchen Herzen jetzt bewegen. Ich 
hoffe immer noch, daß der Gemeinſinn in unſeren Volks⸗ 
vertretern ſich über dem Parteiſinn Bahn brechen wird, da 
Ich doch annehme, daß niemand unter ihnen die Verant- 
wortlichkeit auf ſeine Schulter nehmen wird, das Scheitern 
einer für unſer Vaterland nach innen wie nach außen un⸗ 
umgänglich notwendigen Reform zu verantworten. (Bravo!) 
Sie haben alle mit Intereſſe Meine Reiſe nach den finni⸗ 
ſchen Schären verfolgt, wo Ich ſo warme und gaſtliche Auf⸗ 
nahme ſeitens Seiner Majeſtät des Kaiſers aller Reußen 
und der Seinen gefunden. Es freut Mich, in der Lage 
zu ſein, gerade Ihnen, als Vertretern der Handels⸗ und 
Geſchäftswelt, die Sie ein Intereſſe an der friedlichen Ge⸗ 
ſtaltung der Zukunft haben, das Folgende über die Be⸗ 
deutung des Beſuchs mitteilen zu können. Seine Majeſtät 
der Kaiſer und Ich ſind dahin übereingekommen, daß Unſere 
Zuſammenkunft als eine energiſche Bekräftigung des Frie⸗ 


) Der Jachtkonſtrukteur Max Oertz. 
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dens aufzufaſſen iſt. Wir fühlen Uns als Monarchen Unfe- 
rem Gott verantwortlich für das Wohl und Wehe Unſerer 
Völker, die Wir ſo weit als möglich auf friedlichem Wege 
vorwärts bringen und zur Blüte emporführen wollen. Alle 
Völker brauchen den Frieden, um unter ſeinem Schutze 
den großen Kulturaufgaben, ihrer wirtſchaftlichen und kom⸗ 
merziellen Entwicklung ungeſtört obliegen zu können. Daher 
werden Wir beide ſtets danach ſtreben, ſoweit es in Unſeren 
Kräften liegt, mit Gottes Hilfe für Förderung und Wahrung 
des Friedens zu wirken. Unter dieſem Frieden kann ſich auch 
natürlich der Sport in vollſter Weiſe entwickeln. Und ſo 
leere Ich denn Mein Glas auf die gaſtfreie Stadt Hamburg 
und Meine Kollegen, die hier verſammelt ſind, drei Hurra 
für die Stadt Hamburg und die Hamburg-Amerika⸗Linie. 
Hurra, hurra, hurra! 


Reformationsdenkmal in Genf. 
6. Juli 1909. 
Bei der Grundſteinlegung des Reformationsdenkmals in Genf 
gelegentlich der Vierhundertjahrfeier der Geburt Calvins ver⸗ 


las der Präſident des preußiſchen evangeliſchen Oberkirchenrats 
Dr. Voigts folgendes Telegramm des Deutſchen Kaiſers: 


Saßnitz (Rügen), 6. Juli 1909. Mit lebhafter Sym⸗ 
pathie nehme Ich an der Grundſteinlegung des Denkmals 
teil, das in Genf zum Gedächtnis der Reformation bei 
Gelegenheit des vierhundertſten Geburtstages Calvins er- 
richtet wird. Ich empfinde eine wirkliche Genugtuung zu 
hören, daß unter den Standbildern des Monuments ſich 
als Schutzherren des Calvinismus drei edle Geſtalten fin- 
den werden, die unter Meine Ahnen zählen: Coligny, Wil- 
helm von Naſſau und Friedrich Wilhelm von Branden- 
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burg. Der Name des Großen Kurfürſten, der aus der Mark 
Brandenburg eine Zufluchtsſtätte für die franzöſiſchen Re⸗ 
formierten ſchuf, iſt unauslöſchlich verknüpft mit der Ge⸗ 
ſchichte des Calvinismus. In der Hoffnung, daß das Feſt 
eine Mahnung ſein möge, die edlen Güter der Reformation 
ſtets zu bewahren und zu vermehren, beauftrage Ich Sie, 
dem Komitee Mein warmes Intereſſe an der Feierlichkeit 
auszuſprechen. Wilhelm II. R. 


Saßnitz⸗Trelleborg. 
6. Juli 1909. 
Nachdem am Vormittag die Dampffährverbindung zwiſchen 
Deutſchland und Schweden über Saßnitz-Trelleborg auf dem 
Fährſchiff „Deutſchland“ im Beiſein Kaiſer Wilhelms II. und 
des Königs Guſtav von Schweden durch den Miniſter der preu⸗ 
ßiſchen Staatseiſenbahnverwaltung von Breitenbach feierlich er⸗ 
öffnet war, fand auf der Jacht „Hohenzollern“ eine Frühſtücks⸗ 
tafel ſtatt, bei der der Kaiſer folgende Rede hielt: 


Es gereicht Mir zur großen Freude und ganz beſonderen 
Genugtuung, Euere Majeſtät heute an Bord Meiner Jacht 
„Hohenzollern“ begrüßen zu können. Ich bin dankbar dafür, 
daß Euere Majeſtät beſchloſſen haben, an den in den deutſchen 
Gewäſſern ſtattfindenden Feierlichkeiten anläßlich der Eröff⸗ 
nung der Fährverbindung zwiſchen Deutſchland und Schwe⸗ 
den in Höchſteigener Perſon teilzunehmen. Einer Anregung 
Euerer Majeſtät weiſer Regierung entſprungen, hat der 
Plan der neuen Verkehrseinrichtungen bei Mir und Meiner 
Regierung freudige Aufnahme, volles Verſtändnis und eifrige 
Förderung gefunden. Dank hingebender Arbeit iſt das Werk 
heute vollendet. Möge der neue Weg über die Oſtſee Handel 
und Verkehr zwiſchen Deutſchland und Schweden kräftig 
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beleben und fördern, möge er eine neue Brücke bilden zwi⸗ 
ſchen den Herzen der beiden ſtammverwandten Nationen. 
Ich erhebe Mein Glas auf das Wohl Euerer Majeſtät, des 
erhabenen Vertreters und Lenkers des ruhmreichen ſchwedi⸗ 
ſchen Volkes. 


In ſeiner Antwort dankte der König von Schweden für die 
Förderung, den der Gedanke Schwedens, eine beſſere Verkehrs⸗ 
verbindung zwiſchen beiden Ländern herzuſtellen, beim Kaiſer 
und deſſen Regierung gefunden habe, und knüpfte daran die 
Hoffnung und den Wunſch, daß die neue Verbindung dazu bei⸗ 
tragen möge, die herzlichen Beziehungen zwiſchen den befreun⸗ 
deten Nationen zu ſtärken und zu entwickeln. 

Nach dem Frühſtück fuhr der Kaiſer auf der „Hohenzollern“, 
König Guſtav auf dem Panzerſchiff „König Oskar II.“ nach 
Trelleborg. Dort fand am Abend auf dem Schiff des Königs 
von Schweden ein Diner ſtatt, bei dem der Kaiſer die Be⸗ 
grüßungsanſprache des 1 Guſtav mit folgenden Worten 
erwiderte: 


Euere Majeſtät wollen Mir geſtatten, Meinen wärmſten 
Dank auszuſprechen für die gütigen Begrüßungsworte, die 
Mich tief gerührt haben, und für den Mir auf ſchwediſchem 
Boden zuteil gewordenen glänzenden Empfang. Der freund⸗ 
lichen Einladung Euerer Majeſtät, an der heutigen Feier 
in den ſchwediſchen Gewäſſern teilzunehmen, habe Ich mit 
großer Freude entſprochen. Gilt doch dieſe Feier der Krö⸗ 
nung eines Werkes, das Unſere beiden Länder gemeinſam 
geſchaffen haben und das den ſeit Jahrhunderten beftehen- 
den freundſchaftlichen Wechſelbeziehungen zwiſchen Deutſch— 
land und Schweden ein neues Band hinzufügen ſoll. Ich 
erhebe Mein Glas und trinke auf das Wohl Euerer Maje⸗ 
ſtät und des königlichen Hauſes, ſowie auf das Gedeihen 
und die Wohlfahrt des ritterlichen und tatkräftigen ſchwe— 
diſchen Volkes. 
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Der Kaiſer in Kleve. 
9. Auguſt 1909. 
Aus Anlaß der Dreihundertjahrfeier der Zugehörigkeit Kleves 
zum preußiſchen Staat wurde in der Stadt Kleve ein Denkmal 
des um die Klever Lande ſehr verdienten Großen Kurfürſten 
enthüllt. Kurfürſt Johann Sigismund, der das Land für 
Preußen erwarb, war ſchon 1859 durch ein Denkmal geehrt 
worden. Der Kaiſer und die Kaiſerin nahmen an der Landes⸗ 
und Enthüllungsfeier teil, die auf dem „Kleinen Markt“ ſtatt⸗ 
fand. Die Anſprache des Landrats, Geheimen Regierungs⸗ 
rats Eich, beantwortete der Kaiſer mit folgender Rede: 


Es iſt Mir und der Kaiſerin, Meiner Gemahlin, ein 
Herzensbedürfnis geweſen, der Einladung zu der heutigen 
Feier der dreihundertjährigen Zugehörigkeit des ehemaligen 
Herzogtums Kleve zum brandenburgiſch-preußiſchen Staate 
und zu Meinem Hauſe Folge zu leiſten. Aufs freudigſte 
bewegt über den herzlichen Empfang, der Uns von der Stadt 
und den Bewohnern der Klever Lande bereitet worden iſt, 
ſpreche Ich, zugleich im Namen der Kaiſerin, Unſeren wärm⸗ 
ſten Dank aus, beſonders auch für die Uns gewidmeten 
ſchönen Begrüßungsworte. 

Der Rückblick auf die wechſelvollen Geſchicke Kleves in 
den vergangenen Jahrhunderten läßt Uns deutlich das gnä⸗ 
dige Walten der göttlichen Vorſehung erkennen, welche die 
urſprünglich kleine Grafſchaft zu einer wichtigen Rolle der 
preußiſch⸗deutſchen Geſchichte beſtimmt hat. 

Wir gedenken bei dieſem Rückblick gern des älteſten Kleve⸗ 
ſchen Grafengeſchlechts, das ſeinen Stammbaum an den 
Schwanenritter der Gralsſage knüpfte, und ſeiner Nach⸗ 
folger, der Grafen von der Mark, die die Würde eines Her⸗ 
zogs von Kleve durch Kaiſer Sigmund auf demſelben Kon⸗ 
ſtanzer Reichstage erhielten, auf welchem der erſte branden- 
burgiſche Hohenzoller mit der Kur belehnt wurde, beſonders 
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aber des Herzogs Wilhelms III. von Jülich, Kleve, Mark 
und Ravensberg, der in weiſer Fürſorge bemüht war, der 
Zerſplitterung feiner Lande vorzubeugen, und durch ein kaiſer⸗ 
liches Privileg zugunſten der weiblichen Erbfolge die Grund— 
lage für die Vereinigung derſelben mit dem Staate der 
Hohenzollern ſchuf. Dieſem Fürſten verdankt Mein Haus 
neben der niederrheiniſchen Erbſchaft auch den Namen „Wil- 
helm“, den nach ihm ſein Enkel,“) der ſpätere Kurfürſt Georg 
Wilhelm, als erſter Hohenzoller führte. Wir gedenken ferner 
mit innigem Danke des Kurfürſten Johann Sigismund, 


) Georg Wilhelm war nicht der Enkel, ſondern der Urenkel des 
Herzogs Wilhelm von Jülich⸗Kleve⸗Berg (T 1592), nicht, wie der Kaiſer 
ſagt, der Enkel des Herzogs Wilhelms III. von Jülich⸗Berg, der ſchon 
1511 geſtorben war. Dieſer ſetzte ſeine Tochter Marie, die den Sohn 
des Herzogs von Kleve, Johann den Friedfertigen, geheiratet hatte, 
zur Erbin ſeiner Länder ein und vereinigte dadurch die drei Landes⸗ 
teile Jülich, Kleve und Berg. Die Grafſchaft Mark war ſchon 1380 
mit Kleve und die Grafſchaft Ravensberg 1346 mit Jülich vereinigt 
worden. Da Kaiſer Friedrich III. die Nachfolge in Jülich⸗Berg 1483 
dem Herzog Albrecht von Sachſen verſprochen hatte, anderſeits aber 
der 1592 verſtorbene Herzog Wilhelm im Jahre 1572 ſeiner Tochter 
Marie Eleonore bei ihrer Verheiratung mit dem Herzog Albrecht 
Friedrich von Preußen die Nachfolge zugeſichert hatte, weil ſein einziger 
Sohn, Herzog Johann Wilhelm ohne männlichen Erben war, kam 
es beim Tode des Herzogs Johann Wilhelm im Jahre 1609 zu dem 
bekannten Jülich⸗Kleveſchen Erbfolgeſtreit. In dieſem machte Branden⸗ 
burg berechtigte Anſprüche geltend. Denn die Tochter der Marie 
Eleonore, Anna, war die Gemahlin des Kurfürſten Johann Sigis⸗ 
mund. Beider Sohn war Georg Wilhelm. Es ergibt ſich alſo fol- 
gende genealogiſche Tafel: 

Wilhelm, Herzog von Jülich⸗Kleve-Berg (+ 1592) 


Johann Wilhelm Marie Eleonore Herzog Albrecht Friedrich v. Pr. 
(1592—1609) 7 77 


Anna Johann Sigismund 
— — 


| 
Georg Wilhelm 
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deſſen Klugheit, Entſchloſſenheit und Mäßigung es ſchließ⸗ 
lich gelang, die mannigfachen Hinderniſſe, die ſich der Be⸗ 
ſitzergreifung und Verwaltung des ihm zugefallenen Erbes 
entgegenſtellten, glücklich zu überwinden. Woher er die Kraft 
dazu ſchöpfte, das beſagt ſein Hohenzollernbekenntnis: „Ich 
bin meines lieben Gottes Diener und Statthalter.“ Vor 
allem aber tritt uns hier angeſichts der Mauern der alten 
Schwanenburg !) die herrliche Geſtalt des Großen Kurfürſten 
entgegen. Hier in der Nähe der ihm engverbundenen Nieder⸗ 
lande hat er oft geweilt, hat das junge Erbe ſeinem Hauſe 
auch innerlich erworben und die weitausſchauenden Pläne 
entworfen und gefördert, deren unbeirrte Verfolgung in ſturm⸗ 
bewegter Zeit ihn zum wahren Begründer des preußiſchen 
Staates gemacht hat. Und ſo haben auch ſeine Nachfolger, 
die Könige aus dem Hauſe Hohenzollern, nie vergeſſen, welch 
ein Juwel durch dieſe niederrheiniſche Landſchaft ihrer Krone 
zugefügt worden war. 

Als Ausdruck der Dankbarkeit für die landesväterliche 
Fürſorge der Fürſten Meines Hauſes iſt das vor uns 
ſtehende monumentale Bauwerk mit dem Reiterſtandbilde 
des Großen Kurfürſten von bewährter Künſtlerhand errichtet. 
Die Klever Bevölkerung hat ſich damit zugleich ſelbſt ein 
Denkmal geſetzt, ein Wahrzeichen für die Treue und Liebe, 
mit denen die Klever in guten und böſen Tagen zu ihren 
Landesherren geſtanden und Gut und Blut eingeſetzt haben. 

Heute ſind die Träume vergangener Zeiten erfüllt. Aus 
den zerſtreuten und zerriſſenen Landen, dem Tummelplatz 
fremder Völker, iſt ein achtunggebietendes, einiges Deutſches 
Reich geworden, der vielumſtrittene, ſagenumwobene Rhein 
iſt unveräußerliches Gemeingut aller Deutſchen, und nur in 


) Das Reſidenzſchloß mit dem angeblich von Julius Cäſar er⸗ 
bauten, 56 m hohen Schwanenturm, an den die Sage vom Schwanen⸗ 
ritter anknüpft. 
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ſeinen poeſievollen Liedern, die deutſchen Rebenſaft als Quelle 
deutſcher Heldenkraft preiſen, ſtreiten ſich in friedlichem Wett⸗ 
bewerb — wie jüngſt in Frankfurt a. M.“) — mit den 
ſangeskundigen Rheinländern die Sänger der übrigen deut⸗ 
ſchen Gaue. Und wie in Meinem Wappen die goldenen 
Lilienſtäbe des Herzogtums Kleve mit dem brandenburgiſchen 
Adler und den anderen Landesemblemen ein harmoniſches 
Ganze bilden, ſo werden auch für alle Zukunft die treuen 
Söhne des Niederrheins Seite an Seite mit den übrigen 
Landeskindern feſt zuſammenſtehen, wenn es gilt, Vaterland, 
Thron und Altar zu ſchützen. In dieſer Zuverſicht ergreife 
Ich den erinnerungsreichen Ehrenbecher des gaſtfreien Weſel 
und trinke den deutſchen Wein auf das Wohl des Herzog⸗ 
tums Kleve! 


Feier auf der Hohenſyburg. 
10. Auguſt 1909. 

Aus gleichem Anlaß wie in Kleve fand für die Grafſchaften 
Mark und Ravensberg eine Feier auf der Hohenſyburg bei Her⸗ 
decke im Regierungsbezirk Arnsberg ſtatt, wo ſchon 1901 ein 
Denkmal Kaiſer Wilhelms I. errichtet worden war. Auf die 
Anſprache des Oberbürgermeiſters von Dortmund Dr. Schmie⸗ 
ding namens der Grafſchaft Mark und des Landrates, Schloß⸗ 
hauptmanns Grafen von Korff⸗Schmiſing, antwortete der Kaiſer 
mit folgender Rede: 


Namens Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und in Meinem 
Namen ſpreche Ich den Markanern, den Minden-Ravens⸗ 
bergern und allen, die hierher gekommen ſind, um heute 
die 300 jährige Zugehörigkeit zur Krone zu feiern, den herz- 
lichſten, innigſten, tiefgefühlteſten Dank aus. Tiefergriffen 


) Beim Wettſtreit deutſcher Männergeſangvereine vom 19. bis 
22. Mai 1909. 


Reden Kaiſ. Wilh. II. 4. Bd. 11 
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von dem ſpontanen Ausbruch der Begeifterung der Bevölke⸗ 
rung bitte Ich alle Anweſenden, Dolmetſch zu ſein davon, 
wie tief Uns das gerührt hat. Ich erſehe daraus, daß die 
300 Jahre nicht vorübergegangen ſind, ohne die Zugehörig⸗ 
keit Meiner Untertanen aus dieſem Teile Unſeres Vater⸗ 
landes mit Meinem Hauſe feſt zuſammengefügt zu haben, 
ſo feſt, daß ein Auseinandergehen unmöglich iſt. Gerade 
der Umſtand, daß Mein weiſer Ahne, Kurfürſt Johann 
Sigismund, die Hand auf die hieſigen Lande und auf 
die Kleviſchen legen mußte, war gewiſſermaßen ein Werk 
der Vorſehung, welches zum erſten Male das Haus Bran⸗ 
denburg darauf hinwies, daß ſeine Aufgaben nicht nur öſt⸗ 
lich der Elbe, ſondern jenſeits bis an den Rhein lagen. 
Und dieſer Schritt, den Mein Haus damals getan hat, hat 
dazu geführt, daß mit Gottes Hilfe trotz vieler ſchwerer 
Kämpfe Preußens Königsthron und ſchließlich der Kaiſer⸗ 
thron hat wieder aufgerichtet werden können. So wollen 
wir am heutigen Tage dankend aller derer gedenken, die 
vor uns dahingegangen ſind und an dem Werke mitgear⸗ 
beitet haben, nicht zum geringſten dankend gedenken Kaiſer 
Wilhelms des Großen und ſeines ſiegreichen Heeres, in 
dem jo viele Markaner haben mitfechten können, um fo 
die Kaiſerkrone und die Kaiſerwürde aus dem Rheine wie⸗ 
der emporzuheben. Möge Gottes Segen über dieſen ſchönen 
Ländern ruhen, und möge es Mir vergönnt ſein, auch 
ferner in Frieden zu regieren und dem Lande dadurch zu 
ermöglichen, in Frieden zu leben und zu ſchaffen. Das iſt 
Mein Gebet. Ich trinke auf das Wohl der Mark. 
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Der Kaiſer in Mainz. 
19. Auguſt 1909. 
Der Kaiſer zog mit dem Großherzog von Heſſen mittags in 
Mainz ein. Nachdem er vor dem Großherzoglichen Schloſſe 
die Fahnenkompagnie und die Standarteneskadron hatte vorbei⸗ 
marſchieren laſſen, wurde er in der Vorhalle des Schloſſes vom 
Oberbürgermeiſter Göttelmann im Namen der Stadt begrüßt. 
Der Kaiſer zog den Oberbürgermeiſter in ein längeres Geſpräch, 
an dem auch der Großherzog von Heſſen teilnahm. 


Der Kaiſer bemerkte, daß der Kreuzer „Mainz“ demnächſt 
in Dienſt geſtellt werden würde. Auf die Bemerkung des 
Oberbürgermeiſters, die Bürgerſchaft von Mainz würde es 
ſich jedenfalls nicht nehmen laſſen, dem Schiffe ein Geſchenk 
zu machen, meinte der Kaiſer, daß etwas zum Leſen für die 
Mannſchaft beſonders gut wäre. Der Kaiſer beauftragte 
den Oberbürgermeiſter, der Bürgerſchaft feinen allerherzlich- 
ſten Dank und ſeine Freude über die Begrüßung durch die 
Bevölkerung zu übermitteln. Er freue ſich jedesmal über 
die gute Haltung und luſtige Art der Main: 


Einweihung des Offiziersheims in Falkenſtein am Taunus. 
20. Auguſt 1909. 
Das Offiziersheim ſoll Offizieren des Heeres, der Flotte und 
der Schutztruppen zum Aufenthalt dienen, die ſich in der Ge⸗ 
neſung befinden oder an ihrer Geſundheit durch das Tropen⸗ 
klima geſchädigt ſind. Bei der Frühſtückstafel, die ſich an die 
Beſichtigung der Innenräume und ihrer Einrichtungen anſchloß, 
hielt der Kaiſer folgende Rede: 


Es iſt das Vorrecht des oberſten Kriegsherrn, neben 
die Sorge für die Landesverteidigung auch die Sorge für 
das Wohl der die Landesverteidigung verbürgenden Herren 
zu ſtellen. Schon in alter Zeit hat der große König „laeso 

11 * 
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et invicto militi“ das Haus für Militärinvaliden erbaut 
und damit die Wege gewieſen, die die Könige von Preußen 
in der Fürſorge für invalide Krieger zu betreten haben. 
Am Ende des 19. und am Anfang des 20. Jahrhunderts 
iſt allmählich eine erſtaunliche Tätigkeit eingetreten auf allen 
Gebieten der Fürſorge für die kranke und leidende Menſch⸗ 
heit. Die Anſtalten, Sanatorien und Stiftungen, die in 
den letzten 25 Jahren in unſerem Vaterlande entſtanden 
ſind, zählen nach Dutzenden. Leer ausgegangen waren aber 
die Führer unſeres Volkes in Waffen, und es galt hier, 
einem dringenden Übel abzuhelfen. Es war eine ſchwierige 
Aufgabe. Denn ſie lag weniger auf dem Gebiet der Kranken⸗ 
pflege, fie ſollte vielmehr die Offiziere, die im Dienſt über⸗ 
anſtrengt waren, ohne direkt eine ſchwere Krankheit zu haben, 
in die Möglichkeit verſetzen, ihre Kräfte wieder zu gewinnen. 
Das war die Baſis für den Plan, und es war das erſte 
Mal, daß auf dieſem Grunde ein Unternehmen ins Leben 
gerufen werden ſollte, zu dem, wie Ich hoffte, und wie es 
ſich zu Meiner Freude auch beſtätigt hat, weite Kreiſe un⸗ 
ſeres Volkes beigetragen haben. Die Stifter, die heute hier 
erſchienen ſind, und diejenigen, die in der Ferne weilen, 
die Stifter, die das Grundkapital gegeben haben, und die 
Firmen, die durch ihre Schenkungen das Haus haben ein⸗ 
richten helfen, ſind Mir verſtändnisvoll entgegengekommen. 
Wie Ich aus dem Munde verſchiedener Herren vernahm, 
ſchon als Ich mit Meiner Anregung an ſie herantrat, be⸗ 
ſtätigten ſie das Faktum, daß unter den Bajonetten und 
den Geſchützen unſerer deutſchen Armee Handel und Wandel 
ſich in überwältigender Weiſe haben ausbilden können und 
Induſtrie, Handel und Gewerbe den Aufſchwung genommen 
haben, deſſen wir uns heute erfreuen. So ſind die Mit⸗ 
glieder der Erwerbsſtände mit Freuden bereit geweſen, auch 
für diejenigen zu ſorgen, hinter deren Schild ſie ſich ihres 
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ruhigen Erwerbs erfreuen dürfen. Das Reſultat der Tätig- 
keit dieſer Männer, denen Ich hier in Meinem Namen und 
im Namen der ganzen Armee Meinen herzlichſten und tief- 
gefühlteſten Dank ausſpreche, ſteht uns vor Augen und ſoll 
demnächſt ſeiner Beſtimmung übergeben werden. Ich hoffe, daß 
die Anſtalt Meinen Erwartungen und Wünſchen entſprechen 
wird, daß die hier einkehrenden Herren, ſeien ſie nun aus den 
Tropen zurückgekehrt und von ſchweren Fiebern geſchüttelt 
oder durch einen ſchweren Sturz verletzt oder durch Kranf- 
heit angegriffen, ſich erholen, ihre Kräfte remontieren und 
ſich zu neuer Ausübung ihrer Pflicht ſtärken, daß ſie alle 
das Gefühl haben mögen, daß ſie ſich hier ausruhen können. 
Denn, was Ich der Laienwelt gegenüber betonen möchte: 
Wir haben es hier nicht mit einem Sanatorium im land⸗ 
läufigen Sinne zu tun, ſondern es war die Abſicht, daß 
die Einkehrenden ſich wie in einem Privathaus, wie zu 
Hauſe fühlen ſollten. Das iſt unter Mitarbeit der Herren 
Stifter in hervorragendem Maße geglückt. Von den Be⸗ 
ſchauern wird jedermann von dieſen anheimelnden Räumen 
den Begriff eines Heims mitnehmen. Mögen die Herren, 
die zur Feſtigung ihrer Geſundheit hierher kommen, dankbar 
der Stifter gedenken. Ihnen allen danke Ich, die Sie 
Mir die Möglichkeit gegeben haben, eine Einrichtung zu 
ſchaffen, die der Armee die Kräfte wiedergibt, die ſie braucht, 
um mit ihnen das Vaterland zu verteidigen. Ich erhebe 
Mein Glas und trinke auf das Wohl der Stifter und der 
mit Gaben beteiligten Firmen. 


überreichung des Abtiſſinnenſtabes in Fiſchbeck. 
27. Auguſt 1909. 


Das Frauenkloſter Fiſchbeck, in der alten Grafſchaft Schaum- 
burg gelegen, war im Jahre 954 von der edlen Frau Helenburg 
oder Helmburg gegründet und gleichzeitig von Otto I., der es 
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mit reichen Gaben und verbrieften Rechten ausſtattete, in den 
Schutz des Reiches übernommen worden. 1234 von Flammen 
zerſtört, hat es ſich dann 300 Jahre lang unter der Gunſt der 
Grafen von Schaumburg und Holſtein gedeihlich entwickelt. 
1559 wurde dort zum erſten Male evangeliſcher Gottesdienſt 
abgehalten. Im 19. Jahrhundert wurden die Könige von 
Hannover Schirmherren des Kloſters. Als Kaiſer Wilhelm II. 
1904 an der Einweihung der wiederhergeſtellten Kirche teilge⸗ 
nommen hatte, erkärte er ſich feierlich zum Schirmherrn des 
Kloſters und ſtellte die Schenkung eines Abtiſſinnenſtabes in 
Ausſicht. Zur Überweiſung dieſes an die Abtiſſin Frau von 
Buttlar erſchienen der Kaiſer und die Kaiſerin, von Wilhelms⸗ 
höhe kommend, mit der Prinzeſſin Viktoria Luiſe und dem 
Prinzen Oskar am 27. Auguſt 1909 mittags in Fiſchbeck. 
Vor der Kirche empfing der Schirmvogt des Stifts, der lip⸗ 
piſche Staatsminiſter Freiherr von Feilitzſch, die Majeſtäten. 
Nach dem Gottesdienſt überreichte der Kaiſer der Abtiſſin das 
neue Zeichen ihrer Würde mit folgenden Worten: 


Meinem lebhaften Intereſſe an dem adeligen Damenſtift 
Fiſchbeck mit feiner faſt tauſendjährigen, ſagenumwobenen Ge- 
ſchichte und ſeinen wechſelvollen Schickſalen habe Ich bereits 
vor fünf Jahren Ausdruck geben können, als Ich in Ge— 
meinſchaft mit Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin, 
Meiner Gemahlin, hier an der Jubelfeier des Stifts und 
der Wiedereinweihung der altehrwürdigen Stiftskirche teil⸗ 
nahm. Damals habe Ich — wie einſt König Otto I., der 
ſpätere erſte Kaiſer deutſcher Nation, durch ſeinen Gnaden⸗ 
brief vom 10. Januar 954 — das Stift unter Meine 
beſondere landesherrliche Schirmherrſchaft geſtellt. Heute 
bin Ich in Ihrer Mitte erſchienen, um Ihnen einen neuen 
Beweis Meiner Huld und Gnade zu geben. Ich habe be⸗ 
ſchloſſen, dem Stift einen Abtiſſinnenſtab zu verleihen, 
welcher von der jedesmaligen Abtiſſin bei feierlichen Ge- 
legenheiten als Zeichen ihrer Würde getragen werden ſoll. 
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Nehmen Sie, hochwürdigſte Frau Abtiſſin, aus Meiner 
Hand dieſen mit Meinem Kaiſerlichen Wappen und dem— 
jenigen des Stifts geſchmückten Stab. Möge er Ihnen 
und den Ihrer Leitung anvertrauten Damen, wie allen 
Ihren Nachfolgerinnen, ein Sinnbild ſein des göttlichen 
Steckens und Stabes, deſſen wir alle auf unſerer Pilger⸗ 
fahrt zur ewigen Heimat ſo dringend bedürfen! Möge 
Gottes Segen allezeit auf dem Stift und ſeinen Inſaſſen 
ruhen! Das walte Gott! 


Empfang in Stuttgart. 
6. September 1909. 


Aus Anlaß der in Süddeutſchland ſtattfindenden Kaiſermanöver 
hielten der Kaiſer und die Kaiſerin am 6. September nachmit⸗ 
tags um 3 Uhr ihren Einzug in Stuttgart. Beide Majeſtäten 
folgten einer Einladung der ſtädtiſchen Behörden in das Rat- 
haus, wo Oberbürgermeiſter von Gauß im Namen der Stadt 
den ehrerbietigſten Dank für die Ehre des kaiſerlichen Beſuches 
ausſprach und dann etwa folgendes ausführte: 


Gerade im Süden des Reiches ſei es bedeutſam, vor dem 
Kaiſer Zeugnis davon abzulegen, daß das Bewußtſein, nur ein 
Glied eines großen Ganzen zu ſein, in Schwaben ſtets lebendig 
geweſen ſei, daß aber dieſes Gefühl der Zuſammengehörigkeit 
von Nord und Süd und der Glaube an das unverlierbare Gut 
der Reichseinheit ſowie der Wunſch nach einem Zuſammen⸗ 
arbeiten mit den übrigen deutſchen Stämmen in den letzten 
zwanzig Jahren nicht nur keine Abſchwächung erfahren habe, 
ſondern noch gewachſen ſei. Der Redner ſchloß mit einem be⸗ 
ſonderen Dank dafür, daß auch die Kaiſerin in Schwaben er— 
ſchienen ſei, und bat den Kaiſer, den Ehrentrunk der Stadt Stutt— 
gart entgegenzunehmen. Der Kaiſer erwiderte: 


Den verſammelten Vertretern der Bürgerſchaft Stutt- 


garts ſpreche er Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und ſeinen 
herzlichen Dank aus für den Empfang, den Stuttgart ihnen 
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ſoeben bereitet habe, jung und alt, groß und klein. Er 
habe ſchon öfters zu ſeiner Freude Gelegenheit gehabt, die 
ſchöne Hauptſtadt Schwabens zu beſuchen, “) und ſtets ſei 
ihm die warme Anteilnahme der Bürgerſchaft angenehm 
aufgefallen; ſo auch heute. Er freue ſich, der Einladung 
der Bürgerſchaft in das ſchöne Rathaus gefolgt zu ſein. 
Das Rathaus verſinnbildliche die Bürgertugenden: Fleiß, 
Arbeitſamkeit, Stolz auf die Vergangenheit und Tradition. 
Schön und herrlich rage dieſer Bau empor. Daß unſere 
deutſchen Städte ſich ſo mächtig entwickeln konnten, daß ſie 
in der Lage ſeien, ſich ſolche prächtigen Rathäuſer zu bauen, 
das liege daran, daß, ſeitdem die deutſchen Stämme wieder 
einig geworden ſeien, unſer deutſches Vaterland einen einigen, 
feſten Grund, einen „rocher de bronze“ darſtelle. Durch 
die Einigkeit des deutſchen Volkes ſei auch der Friede in 
der Welt geſichert. Unter dem Schutze dieſes Friedens 
könnten die Bürger arbeiten und die Städte ſich entwickeln. 
So möge denn auch in Zukunft des Friedens reicher Schutz 
über Stadt und Land walten. Er wünſche dafür Gottes 
Segen herab auf die Bürgerſchaft, vor allem auf den erſten 
Bürger des Landes und dieſer Stadt, Seine Majeſtät den 
König, Ihre Majeſtät die Königin und das ganze königliche 
Haus. Er bitte nochmals, den herzlichſten Dank für die 
Einladung der Bürgerſchaft Stuttgarts und nicht zuletzt den 
lieben Stuttgarterinnen mitzuteilen. 


Paradetafel in Stuttgart. 
7. September 1909. 
Am 7. September hielt der Kaiſer die Parade über das 13. (Kgl. 
Württembergiſche) Armeekorps ab. An der Parade hatte auch 
Graf Zeppelin, der nicht lange vorher à la suite des 19. Ulanen⸗ 


*) Am 23. September 1888, 14. September 1893 und 7. Sep⸗ 
tember 1899. Vgl. Kaiſerreden J, 23, 251; II, 168 ff. 
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regiments geftellt worden war, teilgenommen. Hinter König 

Wilhelm II. von Württemberg, der Chef dieſes Regiments iſt, 

war er mit dem Regiment an dem Kaiſer vorbeigeritten. Bei 

der Paradetafel im Weißen Saal des königlichen Reſidenzſchloſſes 

beantwortete der Kaiſer den Trinkſpruch des Königs von Würt⸗ 
temberg mit folgender Rede: 


Euere Majeſtät bitte Ich zugleich im Namen der Kaiſerin 
aus tiefſtem Herzen warmen Dank entgegenzunehmen für 
die gütige Einladung nach Stuttgart, für den herzlichen 
Empfang der Bevölkerung und für den ſchönen Tag in mili⸗ 
täriſcher Beziehung, den Wir heute erlebt haben. Es iſt 
Mir eine beſondere Freude geweſen, wiederum auf Wunſch 
Euerer Majeſtät Meine Schritte in Ihre gaſtliche Haupt⸗ 
ſtadt zu lenken. Die Beziehungen zwiſchen Euerer Maje⸗ 
ſtät und Mir datieren weit zurück. Euere Majeſtät waren 
der Zeuge der erſten militäriſchen Schule Meiner Kindheit, 
als Ich mit zehn Jahren den erſten Parademarſch beim 
1. Garderegiment übte. Seither iſt es Mir wiederholt ver- 
gönnt geweſen, freudige und ernſte Tage an Euerer Maje⸗ 
ſtät Seite hier in Stuttgart zu verleben. Am heutigen Tage 
hat das 13. Königlich Württembergiſche Armeekorps eine 
ganz hervorragende Haltung und Leiſtung aufzuweiſen ge- 
habt. Ich möchte nochmals Euerer Majeſtät aufrichtige Be⸗ 
friedigung und herzlichen Glückwunſch zu dieſem Erfolge, 
dem Ergebnis intenſiver, hingebender, treuer Pflichterfüllung 
und Arbeit, ausſprechen. Ich würde aber eine Pflicht der 
Dankbarkeit verfäumen und Meiner Bewunderung für Würt— 
temberg nicht voll gerecht werden, wenn Ich nicht auch an 
dieſer Stelle ſeines berühmten Sohnes gedächte, des Grafen 
Zeppelin, dem es vom Himmel vergönnt war, für Unſer 
Volk und Vaterland ſo Schönes zu vollbringen, und dem 
Wir es zu danken haben, daß ſich das deutſche Volk wieder 
einmal in einem großen patriotiſchen Gedanken zuſammen— 
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gefunden hat, und dafür möchte Ich ihm als Kaiſer noch 
beſonders danken. Euere Majeſtät! Ich bin gerne wieder 
hier eingekehrt in dieſe Gaue, von deren Höhen die Türme 
Meines Stammſchloſſes herabgrüßen. Die Wurzeln Meiner 
Familie ſenken ſich ſchon in grauer Vorzeit in dieſen Boden. 
Hier iſt auch die deutſche Kaiſeridee und die deutſche Reichs⸗ 
idee lebendig, das ſieht man an den Geſichtern, das ſieht 
man an der ganzen Haltung des Volkes. Dieſe Ideen ſind 
gehegt und gepflegt worden und treiben immer neue ſchöne 
Blüten. Möge dieſes herrliche Land, möge dieſes kern⸗ 
deutſche Volk unter der geſegneten Regierung Euerer Maje⸗ 
ſtät blühen und gedeihen, möge über Euerer Majeſtät, dem 
ganzen königlichen Hauſe und dem württembergiſchen Volke 
der Schutz und Schirm Gottes auch fernerhin walten. Seine 
Majeſtät der König und Ihre Majeſtät die Königin hurra, 
hurra, hurra! 


Der Kaiſer in Karlsruhe. 
11. September 1909. 


Nachdem der Kaiſer vom 8. bis 10. September an den öſter⸗ 
reichiſchen Kaiſermanövern in Mähren teilgenommen hatte, traf 
er am 11. September morgens in Forchheim bei Karlsruhe ein, 
wo er die Parade über das 14. Armeekorps abnahm. Vom 
Paradeplatz aus ritt er mit dem Großherzog Friedrich II. von 
Baden an der Spitze der Fahnen und Standarten des Armee⸗ 
korps in Karlsruhe ein und wurde vom Oberbürgermeiſter 
Siegriſt vor dem Rathauſe begrüßt. Dieſer führte in ſeiner An⸗ 
ſprache unter anderem ungefähr folgendes aus: 


„Unſer jubelnder Willkommgruß gilt immer vor allem dem 
erhabenen Oberhaupt des geeinten deutſchen Vaterlandes; er gilt 
aber heute im beſonderen dem oberſten Kriegsherrn, der in un⸗ 
ſere Südweſtmark gekommen iſt, um hier ſeines verantwortungs⸗ 
vollen Amtes der Fürſorge für die Einheit und Schlagfertig⸗ 
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keit des deutſchen Heeres zu walten. Erinnern wir uns heute 
daran, daß das deutſche Heer unter dem ſieggekrönten erſten 
Kaiſer dem deutſchen Vaterland die langerſehnte Einheit und 
Größe erkämpfte, daß es uns ſeitdem vor jedem Angriff behütet 
und ſich immer aufs neue als die feſteſte Stütze des Völker⸗ 
friedens bewährt hat! Die koſtbare Frucht des ſegensvollen 
Friedens genießt auch unſere Stadt Karlsruhe in reichem Maße; 
mächtig konnte ſie ſich dehnen und kräftigen und endlich den lang⸗ 
entbehrten Anteil an der nutzbringenden Arbeit des Rheinſtromes 
im Dienſte des Völkerverkehrs gewinnen. Aus aufrichtigem 
Herzen zollen wir daher Euerer Majeſtät auch heute wiederum 
heißen Dank dafür, daß Euere Majeſtät Deutſchlands Wehr 
und Waffen zu Waſſer und zu Lande allezeit ſtark und ſcharf 
erhalten, nicht um kriegeriſcher Eroberungen, ſondern um der 
friedlichen Entwicklung unſeres Vaterlandes willen.“ 
Der Kaiſer antwortete etwa mit folgenden Worten: 


Ich ſpreche Ihnen Meinen herzlichſten Dank aus für 
die freundlichen Worte des Willkommens, die Sie Mir 
namens der Bürgerſchaft von Karlsruhe ſoeben entgegen- 
gebracht haben. Ich bin ſchon ſo oft hier in Karlsruhe 
eingekehrt, daß Ich bei Ihnen kein Fremder mehr bin. 
Ich habe mit Ihnen zuſammen freudige und ſchmerzliche 
Tage verlebt. Der heutige Tag gilt, wie Sie erwähnt 
haben, der Probe eines Teils unſerer Wehrkraft. Wir 
Deutſche ſind ein waffenfreudiges Volk und tragen unſere 
Rüſtung leicht und gern, weil wir wiſſen, daß ſie uns den 
Frieden bewahrt und erhält, in dem allein unſere Arbeit 
gedeihen kann. Die Heerſchau, von der Ich ſoeben komme, 
zeigte Mir die waffenfähigen Söhne aus dem Lande Baden, 
die unter ihrem erlauchten Landesherrn Meine vollſte Zu— 
friedenheit gefunden haben. Solange es Kriege gibt, bildet 
unſer Heer den rocher de bronze, auf den ſich der Friede 
gründet. Um ihn uns zu erhalten und um die Stellung 
in der Welt zu wahren, die uns zukommt, dazu dient 
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unfer Heer, dazu dienen auch die Tage der Anftrengung, 
die ihm zugemutet werden. Daß es ſeine Probe im Falle 
der Not mit Gottes Hilfe und unter Gottes Schutz gut 
beſtehen wird, davon bin Ich überzeugt. Ich bitte Sie, 
Herr Oberbürgermeiſter, der Dolmetſch Meines und Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin Dankes für den herrlichen und herz⸗ 
lichen Empfang ſeitens der Bürgerſchaft von Karlsruhe ſein 
zu wollen. 


Bei der Paradetafel im Reſidenzſchloß beantwortete der Kaiſer 
die Begrüßungsanſprache des Großherzogs von Baden mit nach⸗ 
ſtehender Rede: 


Wollen Euere Königliche Hoheit allergnädigſt Mir ge⸗ 
ſtatten, in Meinem Namen und in dem der Kaiſerin Un⸗ 
ſeren innigſten Dank ausſprechen zu dürfen für den fo 
freundlichen Empfang, den Euere Königliche Hoheit Uns 
bereitet haben, und für die hohe und warme Begeiſterung, 
die Uns aus allen Schichten des Badener Volkes entgegen⸗ 
gebracht worden iſt. Die freudeſtrahlenden Geſichter, die 
Wir heute geſehen haben, haben gezeigt, wie lebendig und 
wie warm der Patriotismus in den Herzen der Badener 
glüht. Mein heutiger Trinkſpruch gilt dem 14. Armeekorps 
und ſeinem hohen Landesherrn. Ich kann ihn jedoch nicht 
ausſprechen, ohne einen Rückblick zu tun. Es ſind gerade 
30 Jahre her, daß Ich die Freude und die Ehre hatte, als 
ganz junger Mann das erſte Kaiſermanöver hier mitzuer⸗ 
leben. In demſelben Raum, auf demſelben Paradeplatz 
waren die ehrfurchtgebietenden Erſcheinungen des erſten 
Deutſchen Kaiſers, ſeiner Paladine, ſeines heldenhaften 
Sohnes, Meines hohen Vaters, und vieler anderer verſam⸗ 
melt. Mit der Zeit iſt eine nach der anderen dieſer großen 
Geſtalten dahingegangen und zuletzt die ehrfurchtgebietende 
Erſcheinung Deines Vaters, der, ſo lange er lebte, die 
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Standarte des Reiches hochhielt und den Geiſt pflanzte, der 
noch heute im 14. Korps lebt. Doch dieſer Rückblick ſoll 
dem heutigen Tage keinen Abbruch tun. Ich wollte mit 
ihm nur einen leichten Flor der Erinnerung um den glän⸗ 
zenden Rahmen und das herrliche Bild des heutigen Tages 
ſchlingen. So geziemt es ſich auch dem Soldaten; bei ihm 
iſt die Tradition die Hauptſache. Ich kann nur von gan⸗ 
zem Herzen Meinen Glückwunſch wiederholen zu der pracht⸗ 
vollen Heerſchau, die Ich heute über die Badener Landes- 
kinder habe abhalten dürfen. Das Korps iſt gut und fertig, 
ein würdiges Glied in der Reihe der Armeekorps des deut⸗ 
ſchen Heeres, die bereit ſtehen für die Ehre und Sicherheit 
unſeres Vaterlandes und für den Frieden desſelben, wenn 
es nötig iſt, einzutreten, die ihre Waffenrüſtung tragen 
niemand zu Lieb und niemand zu Leide. Daß der Geiſt 
und die Geſinnung, die ſich am heutigen Tage in den 
jungen Kriegern wie in den alten Mitſtreitern unſerer 
Väter gezeigt haben, in alle Ewigkeit dem Korps und dem 
Lande erhalten bleiben, darauf leere Ich Mein Glas! Seine 
Königliche Hoheit der Großherzog und Ihre Königliche Hoheit 
die Großherzogin und das 14. Armeekorps: Hurra, hurra, 
hurra! 


überreichung der goldenen Bürgermedaille an den Kaiſer 
in München. 


18. September 1909. 


Der Feſtakt fand vormittags 11 Uhr in dem feſtlich geſchmückten 
Rathausſaal ſtatt. An der Schmalſeite war vor einem alten 
Gobelin der Thron aufgeſtellt. Zu beiden Seiten nahmen die 
Vertreter des Magiſtrats und des Gemeindekollegiums und ſon⸗ 
ſtiger ſtädtiſcher Behörden Aufſtellung, dem Throne gegenüber 
im Halbrund die anderen Geladenen. Unter den Anweſenden 
befanden ſich der Reichskanzler von Bethmann Hollweg, der 
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Staatsſekretär des Auswärtigen Freiherr von Schoen, der Ge⸗ 
ſandte von Flotow, der bayeriſche Geſandte Graf Lerchenfeld u. a. 

Um 11 Uhr verkündeten Fanfarenklang und Glockengeläute 
das Eintreffen des Kaiſers vor dem alten Rathauſe, an deſſen 
Eingang ihn die Vorſtände beider Gemeindekollegien begrüßten. 
Unter Vorantritt von Herolden, Pagen und Ehrenjungfrauen 
betrat der Kaiſer in der Uniform ſeines bayeriſchen Infanterie⸗ 
regiments den Saal, während die Klänge eines Feſtchors er⸗ 
tönten. Der Kaiſer nahm vor dem Thron Platz, Pagen in 
den Farben der Stadt brachten auf Kiſſen einen kunſtvollen 
Schrein, in dem die goldene Bürgermedaille und die Urkunde 
lagen. 

Hierauf verlas Oberbürgermeiſter Geheimer Hofrat Dr. von 
Borſcht folgende Anſprache: 

„Als vor 15 Jahren der Kunſtmäcen Graf Adolf Friedrich 
von Schack aus dem Leben geſchieden war, da drängte ſich den 
gebildeten Kreiſen Münchens die bange Frage auf die Lippen, 
was wohl die künftige Beſtimmung der berühmten Gemälde⸗ 
ſammlung des Verblichenen ſein werde. Alle Sorgen, alle 
Zweifel haben Euere Majeſtät, der erlauchte Erbe des unver⸗ 
gleichlichen Kunſtſchatzes, durch Allerhöchſtihren hochherzigen Ent⸗ 
ſchluß, denſelben München zu erhalten, in Empfindungen un⸗ 
endlicher Freude, innigſten Dankes umgewandelt. 

Die warme Sympathie, die Euere Majeſtät durch dieſen Akt 
edelſter Großmut München erwieſen, war aber nicht nur dar⸗ 
auf bedacht, der Schack-Galerie mit großen Opfern ihr altes 
Heim zu ſichern und würdig einzurichten. In der Erkenntnis, 
daß die bisherigen Räume ungenügend ſeien, iſt auf Euerer 
Majeſtät Befehl in den letzten Jahren ein neues prächtiges 
Gebäude entſtanden, das die herrlichen Kunſtwerke in ihrer 
wunderbaren Schönheit erſt zur vollen Geltung gelangen läßt. 
Was wir von Euerer Majeſtät empfingen, iſt aber mehr als 
eine reiche Sammlung von Meiſterwerken der Malerei, mehr 
als ein Monumentalbau, der München zur hervorragenden 
Zierde gereicht. Es iſt zugleich auch ein von Euerer Majeſtät 
ſelbſt geweihtes Symbol unſerer innigen Verbindung mit Kaiſer 
und Reich, ein Unterpfand kaiſerlicher Huld und Gnade, das 
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die von unſerem angeſtammten Fürſtenhauſe in weitblickender 
Fürſorge begründete Bedeutung Münchens als eine der bor= 
nehmſten Pflegeſtätten der Kunſt aufs neue bekräftigt. 

Mit größtem Stolze erfüllte es die hieſige Bürgerſchaft, daß 
Euere Majeſtät ſich bei der Beſitzergreifung von dem früheren 
Galeriegebäude als Bürger Münchens bezeichneten. Eingedenk 
dieſes unvergeßlichen Kaiſerwortes haben es die beiden Ge⸗ 
meindekollegien gewagt, als beſcheidenes Zeichen unauslöſchlichen 
Dankes für alle unſerer Stadt erwieſenen Wohltaten zur Feier 
des Tages, an dem die neue Schad-Galerie zum erſten Male 
ihre Pforten öffnet, Euerer Majeſtät die goldene Bürgermedaille, 
das Beſte darzubringen, was München zu bieten vermag. 

Durch die Allergnädigſte Annahme dieſer Gabe iſt der heu⸗ 
tige Tag ein Ehrentag geworden, der in der Geſchichte Mün⸗ 
chens ſeinesgleichen ſucht. Denn daß des Deutſchen Kaiſers 
Majeſtät, der hohe Verbündete und Freund unſeres allgeliebten 
Regenten, der kraftvolle Repräſentant der Größe und Herrlich⸗ 
keit unſeres mächtigen deutſchen Vaterlandes, zu dem wir alle 
in unbegrenztem Vertrauen emporblicken, ſich Münchens Bürger- 
krone überreichen läßt, dieſe Tatſache bildet ebenſo eine Aus⸗ 
zeichnung einzig in ihrer Art für unſere Stadt, wie zugleich 
auch eine hochbedeutſame Anerkennung der Stellung, zu der ſich 
das deutſche Bürgertum als einer der wichtigſten Kulturträger 
unter dem Schutze des Deutſchen Reiches emporgerungen hat. 

Gott ſchirme mit der Fülle ſeiner Gnade den Kaiſer auf 
dem Wege, auf dem er, von den edelſten Abſichten geleitet, 
zielbewußt und unbeirrt das deutſche Volk einer glückverheißen⸗ 
den Zukunft entgegenführen will, als ein Mehrer des Reiches, 
nicht an kriegeriſchen Eroberungen, ſondern an Gütern und 
Gaben des Friedens, auf dem Gebiete der nationalen Wohl⸗ 
fahrt, Freiheit und Geſittung !“) 

Im Anſchluß an die Anſprache übergab der Oberbürger⸗ 
meiſter die Medaille und brachte dann ein begeiſtert aufge⸗ 
nommenes Hoch auf den Kaiſer aus. Ehrenjungfrauen mit 


*) Worte aus der Proklamation Kaiſer Wilhelms J. in Verſailles 
am 18. Januar 1871. 
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Kornblumenkränzen im Haar traten, Roſen ſtreuend, an den 
Thron heran, während von neuem Geſang ertönte. Andere 
Ehrendamen näherten ſich dem Thron mit dem Ehrentrunk, 
und eine von ihnen ſprach einen poetiſchen Feſtgruß. Hierauf 
hielt der Kaiſer folgende Rede: 


Mein lieber Herr Oberbürgermeiſter, Meine Herren des 
Magiſtrats! Nehmen Sie Meinen aufrichtigen Dank für 
Ihre freundlichen Worte und für den herzlichen Willkommen 
in dieſem ehrwürdigen Rathauſe entgegen! Mit beſonderer 
Freude weile Ich ſtets in Ihrer Stadt, an der ſich erfüllt 
hat, was einſt Ihr hochſinniger König Ludwig J. ſich als 
Aufgabe geſtellt hatte: Es müſſe dahin kommen, daß nie⸗ 
mand Deutſchland kenne, der nicht München geſehen habe. 
Wie glänzend ſich Ihre Stadt unter der ſegensreichen Re⸗ 
gierung Meines geliebten und verehrten Freundes, Seiner 
Königlichen Hoheit des Prinzregenten, entwickelt hat, wie 
vor allem auch unter ſeinem Schutze die Kunſt ein freudi⸗ 
ges Leben führt, dafür bietet Ihre koſtbare Gabe einen 
neuen Beweis — Mir koſtbar vor allem auch in dem 
Sinne, daß ſie in ſo künſtleriſcher Form der freundlichen 
Geſinnung Ausdruck gibt, welche Mir das „Münchener 
Kindl“ entgegenbringt. Es war Mir eine hohe Freude, 
der Stadt München einen Beweis für die Herzlichkeit der 
Geſinnungen, die Ich für ſie hege, dadurch geben zu können, 
daß Ich die in Meinen Beſitz übergegangene Sammlung des 
Grafen Schack dauernd Ihrer Stadt erhalten habe. Mit aufrich⸗ 
tiger Genugtuung nehme Ich daher gerade in dem Augen⸗ 
blick, da Ich der Schad-Galerie eine bleibende Stätte auf 
Münchener Boden bereitet habe, die Ehrenmedaille als Bürger 
der Stadt München entgegen. Ich weiß Mich eins mit 
den vaterländiſchen Geſinnungen des Münchener Bürger⸗ 
tums, auf welches ganz Deutſchland von der Meeresküſte 
bis zu den bayeriſchen Bergen ein Recht hat, ſtolz zu ſein. 
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Nochmals ſage Ich Ihnen, Mein lieber Herr Oberbürger- 
meiſter und Meine Herren des Magiſtrats, Meinen herz⸗ 
lichen Dank, daß Sie Mir dieſe Freude bereitet haben, 
und damit erhebe Ich den von ſchönen Münchnerinnen 
gereichten Pokal und trinke auf das Wohl des lieben, herr⸗ 
lichen München. 


Eröffnung des Neubaues der Schack⸗Galerie. 
18. September 1909. 


Nach der Feier im Rathauſe begab ſich der Kaiſer zur Früh⸗ 
ſtückstafel zum preußiſchen Geſandten von Schlözer in das von 
Profeſſor Max Littmann neu erbaute, mit der Schack-Galerie 
verbundene Geſandtſchaftspalais. Dort empfing er den Prinz⸗ 
Regenten Luitpold von Bayern, der an dem Frühſtück teil nahm. 
Nach der Frühſtückstafel begaben ſich der Kaiſer, der Prinz⸗ 
Regent, die Prinzen und die übrigen Gäſte der preußiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft in den unmittelbar an die Feſträume der preußiſchen 
Geſandtſchaft ſich anſchließenden prunkvollen Lenbach-Saal der 
neuen Schack⸗Galerie. In dieſem Saal hatten ſich eingefunden 
ſämtliche bayeriſche Miniſter, das diplomatiſche Korps mit dem 
Nuntius Monſignore D. Frühwirth an der Spitze, der Erz⸗ 
biſchof von München, zahlreiche Reichsräte, Staatsräte, Pro⸗ 
feſſoren der Univerſität und der Techniſchen Hochſchule, Künſt⸗ 
ler uſw. Nach Betreten des Lenbach-Saales hielt der Kaiſer 
folgende Anſprache: 


Wollen Euere Königliche Hoheit Mir huldvollſt geſtatten, 
Sie in den neuen Räumen der Schackſchen Galerie will⸗ 
kommen zu heißen. Der alte Gedonſche Bau“) iſt all⸗ 
mählich dem Zahn der Zeit erlegen, und es hat die ſchöne 
Sammlung des Grafen Schack in neue Räume übergeführt 


) Das Palais des Grafen Schack in der Brienner Straße, in dem 
auch die Gemäldeſammlung untergebracht war, hatte Lorenz Gedon 
1872 im Stil der deutſchen Spätrenaiſſance erbaut. 
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werden müſſen. In harmoniſcher Umgebung und in gün- 
ſtiger Beleuchtung wird ſie ſich nunmehr dem Beſucher zeigen 
können. Mögen der Münchener, dem ſie ans Herz ge— 
wachſen, und der Fremde, der in den Mauern der gaſtlichen 
Kunſtſtadt weilt, Freude und Erhebung beim Studium der 
Galerie empfinden. Die Sammlung ſei aber zugleich dem 
Beſucher ein Maßſtab für die Beurteilung der jetzigen Kunſt. 
Sie zeigt, daß der Künſtler die ſchöne Aufgabe hat, nicht 
nur Vorkommniſſe des alltäglichen Lebens in zum Teil 
draſtiſcher, ſenſationeller und abſtoßender Form zur Dar⸗ 
ſtellung zu bringen, ſondern vielmehr unter dem Einfluß 
der Aſthetik mit reinem Sinn, in vornehmer Auffaſſung, 
die Flamme des Ideals in der Bruſt, ſeine Zeitgenoſſen 
über die Miſere des alltäglichen Lebens emporzuheben und 
das Schönheitsgefühl des Volkes zu pflegen und zu ſtärken. 
Ich danke Euerer Königlichen Hoheit für Ihr Erſcheinen 
am heutigen Tage und bitte Euere Königliche Hoheit, nun⸗ 
mehr die Galerie für eröffnet zu erklären. 


Auf die Anſprache des Kaiſers erwiderte der Prinz-Regent: 


„Euere Majeſtät bitte Ich, Meinen tiefgefühlteſten Dank ent⸗ 
gegenzunehmen für die Beweiſe gnädiger Geſinnung, mit denen 
Euere Majeſtät Bayerns Hauptſtadt wiederholt bedacht haben. 
Der hochherzigen Entſchließung, die koſtbare Gemäldeſammlung 
des Grafen Schack in München zu belaſſen, haben Euere Maje⸗ 
ſtät einen weiteren Akt kaiſerlicher Munifizenz hinzugefügt. Nach 
den Anordnungen Euerer Majeſtät iſt der Sammlung ein neues 
Heim entſtanden, deſſen Räume wir ſoeben mit Bewunderung 
betreten, und das die Kunſtſchätze der Schack-Galerie in bisher 
ungekannter Schönheit zur Geltung bringt. Euere Majeſtät 
ſind aber auch noch perſönlich nach den Anſtrengungen des Ma⸗ 
növers hierher geeilt, um die neue Galerie der Offentlichkeit zu 
übergeben. Indem Ich mit Freuden der gütigen Aufforderung 
Euerer Majeſtät nachkomme, erkläre Ich die Schack-Galerie hier⸗ 
mit für eröffnet und faſſe Meinen und der Münchener Dank 
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zuſammen in den Ruf: Seine Majeſtät der Deutſche Kaiſer 
und König von Preußen lebe hoch!“ 

Kaum war das Wort verklungen, als der Kaiſer mit lau= 
ter Stimme rief: 

Seine Königliche Hoheit der Prinz-Regent hurra! hurra! 
hurra! 


Hoftafel in München. 

18. September 1909. 
Bei der Hoftafel in dem Hofballſaal der Reſidenz hielt der 
Prinz⸗Regent eine Rede, in der er ſein Bedauern ausſprach, 
daß er es ſich verſagen mußte, an dem großen Manöver, zu. 
dem auch bayerische Truppenteile herangezogen waren, teilzu— 
nehmen. Er drückte ſeine Freude darüber aus, daß der Kaiſer 
die Tüchtigkeit und Zuverläſſigkeit der Truppen anerkannt habe. 
Nachdem er für den Beſuch des Kaiſers in München gedankt, 
brachte er das Wohl ſeines hohen Gaſtes aus. Auf die Rede 

des Prinz⸗Regenten erwiderte der Kaiſer: 


Euerer Königlichen Hoheit herzliche Worte haben Mich 
tief gerührt. Zugleich drängt es Mich, Meiner Freude Aus- 
druck zu geben über die Teilnahme der ſtolzen bayeriſchen 
Armee an den diesjährigen Manövern unter der bewährten 
Führung Seiner Königlichen Hoheit des Prinzen Leopold.“) 
Es hat Mich hoch erfreut, ſo zahlreiche bayeriſche Prinzen, 
vor allem Ihre Königlichen Hoheiten die Prinzen Ludwig 
und Rupprecht, im Manövergelände begrüßen zu können und 
zugleich von neuem zu ſehen, wie die bayeriſchen Truppen 
ſich auch im Frieden ihrer ruhmreichen Vergangenheit würdig 
zeigen. Indem Ich Euere Königliche Hoheit hierzu von 

*) Seine Zufriedenheit mit den Leiſtungen des 13. und 14. Armee⸗ 
korps und der an den Manövern beteiligten bayeriſchen Truppen brachte 
der Kaiſer in beſonderen Handſchreiben an den König von Württem— 


berg, den Großherzog von Baden und den Prinzen Leopold von Bayern, 
datiert vom 17. und 18. September, zum Ausdruck. 
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Herzen beglückwünſche, erhebe Ich Mein Glas auf die Ge- 
ſundheit Euerer Königlichen Hoheit und das Blühen und 
Gedeihen des dem ganzen Deutſchen Reiche jo teuren er- 
lauchten Hauſes Wittelsbach. 


Der Kaiſer und die Kaiſerin in Altenburg. 
19. September 1909. 
Der Kaiſer und die Kaiſerin machten dem Herzog Ernſt II., der 
am 7. Februar 1908 ſeinem Onkel Ernſt I. in der Regierung 
gefolgt war, und der Herzogin Adelheid den erſten Beſuch. 
In ſeinem Trintſpruch bei der Galatafel erinnerte der Herzog 
an die Anweſenheit des Kaiſers in Altenburg vor neunzehn 
Jahren, am 4. Mai 1890, und verſicherte ihn ſeiner und der 
Altenburger unwandelbaren Treue zu Kaiſer und Reich. Der 
Kaiſer erwiderte mit folgenden Worten: 


Von ganzem Herzen danken die Kaiſerin und Ich Euerer 
Hoheit für die freundlichen Begrüßungsworte und den Uns 
bereiteten liebenswürdigen Empfang. Aufrichtig freuen Wir 
Uns, daß es Uns vergönnt iſt, Euere Hoheit und die Her⸗ 
zogin in der Hauptſtadt Ihres Landes begrüßen und den 
Gefühlen herzlicher Freundſchaft und Zuneigung Ausdruck 
geben zu können. Die kerndeutſche Geſinnung des alten⸗ 
burgiſchen Volkes, welche Euere Hoheit Mir ſoeben bezeugt 
haben, iſt Mir wohl bekannt. Die herzerhebenden Eindrücke, 
die Ich bei Meinem erſten Beſuche Altenburgs empfangen, 
ſind Mir in friſcher Erinnerung. Heute hat Mich die feſt⸗ 
liche Stimmung und der helle Jubel der freudig bewegten 
Menge von neuem erkennen laſſen, daß die Liebe zu Kaiſer 
und Reich den Altenburgern tief im Herzen ſitzt. Was 
Altenburgs Söhne einſt in blutigem Kampfe haben erringen 
helfen, ſind ſeine Bürger heute beſtrebt, in friedlicher Arbeit 
zu erhalten. So bildet Altenburg einen Hort deutſcher 
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Treue, ein Vorbild deutſchen Fleißes und deutſcher Tüchtig⸗ 
keit. Die Kaiſerin vereinigt ſich mit Mir in den innigſten 
Wünſchen für Euere Hoheit, die Herzogin und das ſchöne 
altenburgiſche Land. Möge es unter der ſegensreichen Re⸗ 
gierung ſeines erlauchten Fürſten auch weiterhin blühen und 
gedeihen. Euere Hoheiten, der Herzog und die Herzogin, 
hurra, hurra, hurra! 


Thronrede bei Eröffnung des Reichstages. 
30. November 1909. 
Die vom Kaiſer verleſene Thronrede hatte folgenden Wortlaut: 


Geehrte Herren! 

Bei dem Eintritt in Ihre Beratungen entbiete Ich Ihnen, 
zugleich namens der verbündeten Regierungen, Gruß und 
Willkommen. 

Nachdem die in Ihrer letzten Tagung vereinbarte Steuer- 
geſetzgebung dem Reiche neue Einnahmequellen erſchloſſen 
hat, muß beharrlich dahin geſtrebt werden, die finanzielle 
Stellung des Reichs mit den ſo gewonnenen Mitteln zu 
befeſtigen. Der Ihnen zugehende Etatsentwurf für 1910 
entſpricht dieſer Aufgabe. Ein Nachtragsetat für das lau- 
fende Jahr faßt die Rückſtände aus den Jahren 1906 bis 
1909 zuſammen, die das Reich nach dem Finanzgeſetze vom 
15. Juli 1909 zu übernehmen hat. 

Die Arbeiten des Bundesrats an der in einem Vorent⸗ 
wurfe bereits bekanntgegebenen Reichsverſicherungsordnung 
nähern ſich ihrem Abſchluſſe. Dieſes Geſetz wird, neben 
einer Vereinheitlichung des geltenden Rechts und Anderungen 
in der Organiſation, die Krankenverſicherung auf weitere 
Kreiſe ausdehnen und der Fürſorge für die arbeitenden Klaſſen 
die Hinterbliebenenverſicherung hinzufügen. 
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Ein neuer Geſetzentwurf wird die Vorſchriften der nicht 
vollſtändig verabſchiedeten Gewerbeordnungsnovelle zuſam⸗ 
menfaſſen, über welche zwiſchen den verbündeten Regierungen 
und dem Reichstag Einverſtändnis beſtand. Daneben wird 
ein beſonderes Geſetz über Hausarbeit vorgelegt werden. Außer⸗ 
bem wird Ihnen der Entwurf eines Stellenvermittlergeſetzes 
zugehen. 

Die in der letzten Tagung gleichfalls nicht erledigten 
Entwürfe einer Strafprozeßordnung und einer Novelle zum 
Gerichtsverfaſſungsgeſetz über die Organiſation der Straf⸗ 
gerichte werden Ihnen von neuem unterbreitet werden. 

Unſere überſeeiſchen Beſitzungen in Afrika und der Süd⸗ 
ſee entwickeln ſich erfreulich. Das Anwachſen der eigenen 
Einnahmen hat das Reich von Ausgaben für unſere Kolo⸗ 
nien nicht unerheblich entlaſtet. Es wird Ihnen vorgeſchlagen 
werden, die Uſambarabahn bis zum Kilimandſcharo fortzu⸗ 
führen und das ſüdweſtafrikaniſche Bahnnetz auszurunden. 
Dieſe Bahnbauten in Südweſtafrika werden es ermöglichen, 
die Kopfſtärke der im Schutzgebiete verwendeten Truppen 
weiter zu verringern. Die Zunahme der werktätigen Be⸗ 
völkerung und die Erhöhung der Vermögenswerte in den 
Schutzgebieten machen eine Reform des Gerichtsweſens er⸗ 
forderlich. Zunächſt wird eine dritte Inſtanz in der Heimat 
zu errichten ſein. Der Entwurf eines Kolonialbeamten⸗ 
geſetzes wird Ihnen vorgelegt werden. Auch werden die 
Bezüge der Kolonialbeamten neu zu regeln ſein, nachdem 
die Beſoldungsreform im Reiche abgeſchloſſen worden iſt. 

Das Geſetz vom 16. Dezember 1907, betreffend die 
Handelsbeziehungen zum Britiſchen Reiche, tritt mit dem 
31. Dezember d. J. außer Kraft. Es wird Ihnen ein Ge⸗ 
ſetzentwurf zugehen, durch den der Bundesrat ermächtigt 
werden ſoll, den beſtehenden Zuſtand um weitere zwei Jahre 
zu verlängern. Auch ein Handelsvertrag zwiſchen dem 
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Deutſchen Reich und Portugal wird Ihnen unterbreitet 
werden. 

Um dem deutſchen Volke eine ruhige und kraftvolle Ent⸗ 
wicklung zu ſichern, iſt Meine Regierung andauernd bemüht, 
friedliche und freundliche Beziehungen zu den anderen Mächten 
zu pflegen und zu feſtigen. Mit Befriedigung ſehe Ich, daß 
das mit der franzöſiſchen Regierung getroffene Abkommen 
über Marokko in einem Geiſte ausgeführt wird, der dem 
Zwecke, die beiderſeitigen Intereſſen auszugleichen, durchaus 
entſpricht. Im Deutſchen Reiche iſt ebenſo wie in der öſter⸗ 
reichiſch-ungariſchen Monarchie dankbar der Zeit gedacht 
worden, als vor einem Menſchenalter die ſpäter durch den 
Beitritt Italiens zum Dreibund erweiterte Alliance beider 
Mächte ins Leben trat. Ich hege das Vertrauen, daß das 
Zuſammenhalten der drei verbündeten Reiche auch ferner 
ſeine Kraft für die Wohlfahrt ihrer Völker und die Erhal⸗ 
tung des Friedens bewähren wird. 

Und nun, geehrte Herren, wünſche Ich Ihren Arbeiten 
gedeihlichen Erfolg zum Heile des Reichs! 


Empfang der chineſiſchen Marinekommiſſion in Berlin. 
5. Januar 1910. 


Die zum Studium der deutſchen Marineverhältniſſe unter Füh⸗ 

rung des Prinzen Tſai Hfün entſandte chineſiſche Kommiſſion 

wurde vom Kaiſer in Anweſenheit der königlichen Prinzen, des 

Reichskanzlers und hoher Staats- und Hofwürdenträger im Rit⸗ 

terſaale des Königlichen Schloſſes feierlich empfangen. Die An⸗ 

ſprache des Prinzen, die vom chineſiſchen Geſandten verdolmetſcht 
wurde, lautete: 


„Im Auftrage Meines erlauchten Souveräns bin Ich nach 
Deutſchland gekommen, um Mich mit den Marineverhältniſſen 
vertraut zu machen. Auf den gnädigen Befehl Euerer Kaiſer— 
lichen Majeſtät bin Ich bei Meiner Ankunft in Berlin von Seiner 
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Königlichen Hoheit dem Prinzen Oskar von Preußen ſowie den 
Offizieren und Beamten Euerer Majeſtät begrüßt und mit außer⸗ 
gewöhnlichen Ehren empfangen worden. 

Der Name der deutſchen Marine hat in der ganzen Welt 
einen guten Klang, und die vorzüglichen Leiſtungen der deut⸗ 
ſchen Werften ſind allgemein bekannt; daher gereicht es Mir zu 
ganz beſonderer Freude, jetzt aus eigener Anſchauung Deutſch⸗ 
lands Fortſchritte auf maritimem Gebiet kennen zu lernen. 

Es erfüllt Mich dabei der lebhafte Wunſch, daß die freund⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen Unſerer beiden Länder immer inniger 
werden und ſtets nur Friede und Eintracht herrſchen mögen. 
Hiermit verbinde Ich die Hoffnung, daß Euerer Majeſtät noch 
viele Jahre einer glücklichen Regierung beſchieden ſein mögen.“ 

Die Antwort des Kaiſers, die wiederum der chineſiſche Ge⸗ 
ſandte in das Chineſiſche übertrug, hatte folgenden Wortlaut: 


Euerer Kaiſerlichen Hoheit danke Ich für Ihre freund⸗ 
lichen Worte und für die guten Wünſche, die Sie für Meine 
Perſon zum Ausdruck gebracht haben. 

Es hat Mich mit lebhafter Genugtuung erfüllt, daß 
Seine Majeſtät der Kaiſer von China Euere Kaiſerliche Ho⸗ 
heit an der Spitze einer Kommiſſion hoher Würdenträger 
zum Studium der europäiſchen Marineverhältniſſe auch nach 
Deutſchland entſandt hat, und Ich habe befohlen, die Er⸗ 
füllung der Aufgaben der Kommiſſion in jeder Weiſe zu 
erleichtern. | 

Bei der hohen Einficht Euerer Kaiſerlichen Hoheit zweifle 
Ich nicht, daß Sie Unſere Einrichtungen und Leiſtungen zu 
würdigen wiſſen werden, und Ich gebe Mich der Hoffnung 
hin, daß Sie unter dem, was Sie ſehen werden, manches 
finden mögen, was Ihnen von Intereſſe und der Beachtung 
wert erſcheint. 

Überzeugt, daß auch Euerer Kaiſerlichen Hoheit Beſuch 
in Deutſchland dazu beitragen wird, die zwiſchen China und 
dem Deutſchen Reich beſtehenden ſo freundſchaftlichen Be⸗ 
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ziehungen zu fördern und zu feſtigen, heiße Ich Euere kaiſer⸗ 
liche Hoheit und Ihre Begleiter in unſerer Mitte von Herzen 
willkommen. 


Thronrede bei Eröffnung des Landtages. 
11. Januar 1910. 
Die Thronrede hatte folgenden Wortlaut: 


Erlauchte, edle und geehrte Herren von beiden Häuſern 
des Landtags! 

Die Staatsfinanzen, welche durch die Ungunſt der wirt⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe in Mitleidenſchaft gezogen waren, 
beginnen ſich infolge der allmählichen Wiederbelebung von 
Handel und Verkehr langſam zu beſſern, ſo daß ſich voraus⸗ 
fichtlich auch der für das laufende Etatsjahr veranſchlagte 
Fehlbetrag nicht unerheblich ermäßigen wird. 

Immerhin kann von den ſtaatlichen Betriebsverwaltungen, 
insbeſondere der Eiſenbahnverwaltung, bei ihren ſtark ge⸗ 
ſtiegenen Selbſtkoſten auch für 1910 kein ſo hoher Zuſchuß 
zu den allgemeinen Staatsausgaben wie in früheren Jahren 
erwartet werden. Dazu kommt, daß von den rund 200 Mil⸗ 
lionen Mark, durch welche die Beſoldungsaufbeſſerungen die 
Staatskaſſe dauernd belaſtet haben, nur der kleinere Teil 
in neuen Steuern Deckung gefunden hat. Trotz größter 
Beſchränkung wird daher auch der Etatsentwurf für das 
kommende Jahr mit einem zwar gegen die Vorjahre ver⸗ 
ringerten, aber doch noch namhaften Fehlbetrag abſchließen. 
Dieſe Sachlage macht auch weiterhin möglichſte Zurückhal⸗ 
tung in allen ſtaatlichen Aufwendungen zur Pflicht, um 
Einnahmen und Ausgaben nach und nach wieder auszugleichen. 

Dem vom Hauſe der Abgeordneten kundgegebenen Wunſche 
entſprechend iſt in dem Entwurfe des Etats verſucht worden, 
zur Herbeiführung größerer Gleichmäßigkeit im geſamten 
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Staatshaushalt einer übermäßigen Inanſpruchnahme der 
ſchwankenden Eiſenbahnerträge für andere ſtaatliche Zwecke 
angemeſſene Schranken zu ſetzen. 

Zur Erweiterung und beſſeren Ausrüſtung des Staats⸗ 
eiſenbahnnetzes, ſowie zur Unterſtützung von Kleinbahnen 
werden wiederum erhebliche Mittel angefordert werden. 

Die Fürſorge für die ſchulentlaſſene Jugend erheiſcht 
eine weitere Ausbreitung und Entwicklung des Fortbildungs⸗ 
ſchulweſens auch auf dem platten Lande. Geſtützt auf die 
günſtigen Wirkungen des im Jahre 1904 für die Provinz 
Heſſen⸗Naſſau erlaſſenen Geſetzes wird Meine Regierung 
Geſetze vorſchlagen, die auch in den Provinzen Pommern, 
Schleſien und Weſtfalen den Komunalverbänden das Recht 
verleihen ſollen, die Pflicht zum Beſuche ländlicher Fort⸗ 
bildungsſchulen einzuführen. 

Den Beſtrebungen zur Förderung der inneren Koloni⸗ 
ſation, namentlich auch zur Seßhaftmachung von Arbeitern 
wird fortgeſetzt die größte Aufmerkſamkeit zugewendet. Ein 
Geſetzentwurf, der die Mittel zur Gewährung von Zwiſchen⸗ 
kredit bei Rentengutsgründungen erhöht, wird Ihnen dem⸗ 
nächſt zugehen. 

Das älteſte der geltenden preußiſchen Gemeindeverfaſſungs⸗ 
geſetze, die Gemeindeordnung für die Rheinprovinz vom 
23. Juli 1845, vermag nicht mehr allen Anforderungen 
gerecht zu werden, welche die bedeutſame Entwicklung dieſer 
Provinz an die Gemeindeorganiſation ſtellt. Eine Novelle 
will dieſes Geſetz den Aufgaben der Gegenwart anpaſſen. 

Während die Reichsgeſetzgebung eine doppelte Heran⸗ 


ziehung zu den direkten Staatsſteuern innerhalb des Reichs 


verhütet, fehlt es bisher für die direkte Kommunalbeſteuerung 
an einem ähnlichen Schutze. Ein Geſetzentwurf ſoll die Mög⸗ 
lichkeit ſchaffen, kommunalen Doppelbeſteuerungen innerhalb der 


einzelnen Bundesſtaaten im Verwaltungswegeentgegenzutreten. 
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Um die als notwendig erkannte Reform der inneren 
Verwaltung zu fördern, habe Ich im Juni des vergangenen 
Jahres eine beſondere Immediatkommiſſion ſachverſtändiger 
und erfahrener Männer aus den verſchiedenſten Kreiſen be- 
rufen, die unter dem Vorſitz des Miniſters des Innern 
ihre Arbeiten alsbald begonnen hat. Ihre gutachtlichen 
Vorſchläge werden die Grundlage für die weiteren Be⸗ 
ſchlüſſe und für geſetzgeberiſche Vorlagen Meiner Regierung 
bilden. Ich vertraue darauf, daß auch Sie, meine Herren, 
alsdann bereit ſein werden, das für die Fortentwicklung 
des Landes wichtige Werk nach Kräften zu unterſtützen. 

Endlich harrt Ihrer noch eine ernſte Aufgabe. Die 
Vorarbeiten für eine Reform des Wahlrechts zum Hauſe 
der Abgeordneten ſind ihrem Abſchluſſe nahe. Eine Vor⸗ 
lage wird in einigen Wochen Ihrer Beratung unterbreitet 
werden. | 

Strenge Sachlichkeit und pflichtbewußte Staatsgefinnung 
wird, des bin Ich gewiß, wie bisher die Entſchließungen 
der preußiſchen Landesvertretung leiten. Und ſo erhoffe 
Ich von der bevorſtehenden Tagung ſegensreiche Ergebniſſe 
für die Wohlfahrt des Vaterlandes. 


Einzugsfeier der Großherzogin Karola Feodora in 
Weimar. 
23. Januar 1910. 
Zum Einzug der zweiten Gemahlin des Großherzogs Wilhelm 
Ernſt von Sachſen⸗Weimar, der Großherzogin Karola Feodora, 
geb. Prinzeſſin von Sachſen⸗Weimar — die Hochzeit hatte am 
4. Januar in Meiningen ſtattgefunden — begab ſich der Kaiſer 
nach Weimar und hielt bei der Galatafel, vom Großherzog be— 
grüßt und für ſein Erſcheinen bedankt, folgende Rede: 
Ich freue Mich aus tiefſtem Herzen, Meinen innigſten 
Dank ausſprechen zu dürfen für die freundliche Begrüßung 
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und die Worte, die Du ſoeben geſprochen haſt. Es war 
Mir ein Bedürfnis, an dem Feſttage Euerer Königlichen 
Hoheiten, dem Einzug der Frau Großherzogin, hier an⸗ 
weſend ſein zu dürfen, da Ich gewohnt bin, von jeher Dir 
Meine Teilnahme in Freud und Leid zu zeigen. Heute 
herrſcht Freude in Thüringen und im weimariſchen Lande, 
und dieſer Freude Mich anzuſchließen, bin Ich hierher geeilt. 
Ich nehme innigen Anteil daran, daß Du Weimar eine 
neue Landesmutter wiedergeſchenkt haſt, “) und dankbaren 
Blickes ſieht die Bevölkerung zu ihrem Fürſten auf. Wo 
es Tränen zu trocknen gibt, wo Hilfe in der Not zu brin⸗ 
gen iſt, da iſt die Landesmutter vonnöten, und da wird 
ſie an ihrem Teile wirken. Die Stellung Weimars in der 
deutſchen Geſchichte verbindet es unlöslich mit der Entwick⸗ 
lung der Wiſſenſchaft, unſerer Sprache und der Dichtkunſt. 
Und ſo hoffen wir, daß die Erinnerung an die großen 
Dichter und Denker, an den großen Olympier und die 
anderen herrlichen Geſtalten deutſcher Männer, die hier 
hervorgegangen ſind, durch Euere Königliche Hoheit, die 
Frau Großherzogin, gehegt und gepflegt werden wird, wie 
von ſo vielen Ihrer Vorgängerinnen. Droben, aus den 
grünen Hügeln bei Eiſenach, blickt die Wartburg; und wenn 
demnächſt der Landgraf ſeinen Einzug halten wird, ſo können 
wir dort droben ſeine Landgräfin begrüßen, die als ſtille, 
tüchtige Hausfrau die Erinnerung der Poeſte, die dieſes 
herrliche alte Schloß umſchwebt, aufrecht erhalten wird. 
Zu all dieſen Aufgaben gehört Gottes Segen und Gottes 
Hilfe, und die wünſche Ich Euch beiden von ganzem Her⸗ 
zen, im Verein mit Euerem ganzen Volk. Möge Gott 
Euch beſchützen auf allen Lebenswegen und Euch Euere Arbeit 
an Euerem Volk reich geſegnet ſein laſſen. Das iſt Mein 


*) Die erſte Gemahlin des Großherzogs Karoline Eliſabeth, geb. 
Prinzeſſin Reuß ä. L., war am 17. Januar 1905 geſtorben. 
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herzlicher Wunſch, mit dem Ich Mein Glas erhebe zu dem 
Rufe: Seine Königliche Hoheit der Großherzog und Ihre 
Königliche Hoheit die Großherzogin hurra! hurra! hurra! 


Hundertjahrfeier des Garde⸗Pionierbataillons. 
12. Februar 1910. 

Am 12. Februar 1810 war die Brandenburgiſche Pionier⸗ 
kompagnie aufgeſtellt worden, aus der ſich allmählich das 
Garde⸗ Pionierbataillon entwickelt hat. Dieſen Namen erhielt 
es am 2. Juni 1860. Bei der Tafel im Kaſino des Bataillons 
antwortete der Kaiſer auf die Rede des Kommandeurs des Ba⸗ 

taillons, Major von Held, mit folgendem Trinkſpruch: 

Mein verehrter Herr Major! Sie haben ſoeben im 
Namen des Garde⸗Pionierbataillons und der alten Pioniere 
von neuem das Gelöbnis der Treue und der hingebenden 
Arbeit für König und Vaterland Mir gegenüber ausge⸗ 
ſprochen. Ich danke Ihnen von ganzem Herzen dafür. 
Ich wiederhole hier noch einmal Meine Glückwünſche für 
das Bataillon und Meine Freude, ſo viele alte Kameraden 
hier begrüßt zu haben, die mit die Geſchichte des Batail⸗ 
lons haben ſchreiben helfen durch ihre Taten unter Meinen 
Vorfahren. Wie die Geſchichte des Bataillons es zeigt, iſt 
es aus kleinen Anfängen in ſtiller und ruhiger Arbeit all⸗ 
mählich zu einem Truppenteil erwachſen, der ſich die Ach⸗ 
tung und Liebe ſeiner Kameraden und den Reſpekt und 
die Furcht ſeiner Feinde erworben hat. Und wenn man 
die techniſche Entwicklung unſerer Armee durch 26 Jahre“) 
verfolgt, ſo dürfen auch die Garde⸗Pioniere mit Stolz und 
Zufriedenheit auf dieſe Zeit blicken. Der Pionierrock, der 

) Im Jahre 1884 hatte der Kaiſer, wie er ſpäter in der Rede 
ſelbſt andeutet, als Prinz einer Übung des Bataillons bei Oberſchöne⸗ 


weide beigewohnt. Von dieſem Zeitpunkt an datiert er feine Bezie⸗ 
hungen zu den militärtechniſchen Truppen. 
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einſt vereinzelt in der Armee, gewiſſermaßen in kleinen 
Inſeln auftauchte, hat ſich weiter und weiter auf neue 
Truppenformationen erſtreckt, und wenn jetzt Ihr Blick 
auf die Verkehrstruppen fällt, auf die Luftſchiffer, Auto⸗ 
fahrer, oder wenn die gewaltige Kolonne der Eiſenbahn⸗ 
brigade auf dem Tempelhofer Felde heranmarſchiert, ſo läßt 
das Ihre Herzen höher ſchlagen. Denn Sie ſehen Ihren 
Rock, ein Beweis dafür, wie er ſich in eingehender Arbeit 
und fleißigem, hingebungsvollem Dienſt ſeine Bahn ge⸗ 
brochen hat. Mannigfaltig ſind die Gebiete, die den Pio⸗ 
nieren zur Verfügung ſtehen und ſtehen werden, aber der⸗ 
ſelbe Geiſt muß ihre Anwendung beſeelen, derſelbe Geiſt, 
der in den erſten Anfängen und den erſten Stammtruppen 
gelebt hat. — Das Bataillon iſt in verſchiedener Weiſe 
wiederholt mit Mir in Berührung gekommen. Ich habe 
die Freude gehabt, es an Übungstagen im Gelände zu 
ſehen, im Manöver, bei ſeiner eigenen Arbeit. Das erſte 
Mal war Ich mit Meinem ſeligen Vater bei Ihnen, der, 
wie Sie alle wiſſen, eine ganz beſondere Gnade und ein 
ganz beſonderes Intereſſe für das Bataillon hatte. Mein 
Fortifikationslehrer Oberſtleutnant Diener hat die Beobach⸗ 
tungen, die Ich beim Garde-Pionierbataillon habe machen 
können, noch verſtärkt und Mir das Verſtändnis für die 
Notwendigkeit und die Tragweite der Pionierwaffe für 
unſere Armee beigebracht. Und wenn Ich hier am heuti⸗ 
gen Tage dem Bataillon nochmals Meine volle Anerkennung 
ausſpreche und den Offizieren Meinen Dank für die hin⸗ 
gebungsvolle Arbeit, die ſie geleiſtet haben, ſo möchte Ich 
doch nicht unterlaſſen, auch derer zu gedenken, die nicht 
mehr unter uns ſind. Ich will bloß zwei Namen nennen: 
der eine iſt Kleift,*) der andere iſt Stechow.“ “) Von Kleiſt 


*) + 18. Dezember 1896 als Generalmajor und Kommandeur der 
3. Pionierinſpektion. — **) f 29. März 1900 als Oberſtleutnant und 
Kommandeur des Garde-Pionierbataillons. 
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habe Ich das eine gelernt, damals in jungen Jahren, wie 
Ich zur Regierung kam: er hat Mir ein echt ſoldatiſches 
Wort entgegnet, als wir eine Übung beſprachen, das Über— 
ſetzen ſchwerer Feſtungsgeſchütze: „es geht nicht“ kommt 
überhaupt im Wörterbuch eines Pionieroffiziers nicht vor. 
Ich glaube, Ich kann das auch auf die geſamte Armee 
übertragen! Und ebenſo ein herzliches Andenken Ihrem 
verſtorbenen Kommandeur Stechow, dem das Bataillon 
viel zu verdanken hat, der ein ganz hervorragender Offizier 
war, von dem die Armee noch viel gehabt hätte. Möge 
ihr Geiſt des Strebens, der ſtillen Hingebung und Arbeit 
im richtigen Augenblick wieder ſo volle Erfolge erzielen 
wie einſt 1870. Jedenfalls kann ſich das Garde-Pionier⸗ 
bataillon verſichert halten, daß Mein kriegsherrliches Inter⸗ 
eſſe und Meine königliche Gnade ſtets dem Bataillon nach 
wie vor geſchenkt werden wird. Das Garde-Pionierbataillon 
Hurra! 


Hochzeitsfeier des Prinzen Friedrich Wilhelm von 
Preußen und der Prinzeſſin Agathe von Ratibor im 
Neuen Palais. 


8. Juni 1910. 


Bei dem Hochzeitsmahl brachte der Kaiſer folgenden Trink⸗ 
ſpruch aus: 


Meine liebe Agathe! Du haſt am heutigen Tage Deine 
Hand Meinem Vetter“) gereicht und trittſt damit aus dem 
trauten Verwandtenkreiſe Deines Elternhauſes heraus und 


) Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen iſt der dritte Sohn des 
am 13. September 1906 verſtorbenen Prinzen Albrecht, Regenten von 
Braunſchweig, ſeine Gemahlin die Tochter des Herzogs Viktor Ama⸗ 
deus II. von Ratibor und der Gräfin Breunner-Enkevoirth. Sie hat 
noch zwei Brüder und eine Schweſter. 
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in das Unſrige hinüber. Ein vorbildliches Familienleben, 
ein Kreis Dich innigliebender Geſchwiſter, an geehrten 
Eltern hängend, hat Dich bisher umhegt. Und Du kommſt 
nun zu Uns, um Dir ſelbſt ein neues Heim und Haus zu 
gründen. Ich brauche wohl dem nicht erſt Ausdruck zu 
geben, daß Meine Frau und Ich und alle Meine Kinder 
von ganzem Herzen Dich hier willkommen heißen und Dich 
mit offenen Armen freudig aufnehmen. Das Leben wird 
ſich Dir nun an der Seite Deines Gemahls von anderer 
Seite zeigen; bisher in ſorgenlos froher Jugend dahinge⸗ 
bracht, wird es ſich nun Dir mit ſeinen ernſten Anforde⸗ 
rungen und Pflichten nähern. Für jeden iſt in ſeinem 
Streben und Leben ein Beiſpiel angebracht und nötig, nach 
dem er ſich richtet. Es iſt heute ſchon in Deiner Traurede 
der hohen Frauengeſtalt Erwähnung geſchehen, die in Un⸗ 
ſerem Hauſe und Volke einer Heiligen gleich verehrt wird 
und die der gute Genius Unſeres Landes war. Ich kann 
nur nochmals Dir die Königin Luiſe als Vorbild vorſtellen. 
Dann wird es Dir gelingen, tatkräftig und ſtets freudigen 
Sinnes den Pflichten entgegenzutreten, die ſich Dir dar⸗ 
bieten. Mögeſt Du Deinem Manne ein ſonniges Heim 
bereiten, und wenn er von ſeiner Arbeit zurückkommt, ihm 
die krauſen Falten ſeiner Stirn glätten, die ihm die Pflicht 
und der Dienſt des Vaterlandes gegraben haben. Vor 
allem aber hoffe Ich, daß Du mit ihm zuſammen Dein 
Haus begründen wirſt auf dem feſten Grunde, auf dem 
wir alle ſtehen, der Perſönlichkeit unſeres Herren und 
Heilandes, dem wir alle ergeben ſind. Mit innigſten 
Glück⸗ und herzlichſten Segenswünſchen erhebe Ich Mein 
Glas und trinke auf Dein und Deines Mannes Wohl. 
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Einweihung des Neubaues der Kaiſer Wilhelms⸗ 
| Akademie. 
10. Juni 1910. 

Die neue Kaiſer Wilhelms = Akademie für das militärärztliche 
Bildungsweſen in der Invalidenſtraße iſt auf einem Teil des 
Gartens des von Friedrich dem Großen erbauten Invaliden⸗ 
hauſes errichtet. Ihr altes Heim befand ſich in der Friedrich- 
ſtraße dicht am Bahnhof Friedrichſtraße vor der Weidendammer 
Brücke. Der Kaiſer und die Kaiſerin nahmen an der Ein⸗ 
weihung des neuen Gebäudes teil. In der Aula ſprach der 
Kaiſer in kurzen Worten der Akademie ſeinen Glückwunſch, den 
Erbauern, Bauräten Cremer und Wolffenſtein, ſeinen Dank und 
den bisherigen Leitern ſeine Anerkennung aus. Darauf verlas 
der Kriegsminiſter von Heeringen die für den Schlußſtein be⸗ 
ſtimmte Urkunde, die ſolgenden Wortlaut hat: 


Wir Wilhelm II., von Gottes Gnaden Deutſcher Kaiſer 
und König von Preußen, tun kund und fügen hiermit zu 
wiſſen: Das Haus, zu welchem Wir heute vor fünf Jahren 
den Grundſtein gelegt haben, iſt nunmehr mit des All⸗ 
mächtigen Hilfe vollendet. In dieſem Neubau iſt der Kaiſer 
Wilhelms-Akademie für das militärärztliche Bildungsweſen 
eine würdige Stätte zu weiterer Entfaltung und fernerer 
gedeihlicher Wirkſamkeit erſtanden. Die Akademie ſoll dem 
Wohle Unſeres Heeres und damit Unſeres geſamten Volkes 
dienen. Mögen die Arbeiten der Akademie in dem neuen 
Bau gleich wie früher gedeihen, und möge die Akademie 
ihre hohe Beſtimmung, eine Pflanzſtätte reiner Wiſſenſchaft, 
edler Menſchenliebe und unverbrüchlicher Vaterlandstreue zu 
ſein, allzeit erfüllen zum Nutzen des Heeres! Möge dieſes 
Haus immerdar ein Segen ſein und bleiben für Unſer 
Heer und Unſer Vaterland! Das walte Gott! Gegenwärtige 
Urkunde haben Wir mit Unſerer Allerhöchſteigenhändigen 
Namensunterſchrift vollzogen und mit Unſerem größeren 

Reden Kaif. Wilh. II. 4. Bd. 13 
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Inſiegel verſehen laſſen. Wir befehlen, daß dieſe Urkunde 
in dem Schlußſteine des Gebäudes niederzulegen iſt, den 
Wir — heute unter Mitwirkung von Vertretern des Heeres, 
des aus der Akademie hervorgegangenen Sanitätskorps und 
der an ihr blühenden mediziniſchen Wiſſenſchaft — legen. 
Gegeben in Unſerer Haupt⸗ und Reſtdenzſtadt Berlin am 
zehnten Juni des Jahres Ein Tauſend Neun Hundert 
und Zehn. 


— — — 


Achtzigſter Geburtstag. des Kaiſers Franz Joſeph 
von Sſterreich. 


18. Auguſt 1910. 


Bei der alljährlich auf Schloß Wilhelmshöhe ſtattfindenden Früh⸗ 

ſtückstafel am Geburtstage des Kaiſers von Öfterreich, zu der 

die Herren der öſterreichiſchen Botſchaft Einladungen erhalten 
hatten, brachte der Kaiſer folgenden Trinkſpruch aus: 


Am heutigen Tag, wo allerorten in den Ländern Seiner 
Majeſtät des verehrten Kaiſers und Königs Franz Joſeph 
ſein Geburtstag feſtlich begangen wird, drängt es Mich, 
auch Euerer Exzellenz mit Meinen Glückwünſchen für den 
Geburtstag, den achtzigſten, Ihres allergnädigſten Herrn die 
Glückwünſche Meines geſamten Volkes auszudrücken. Weit 
über die Grenzen ſeiner Länder hinaus wird im ganzen 


deutſchen Vaterlande die erhabene Perſon Ihres Kaiſers ö 


verehrt und geliebt. Dieſes lange Leben, deſſen Jahreszahl 
ſchon die Bibel als — wenn es köſtlich war — mit Mühe 
und Arbeit geſegnet bezeichnet, iſt für uns im deutſchen 
Baterlande ebenſo wertvoll und mit derſelben ehrfurchts⸗ 
vollen Liebe umgeben, wie daheim. Ich ſpreche infolge⸗ 
deſſen im Namen Meines geſamten Vaterlandes, wenn Ich 
von Herzen bitte und hoffe, daß der liebe Gott Ihren aller⸗ 


20. Auguſt 1910. 195 


gnädigſten Herrn als oberſten Schirmherrn ſeiner Länder, 
als oberſten Kriegsherrn des uns verbündeten öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Heeres und als Meinen getreuen Verbündeten, 
und, wenn Ich hinzufügen darf, beſonders als Meinen von 
Mir hochverehrten perſönlichen väterlichen Freund noch lange 
erhalte! Allen dieſen Wünſchen und Geſinnungen, die unſere 
Herzen bewegen, geben wir Ausdruck, indem wir rufen: 
Seine Majeſtät Kaiſer und König Franz Joſeph hurra! 
hurra! hurra! 


Einweihung des neuen Reſidenzſchloſſes in Poſen. 
20. Auguſt 1910. 

Im Jahre 1902 hatte der Kaiſer die Entfeſtigung Poſens feier⸗ 
lich verkündet“) und dadurch der Ausdehnung und Entwicklung 
der Stadt neue Bahnen geſchaffen. Auf dem ſo gewonnenen 
Gelände wurde in den Jahren 1905—1910 vom Geheimen 
Baurat Profeſſor Schwechten auch ein neues Reſidenzſchloß in 
romaniſchem Stil erbaut. Zur Einweihung der Kaiſerpfalz 
im Oſten kamen der Kaiſer und die Kaiſerin am 20. Auguſt 
nach Poſen. Vor dem Reſidenzſchloß begrüßte der Oberbürger⸗ 
meiſter Dr. Wilms die Majeſtäten in einer Rede, in der er 
an die kaiſerliche Order vom Jahre 1902 erinnerte, die den 
engen Feſtungsgürtel der Stadt ſprengte, und einen kurzen Über⸗ 
blick über die Geſchichte Poſens und im beſonderen über ihre 
Beziehungen zu den Hohenzollern gab. Der Kaiſer antwortete: 


„Mein lieber Oberbürgermeiſter! 

Im Namen Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin 
wie in Meinem Namen danke Ich Ihnen von Herzen für 
die freundlichen und tiefempfundenen Worte, mit denen Sie 
Uns begrüßt und die treue Anhänglichkeit der Poſener 
Bürgerſchaft zum Ausdruck gebracht haben. Wir freuen 


*) Vgl. Kaiſerreden III, 121. 
13? 
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Uns, daß es durch Gottes Gnade Uns vergönnt iſt, heute 
Unſeren Einzug in die Mauern Ihrer Stadt und die von 
Meiſterhand errichtete Pfalz zu halten. Wir freuen Uns, 
in Unſerer jüngſten Reſidenzſtadt, zu der Ich die Stadt 
Poſen hiermit erhebe, Aufenthalt zu nehmen und fortan 
zu ihren Bewohnern in nähere Beziehung zu treten. Möge 
die Bürgerſchaft Poſens ſich beim Anblick dieſer machtvollen 
Pfalz ſtets des landesväterlichen Schutzes bewußt ſein, mit 
dem Ich und Meine Nachfolger an der Krone jede ehrliche 
Arbeit und Hantierung geleiten werden. Möge die neue 
Reſidenz mit ihren Schweſtern im Lande in Treue zu Kaiſer 
und Reich, in Liebe zu König und Vaterland alle Zeit wett⸗ 
eifern und ſein und bleiben ein Hort und eine Pflanzſtätte 
deutſcher Kultur und Sitte! Ich trinke auf das Wohl der 
Reſidenzſtadt Poſen und ihrer treuen Bürgerſchaft. 


Während der Feſttafel, die am Abend desſelben Tages im 
Reſidenzſchloß ſtattfand, hielt der Kaiſer folgende Rede: 


Seien Sie Mir willkommen, Meine Herren, zur Weihe 
Meiner Pfalz in Poſen. Zunächſt liegt es Mir ob, die 
Schuld des Dankes abzutragen an alle diejenigen, die an 
dieſem Bau mitgewirkt haben und deren Munifizenz der 
Bau zu danken iſt. Ich danke der Vertretung des preußi⸗ 
ſchen Volkes für die Bewilligung der Summe für die Pfalz 
und hoffe, daß die hier anweſenden Mitglieder derſelben ſich 
perſönlich davon überzeugen wollen, ob das Geld richtig 
angewendet ſei. Ich danke dem früheren Herrn Finanz⸗ 
miniſter Freiherrn von Rheinbaben für ſeine vortreffliche 
Vertretung dieſer Sache im Landtage. Von Herzen bedankt 
ſei der geniale Architekt Geheimer Rat Schwechten, deſſen 
Meiſterhand die Pläne und das Modell zu dieſem Bau 
entwarf, und der mit ſeinen vielen Mit- und Unterarbeitern 


dieſes ſtolze Bauwerk geſchaffen. Ich danke allen Künſtlern, 


. 1 
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Meiſtern, Geſellen und Arbeitern, die mit raſtloſem Eifer 
an dem Bau dieſer Pfalz mitgewirkt und ihr beſtes Können 
hineingelegt haben, um zu zeigen, was deutſches Kunſtge⸗ 
werbe zu leiſten imſtande fei.*) Und Sie, Meine Herren 
von der Provinz und von der Garniſon, ſeien Sie hier 
willkommen. Mögen Sie bei dem Anblick dieſer Pfalz ſich 
vor Augen halten, daß ſie ein Wahrzeichen ſein ſoll für 
Mein landesväterliches Intereſſe für dieſe ſchöne deutſche 
Provinz, die unter dem Zepter Meines Hauſes zu hoher 
Blüte emporgewachſen iſt, und auf deren Mitarbeit zur 
Hebung und weiteren Förderung der Provinz Ich auch 
fernerhin rechne. Sie ſoll zu gleicher Zeit eine Ermunte⸗ 
rung ſein für einen jeden in dieſer Provinz, der Luſt hat, 
mit Leib und Seele und allen Sinnen mitzuarbeiten an der 
Entwicklung und Förderung dieſes ſchönen Landes. Möge 
Gott ſeinen Segen zu dieſem Werke geben, und möge die 
Provinz Poſen grünen, blühen und ſich entwickeln, ein 
Edelſtein in Meiner Krone. Darauf wollen wir unſere 
Gläſer erheben. Die Provinz Poſen hurra, hurra, hurra. 


Die Königsberger Kaiſertage. 
23. bis 25. Auguſt 1910. 


1. Antwort auf die Begrüßungsanſprache des Ober: 
bürgermeiſters am 25. Auguſt. 


Aus Anlaß der Kaiſermanöver des 1. und 17. Armeekorps kamen 
der Kaiſer und die Kaiſerin am 23. Auguſt nachmittags nach 
Königsberg i. Pr. Am Zugang zur Kaiſerſtraße wurden die 
Majeſtäten unter einer Ehrenpforte von den ſtädtiſchen Körper⸗ 


*) Der koſtbare Moſaikenſchmuck der Kapelle iſt ein Werk des Pro: 
feſſors Auguſt Oetken, des Neuſchöpfers der Eliſabeth-Kemenate auf 
der Wartburg. Profeſſor Riegelmann ſchuf den plaſtiſchen Schmuck des 
großen Ehrenhofes. 
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ſchaften begrüßt. Der weſentliche Inhalt der Anſprache des 
Oberbürgermeiſters Dr. Körte war die Meldung von dem am 
20. Auguſt zwiſchen der Stadtgemeinde und der Regierung ab⸗ 
geſchloſſenen Vertrage betreffend die Niederlegung der inneren 
Feſtungsumwallungen und ihre Übereignung an die Stadt⸗ 
gemeinde und die Mitteilung des Beſchluſſes der Stadtverwal⸗ 
tung, zur Erinnerung an dieſe beim Einzuge des Kaiſers er⸗ 
ſtattete Meldung auf einem Platze des zu erſchließenden Ent⸗ 
feſtigungsgeländes einen Wilhelmſtein zu errichten. Der Kaiſer 
erwiderte mit folgenden Worten: 


Ich ſpreche Ihnen in Meinem Namen und im Namen 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Meinen herzlichſten Dank aus 
für die Worte, mit denen Sie ſoeben den Geſinnungen der 
Bürgerſchaft von Königsberg Ausdruck verliehen haben. Ich 
beglückwünſche Meine Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Königsberg 
zu dem Vertrage, den ſie nunmehr abgeſchloſſen hat. Es 
iſt Mir eine große Freude, dazu hilfreiche Hand haben leiſten 
zu können gegenüber den Schwierigkeiten, die in einigen 
Stadien der Verhandlungen auftauchten; denn es iſt nicht 
leicht, alles unter einem Hut zu vereinigen. Ich glaube 
aber, daß der Vertrag, wie er nunmehr abgeſchloſſen iſt, 
für die Stadt von großem Nutzen ſein wird. Eingeengt 
durch den Ring der Befeſtigungen, ſtrebte ſie nach Freiheit 
und Entwicklung. Gebe Gott, daß der Stadt Königsberg 
das Werk zum reichſten Segen gereichen möge. Ich und 
die Kaiſerin werden dieſem Werk und ſeinem weiteren Fort⸗ 
ſchreiten ſtets mit Intereſſe folgen und es zu fördern be- 
ſtrebt ſein. Ihnen allen, Meine Herren, ſpreche ich Meinen 
tiefempfundenen Dank aus für den ſchönen Empfang, den 
die Stadt Uns bereitet hat, und bitte Sie, der Dolmetſch 
dieſer Gefühle an die Bürgerſchaft zu ſein. Nochmals herz⸗ 
lichſten Dank! 
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2. Paradetafel am 24. Auguſt. 
Bei der Paradetafel für das 1. Armeekorps im Moskowiter⸗ 


ſaal des Königlichen Schloſſes brachte der Kaiſer folgenden Trink⸗ 
ſpruch aus: 


Es ſind nunmehr einunddreißig Jahre verfloſſen, ſeit 
Ich als junger Leutnant im Jahre 1879, Meinen Vater 
begleitend, Mein erſtes Kaiſermanöver unter Kaiſer Wilhelm 
dem Großen gemacht, und das war hier: die ehrfurchtgebie⸗ 
tende Geſtalt des großen Kaiſers, umkleidet vom Nimbus 
ſeiner Siege, das Reich noch jung und eben in der Ent— 
wicklung begriffen. Die eingehende und hohe Kenntnis Meines 
Vaters von den Traditionen der Regimenter dieſes Korps, 
von denen ihm zumal das Regiment Kronprinz ſo außer- 
ordentlich naheſtand, führten Mich in die Geſchichte dieſer 
Truppenteile ein. Bei der Parade war die heroiſche Ge- 
ſtalt des Herrn die erſte, die vor ſeinen Grenadieren an 
ſeinem kaiſerlichen Vater vorüberzog. Und der Generalfeld— 
marſchall v. Moltke leitete die ſpäteren Übungen. Seither 
find die hohen Herren dahingegangen und find für uns hifto- 
riſche, heroiſche und von der Sage umwobene Geſtalten ge- 
worden. Aber nicht dahingegangen iſt der Geiſt, den dieſe 
Männer in die preußiſche Armee und in das hieſige Korps 
eingepflanzt haben. Hochgehalten und gepflegt werden nach 
wie vor die alten Traditionen von den Regimentern, die 
mit ihren Wurzeln teilweiſe bis in die kurbrandenburgiſche 
Geſchichte hinaufreichen. Das Armeekorps, welches Ich noch— 
mals zu ſeiner vorzüglich gelungenen und ſchönen Parade 
beglückwünſche, hat Mir am heutigen Tage gezeigt, daß es ſich 
ſeiner Tradition und ſeiner Geſchichte voll bewußt ſei. Und 
beim Anblick ſeiner Reſerven und der Kriegsveteranen, von 
denen an 14000 Mann hier erſchienen waren, wird uns 
die Geſchichte der Leiſtungen des Korps in den letzten Kriegen 
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wieder deutlich vor Augen geführt. Wenn Ich im Früh⸗ 
jahr von Meinem Beſtitz bei Metz die Felder durchſtreife, 
ſo komme Ich an den Gedenkſteinen der Regimenter vor⸗ 
über, die ſich dort unter den Augen des Prinzen Friedrich 
Karl geſchlagen haben und die Hammerſchläge taten für die 
Baſis, auf der das Deutſche Reich aufgebaut werden ſollte. 
So verbindet ſich Vergangenheit und Gegenwart. Beide 
gewährleiſten uns den Ausblick für die Zukunft. Das Armee⸗ 
korps, das Ich heute in fo tadelloſer Disziplin und vorzüg⸗ 
licher Paradehaltung geſehen habe, gibt Mir Gewähr, daß, 
wenn es notwendig iſt, und Ich den Appell an ſeine Waffen 
ſtelle, es ſeine Pflicht tun wird wie zuvor unter Meinem 
Großvater und ſeinen großen Führern. Das 1. Armeekorps 
hurra, hurra, hurra! 


3. Beſuch im Rathauſe am 25. Auguſt. 


Am Vormittag des 25. Auguſt beſuchten die Majeſtäten mit den 
Prinzenſöhnen das alte Kneiphöfiſche, 1695 umgebaute Rathaus, 
wo ſie vom Oberbürgermeiſter Dr. Körte, dem Stadtverordneten⸗ 
vorſteher Krohne und anderen Herren der Stadtverwaltung emp⸗ 
fangen wurden. Im Magiſtratsſitzungsſaal waren unter einem 
Baldachin zwei Thronſeſſel aufgeſtellt. Als die Majeſtäten Platz 
genommen hatten, hielt der Oberbürgermeiſter eine Anſprache, 
in der er für ihren Beſuch und die vom Kaiſer an die Mit⸗ 
glieder der ſtädtiſchen Verwaltung, beſonders die ehrenamtlich 
tätigen, verliehenen Gnadenbeweiſe dankte. Gute, ernſte Tra⸗ 
ditionen ſeien es, die die Stadt mit dem Herrſcherhauſe ver⸗ 
bänden und die Vertretung der Stadt auch bei ihrer täglichen 
Arbeit mit Liebe und Dankbarkeit zu dieſem Hauſe erfüllten. Als 
erſter preußiſcher König, als erſter deutſcher Kaiſer und als erſte 
preußiſche Königin beträten die Majeſtäten das alte ſchlichte Haus 
von 1695. Redner erinnerte an die Vereinigung der drei Städte 
zur Stadt Königsberg unter König Friedrich Wilhelm I., das 
erſte Auslaufen der kurbrandenburgiſchen Flotte aus Pillau, an 
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Steins Werk und die ſchwere Zeit vor hundert Jahren, und 

wies uuf die unendliche Liebe des Volles zu den Hohenzollern 

hin, die in Königsberg immer lebendig geweſen ſei. Darauf 
erwiderte der Kaiſer: 


Im Namen Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin 
und in Meinem Namen danke Ich Ihnen von Herzen für 
die erhebende Anſprache, in der Sie Uns in beredten Worten 
einen kurzen Abriß der Geſchichte der Stadt Königsberg und 
ihrer Bürgerſchaft gegeben haben. Ich erſehe mit Befrie⸗ 
digung daraus, daß in den Reihen der Königsberger Bürger⸗ 
ſchaft die Pflege der Tradition und der Geſchichte lebendig 
iſt. Die Traditionen und die Geſchichte der Stadt ſind alt 
und ehrwürdig und vor allen Dingen innigſt mit Unſerem 
Hauſe verknüpft. Es iſt Mir eine beſondere Freude, Ihnen 
allen, Meine Herren, hier Unſeren gemeinſamen Dank aus⸗ 
ſprechen zu können für die hervorragende Haltung und den 
begeiſterten Empfang, den Wir allerorten hier in der Stadt 
bei jung und alt gefunden haben. Es zeigt ſich eben da⸗ 
bei, daß das Band zwiſchen den Königsbergern und ihrem 
Königshaus doch ein ganz beſonderes iſt, das ſie vor an— 
deren Städten der Monarchie auszeichnet, und daß geiſtige 
und innige Beziehungen zwiſchen Meinem Hauſe und der 
Stadt beſtehen, die ſich nicht erläutern, nur fühlen laſſen. 
Wie der Herr Oberbürgermeiſter ſchon erwähnt hat, ift ſeitens 
Meiner Vorfahren wiederholt für das Wohl der Stadt ein⸗ 
gegriffen worden, und find der Stadt Vorteile daraus er- 
wachſen. Es iſt Mir eine beſondere Freude, daß es auch 
Mir möglich geweſen iſt, dem langgehegten Wunſch der Stadt 
auf Vergrößerung durch die Entfeſtigung entſprechen zu 
können. Es iſt gewiß, Sie werden das begreifen, vom mili⸗ 
täriſchen Standpunkt immer ein gewiſſer Entſchluß, wenn 
eine Grenzfeſte ihrer Wälle teilweiſe entkleidet werden ſoll. 
Ich habe aber doch die feſte Zuverſicht, daß mit Gottes 
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Hilfe bei der Vortrefflichkeit Meines Heeres, von der Sie 
eine Probe geſtern geſehen haben, es auch fernerhin Mc 
wird, den Frieden aufrecht zu erhalten und, falls es uns 
doch einmal beſchieden iſt, uns für unſere Exiſtenz ſchlagen 
zu müſſen, daß die oſtpreußiſchen Regimenter genügen wer⸗ 
den, um Wall und Graben zu erſetzen. Es wird durch 
die Entfeſtigung Ihnen allen viel lohnende Arbeit erſtehen, 
und Sie werden intereſſante Aufgaben zu bewältigen haben! 
Möge die Bürgerſchaft opferbereit und opferfreudig ſein 
und dem bewährten Führer ihrer ſtädtiſchen Arbeiten, dem 
Oberbürgermeiſter, folgen, und mögen die Hoffnungen, die 
Sie an die Erweiterung knüpfen, im vollſten Maße in 
Erfüllung gehen, ſo daß um die alte Stadt der reiche, 
blühende Kranz der Neuſtadt ſich legen und Königsberg zu 
einer der ſchönſten Städte der Monarchie machen möge. In 
dieſer Hoffnung trinke Ich auf das Wohl der Stadt! 


4. Beſuch im Landeshauſe am 25. Auguſt. 
Vom Rathauſe begaben ſich die Majeſtäten mit Gefolge nach 
dem Landeshauſe, wo ſie der Vorſitzende des Provinzialland⸗ 
tages, Fürſt zu Dohna⸗Schlobitten, mit den Beamten und Ver⸗ 
tretern der Provinzialverwaltung empfing und mit Anſprache 
und Ehrentrunk begrüßte. Der Kaiſer nahm den Ehrentrunk 
mit folgenden Worten an: 


Ich danke dem Oſtpreußiſchen Provinziallandtage für die 
durch ſeinen Vorſitzenden Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und 
Mir dargebrachte Huldigung. Ich ſpreche Ihnen Meine 
große Freude aus, dem Landeshauſe einen Beſuch machen 
zu können und die Herren hier zu begrüßen. Vor neun 
Jahren, als Ich das letztemal hier weilte, waren die land⸗ 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Provinz noch ſchwieriger. 
Im Laufe der Zeit hat ſich die Landwirtſchaft gehoben, und 
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Ich kann mit Freuden konſtatieren, daß es der Provinz ge— 
lungen iſt, durch Fleiß und Arbeit dieſen Wechſel zum 
Beſſern für ſich zu nutzen. Ich wünſche von ganzem Herzen 
der Provinz Oſtpreußen eine günſtige Weiterentwicklung. 
Das kann nur geſchehen unter Gottes Segen, der uns hier 
und auf allen Wegen begleiten möge. In dieſem Sinne 
leere Ich dieſen Becher auf Ihr Wohl. 


5. Feſttafel für die Provinz Oſtpreußen im Moskowiter⸗ 
faal des Königlichen Schloſſes am Abend des 25. Auguſt. 
Der Kaiſer hielt die nachſtehende Rede: 


Es liegt Mir am Herzen, den Herren der Provinz der 
Freude Ihrer Majeſtät und Meiner Ausdruck zu geben, daß 
Wir wiederum in den Grenzen dieſes ſchönen Landes Uns 
befinden und daß Wir von ſeiten der Bürgerſchaft Unſerer 
treuen Königsſtadt und der Provinz in ſo begeiſterter Weiſe 
empfangen worden ſind. Die Stimmung, die in dieſen 
Tagen in Königsberg zum Ausdruck kommt, iſt der Beweis 
dafür, daß ganz beſonders innige Bande Stadt und Provinz 
mit Unſerem Hauſe verbinden. Und in der Tat, wenn man 
zurückblickt auf die Geſchichte des Landes und des Hauſes, 
ſo ergibt ſich daraus, daß große und bedeutende Abſchnitte 
beiden gemeinſam find. Hier war es, wo der Große Kur- 
fürſt aus eigenem Recht zum ſouveränen Herzog in Preußen 
ſich machte, hier ſetzte ſich ſein Sohn die Königskrone aufs 
Haupt, und das ſouveräne Haus Brandenburg trat damit 
in die Reihe der europäiſchen Mächte ein. Friedrich Wil⸗ 
helm I. ſtabilierte hier ſeine Autorität „wie einen rocher 
de bronce“, unter Friedrich dem Großen hat die Provinz 
Freude und Leid ſeiner Regierung geteilt, dann kam die 
ſchwere Zeit der Prüfung. Der große Soldatenkaiſer der 
Franzoſen reſidierte hier im Schloß und ließ, nachdem 
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Preußens Macht zuſammengebrochen war, ſeine erbarmungs⸗ 
loſe Hand Stadt und Land fühlen. Hier wurde aber auch 
der Gedanke der Erhebung und der Befreiung des Vater⸗ 
landes am erſten zur Tat. Auf Tauroggen folgte der be- 
geiſterte Beſchluß des preußiſchen Provinziallandtages, als 
der alte eiſerne Nord die Herren mit flammender Rede be- 
geiſterte, das Werk der Befreiung zu beginnen. Und hier 
ſetzte ſich Mein Großvater wiederum aus eigenem Recht 
die preußiſche Königskrone aufs Haupt, noch einmal beſtimmt 
hervorhebend, daß ſie von Gottes Gnaden allein ihm ver⸗ 
liehen ſei und nicht von Parlamenten, Volksverſammlungen 
und Volksbeſchlüſſen, und daß er ſich ſo als auserwähltes 
Inſtrument des Himmels anſehe und als ſolches ſeine 
Regenten⸗ und Herrſcherpflichten verſehe. Und mit dieſer 
Krone geſchmückt, zog er vor vierzig Jahren ins Feld, um 
zu ihr noch die Kaiſerkrone zu erringen. Fürwahr, was für 
ein Weg bis zu dem berühmten Telegramm des Kaiſers 
an Meine ſelige Großmutter: „Welche Wendung durch 
Gottes Fügung!“ Dieſes Bild würde jedoch unvollkommen 
ſein, wenn Ich nicht einer Figur gedächte, die beſonders 
in dieſem Jahre das preußiſche, und Ich kann wohl ſagen, 
das deutſche Volk beſchäftigt und von neuem gepackt hat. 
Es iſt die Zeit unſeres Zuſammenbruches und unſerer Er⸗ 
hebung gar nicht denkbar ohne die Geſtalt der Königin 
Luiſe! Auch die Stadt Königsberg und die Provinz Oſt⸗ 
preußen hat dieſen Engel in Menſchengeſtalt unter ſich 
wandeln geſehen, iſt von ihr beeinflußt worden und hat 
auch mit ihr ſo ſchweres Leid getragen. Die hohe Königin 
iſt von vielen Seiten eingehend geſchildert worden, und 
unſer Volk hat ſich in dankbarer Erinnerung mit ihr be⸗ 
ſchäftigt. Aber Ich meine, das Eine kann nicht genug her⸗ 
vorgehoben werden, daß in dem allgemeinen Zuſammen⸗ 
bruch unſeres Vaterlandes, wo ſelbſt Staatsmänner und 
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Heerführer alles für verloren gaben, die Königin die ein⸗ 


zige geweſen iſt, die nie einen Augenblick an der Zukunft 


des Vaterlandes gezweifelt hat. Sie hat durch ihr Beiſpiel, 
durch ihre Briefe, durch ihr Zureden und durch die Erziehung 
ihrer Kinder dem Volk den Weg gewieſen, auf dem es ſich 
wiederfinden konnte. Sie hat die Umkehr zur Religion und 
damit die Umkehr zur Selbſterkenntnis und zum Selbſtver⸗ 
trauen gewieſen. Sie hat unſer Volk angefeuert zu dem Ge⸗ 
danken, ſich wieder um den König zu ſcharen und die Frei⸗ 
heit zurückzugewinnen. Und als ſie — eine hohe Märtyrerin 
— verblichen war und die Begeiſterung im Lande aufflammte, 
und alt und jung zu den Waffen griff, um die Unterdrücker 
aus dem Lande zu treiben, da iſt fie im Geiſte vor den Fah⸗ 
nen hergeſchritten und hat den Mut der Krieger belebt, daß 
das große Werk vollbracht werden konnte. Was lehrt uns die 
hohe Figur der Königin Luiſe? Sie lehrt uns, daß, wie 
ſie einſt ihre Söhne vor allen Dingen mit dem einen Ge⸗ 
danken erfüllt hat, die Ehre wiederherzuſtellen, das Bater- 
land zu verteidigen, wir Männer alle kriegeriſchen Tugen⸗ 
den pflegen ſollen; wie in der Zeit der Erhebung jung und 
alt herbeiſtrömte und das letzte hergab, wie ſelbſt Frauen 
und Mädchen ihr Haar nicht ſchonten, jo ſollen auch wir 
ſtets bereit ſein, um vor allem unſere Rüſtung lückenlos zu 
erhalten, im Hinblick darauf, daß unſere Nachbarmächte ſo 
gewaltige Fortſchritte gemacht haben. Denn nur auf unſerer 
Rüſtung beruht unſer Friede. Und was ſollen unſere Frauen 


— — 


von der Königin lernen? Sie ſollen lernen, daß die Haupt- 


aufgabe der deutſchen Frau nicht auf dem Gebiet des Ver⸗ 
ſammlungs⸗ und Vereinsweſens liegt, nicht in dem Er- 
reichen von vermeintlichen Rechten, in denen ſie es den 


Männern gleichtun können, ſondern in der ſtillen Arbeit im 


Hauſe und in der Familie. Sie ſollen die junge Gene— 
ration erziehen, vor allen Dingen zum Gehorſam und zum 
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Reſpekt vor dem Alter! Sie ſollen Kindern und Kindes- 
kindern klar machen, daß es heute nicht darauf ankommt, 
ſich auszuleben auf Koſten anderer, ſeine Ziele zu erreichen 
auf Koſten des Vaterlandes, ſondern einzig und allein das 
Vaterland im Auge zu haben, einzig und allein alle Kräfte 
und Sinne für das Wohl des Vaterlandes einzuſetzen. Das 
iſt die Lehre, die die hohe Geſtalt uns überliefert hat, die 
unſer Vaterland und die Bürgerſchaft dieſer Stadt auf ihrem 
ſchlichten Denkmal ſo ſchön „den guten Genius Preußens“ 
genannt hat. Ich hege die feſte Hoffnung, daß alle hier 
verſammelten Oſtpreußen Mich verſtehen, und daß, wenn 
ſie wieder heimgehen zu ihrem Werk und ihrer Hantierung, 
ſie ſich von dieſem Gedanken erfüllen laſſen. Alles ſoll 
mitarbeiten am Wohl des Vaterlandes, gleichgültig, wer 
und wo er ſei. Und ebenſo wird für Mich der Weg dieſer 
hohen Verblichenen vorbildlich fein, wie er Meinem Groß- 
vater vorbildlich war. Als Inſtrument des Herrn Mich 
betrachtend, ohne Rückſicht auf Tagesanſichten und Mei⸗ 
nungen, gehe Ich Meinen Weg, der einzig und allein der 
Wohlfahrt und friedlichen Entwicklung unſeres Vaterlandes 
gewidmet iſt. Aber Ich bedarf hierbei der Mitarbeit eines 
jeden im Lande, und zu dieſer Mitarbeit möchte Ich auch Sie 
jetzt aufgefordert haben. Daß dieſe Geſinnung in der Provinz 
Oſtpreußen ſtets herrſche und Mir Ihre Hilfe in Meinem 
Streben zuteil werden möge, darauf leere Ich Mein Glas. 
Es lebe die Provinz Oſtpreußen. Hoch! Hoch! Hoch! 


Kaiſertage in Danzig und Marienburg. 
26.—29. Auguſt 1910. 
1. Empfang in Danzig am 26. Auguſt. 
Die Majeſtäten trafen von Königsberg kommend am Nachmittag 
in Danzig ein. Der Kaiſer ſtieg vor dem Bahnhof zu Pferde, 
die Kaiſerin fuhr mit der Kronprinzeſſin, der Prinzeſſin Eitel 
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Friedrich und der Prinzeſſin Viktoria Luiſe in einem offenen 
Wagen in die Stadt ein. Vor dem Artushof hatten die ſtädti⸗ 
ſchen Behörden Aufſtellung genommen. Der Erſte Bürgermeiſter 
Scholz hielt eine Anſprache, in welcher er den Dank der Stadt 
für das Erſcheinen der kaiſerlichen Familie ausſprach und dar⸗ 
auf hinwies, daß nicht nur unter den früheren Hohenzollern, 
ſondern auch beſonders unter dem Beiſtand Kaiſer Wilhelms II. 
große Aufgaben glücklich durchgeführt wurden. Die teilweiſe durch⸗ 
geführte Entfeſtigung der Stadt habe ein prachtvolles neues Stadt⸗ 
viertel entſtehen laſſen. Der Kaiſerhafen fange an, fich zu entwickeln. 
Eine neue mächtige Brücke werde in Kürze die Weichſel über⸗ 
ſpannen. Die Hochſchule blühe, ein Hort des Deutſchtums in 
der Oſtmark. Weitere Aufgaben ſtänden der Stadt bevor, die 
ſie mit der Unterſtützung des Kaiſers zu löſen hoffe. Der Erſte 
Bürgermeiſter bot darauf dem Kaiſer den Ehrentrunk in dem 
Becher, aus dem außer dem Kaiſer bereits König Friedrich Wil⸗ 
helm IV., Kaiſer Wilhelm der Große und Kaiſer Friedrich III. 
getrunken hätten. Der Kaiſer erwiderte mit folgender Anſprache: 


Ich ſpreche Ihnen Meinen herzlichen Dank aus, Herr 
Erſter Bürgermeiſter, für die freundlichen Worte, mit denen 
Sie der Kaiſerin, Mir und Meinem Haufe Willkommen ent- 
gegengebracht haben. Zu gleicher Zeit wünſche Ich Ihnen 
Glück zu Ihrer Wahl und begrüße Sie als neuen Ober— 
bürgermeiſter der Stadt. Sie haben große, bedeutende 
Vorgänger gehabt, und die vielen Werke, deren Sie ge— 
dacht haben im Hinblick auf die Entwicklung der Stadt, 
ſind dank der Energie Ihrer Vorgänger entſtanden und 
durchgeführt worden. Danzig hat ſich mit Unterſtützung 
ſeiner Monarchen ſtets gehoben, aber es ſind auch in Danzig 
immer Männer geweſen, die es verſtanden haben, das Wohl 
der Stadt im Auge zu behalten und es mit Energie zu 
fördern. Bei jedem Beſuche freue Ich Mich über die Ent⸗ 
wicklung der Stadt, und daß ſie ihren alten ſchönen Stil 
beibehalten hat, der ihrem Städtebilde Reize verleiht. Am 
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heutigen Tage bitte Ich Sie, im Namen Ihrer Majeſtät, 
in Meinem Namen und namens Meiner Kinder herzlichen 
Dank für den großartigen Empfang und für die Wärme 
und Begeiſterung, mit der Wir begrüßt worden ſind, ent⸗ 
gegenzunehmen und der Dolmetſch Meiner Gefühle gegenüber 
der Stadt Danzig zu ſein. Daß ſich die Stadt ſo weiter 
entwickeln werde, in demſelben Maße wie bisher, darauf 
leere Ich dieſen Pokal. 


2. Paradetafel am 27. Auguſt. 

Bei der Paradetafel für das 17. Armeekorps, die in der 
Marienburg gegeben wurde, brachte der Kaiſer folgenden Trink⸗ 
ſpruch aus: 

Mein Toaſt gilt heute dem 17. Armeekorps, dem Ich 
ſchon draußen — und Ich wiederhole dies hier — von 
ganzem Herzen Meinen Glückwunſch ausgeſprochen habe zu 
der vorzüglichen Parade! Das Armeekorps hat heute im 
Verein mit der Marine die Wehrmacht des Deutſchen Reichs 
gewiſſermaßen verſinnbildlicht. Die Haltung der Truppen 
auf der Parade gewährleiſtet Mir, daß ihre kriegsmäßige 
Ausbildung Meinen Wünſchen entſpricht. Ich werde ſie 
im Manöverfelde wieder treffen und ſpreche Ihnen im vor⸗ 
aus Meinen herzlichſten Dank aus für die Friedensarbeit, 
die Sie mit hingebender Arbeit und Aufopferung geleiſtet 
haben. Sie können nur ſtolz auf das Reſultat ſein. Die 
Zufriedenheit Ihres Kriegsherrn haben Sie ſich erworben. 
Das 17. Armeekorps Hurra! Hurra! Hurra! 


3. Beſuch im Landeshauſe am Sonntag, den 28. Auguſt. 
Nach dem Feldgottesdienſt, der auf dem kleinen Exerzierplatz 
an der Langfuhrer Allee abgehalten wurde, begaben ſich der 
Kaiſer und die Kaiſerin mit ihren Kindern nach dem Landes⸗ 
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hauſe, wo die Mitglieder des Provinzialausſchuſſes und des 
Provinziallandtages verſammelt waren. Der Vorſitzende des 
Provinzialausſchuſſes, Graf von Keyſerlingt, brachte den Maje⸗ 
ſtäten den Willkommensgruß der Provinz zum Ausdruck. Die 
Weſtpreußen ſeien ſich bewußt, wieviel ſie ihren Königen von 
den Zeiten Friedrichs des Großen her verdankten. Heute ſpreche 
er beſonderen Dank aus für die Förderung bedeutender Kultur⸗ 
werke durch den Kaiſer, der Regulierung der Nogat und der 
Sicherung der Abſchlußarbeiten am Weichſelſtrom. Der Redner 
ſchloß mit dem erneuten Gelöbnis unwandelbarer Treue und 
bot dem Kaiſer einen Ehrentrunk. Der Kaiſer antwortete: 


Im Namen Ihrer Majeſtät der Kaiſerin, in Meinem 
Namen und im Namen Meiner Kinder ſpreche Ich dem 
Weſtpreußiſchen Landtage für feine Huldigung Meinen herz— 
lichſfen Dank aus. Ich habe Mich ſehr gefreut, Ihr Haus 


hier aufzuſuchen und in Ihre Mitte treten zu können. Das 


Wohlſein und die Entwicklung der Provinz Weſtpreußen 
liegt Mir ebenſo am Herzen wie Meinen Vorfahren, und 
es iſt Mir eine Freude, in ihre Fußtapfen zu treten und 
die großen Werke der Provinz in ihrer Entwicklung fördern 
zu helfen. Mögen die von Ihnen erwähnten Arbeiten der 
Provinz zum Segen gereichen. Ihnen aber, Meine Herren, 
verſichere Ich, daß die Gefühle der Liebe und Treue, denen 
Sie ſo beredten Ausdruck verliehen haben, bei Mir dieſelben 
warmen Empfindungen für die Provinz auslöſen, die Ich 
ſtets für ſie gehabt habe. Ich gratuliere Ihnen zu der 
Entwicklung, die Ihre Landwirtſchaft genommen hat. Ich 
weiß genau, daß ein intenſiver Betrieb hier eingeſetzt hat, 
und daß auch die Elektriſterung der Landwirtſchaft Fort— 
ſchritte macht. Möge Gottes Segen auf der Provinz ruhen. 
An Meiner Hilfe wird es nicht fehlen. 


Reden Kaiſ. Wilh. II. 4. Bd. 14 
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4. Feſtmahl auf der Marienburg für die Provinz Weſt⸗ 
preußen am 29. Auguſt. 
Nachdem der Kaiſer am Vormittag an Bord der Jacht „Hohen⸗ 
zollern“ die Parade über die Hochſeeflotte in der Danziger Bucht 
abgenommen und dann an Bord der „Deutſchland“ die Flotte 
hatte manövrieren laſſen, fuhr er am Nachmittag nach der 
Marienburg, wo die Kaiſerin ſchon eine Stunde vor ihm ein⸗ 
getroffen war. Dort fand um 7 Uhr das Feſtmahl für die 
Provinz Weſtpreußen ſtatt. Während der Tafel brachte der 
Kaiſer folgenden Trinkſpruch aus: 

Es gereicht Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und Mir zu 
beſonderer Freude, den heute um Uns in der alten Marien⸗ 
burg verſammelten Vertretern der Provinz Weſtpreußen 
nochmals Unſeren herzlichſten Dank auszuſprechen für den 
begeiſterten Empfang während der Tage Unſeres Aufent⸗ 
halts in Danzig, durch welchen die Bevölkerung von Danzig 
und Weſtpreußen Uns den unzweideutigen Beweis ihrer 
Treue und Anhänglichkeit gegeben hat. Der Herr Vor⸗ 
ſitzende des Provinziallandtages hat in treffender Rede die 
Beziehungen zwiſchen der Provinz und Meinem Hauſe, 
Meinen Vorfahren und Mir dargelegt. Eines Punktes 
hat er aber keine Erwähnung getan, und den möchte Ich 
hier nachholen: daß Ich Mich ganz beſonders ſtolz und 
glücklich fühle, daß Ich auch als Gutsbeſitzer unter Ihnen 
reſidieren und mit Ihnen alle Freuden und alle Sorgen 
des Landwirtes mitempfinden kann und ſo in der Lage 
bin, Mich über die Gedanken und Gefühle Meiner Nach⸗ 
barn zu orientieren. Die Provinz Weſtpreußen bietet in 
ganz beſonderem Maße das Bild des Zuſammenwirkens 
der verſchiedenen Elemente, die dazu beitragen, die Stärke 
und die Größe des Vaterlandes auszumachen. Wir ſehen 
die Seeſtadt mit ihrem Handel, wir ſehen den Schiffbau 
und die Induſtrie mit ihrer großen Schule, wir ſehen 
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die Zuckerfabriken auf dem Lande und auch die elektriſche 
Induſtrie, die immer mehr der Landwirtſchaft untertan wird. 
Das Zuſammenwirken dieſer Elemente in dieſer ſchönen 
Provinz hat dieſelbe in den letzten zehn Jahren gefördert 
und emporgebracht. Wodurch iſt ſolches aber möglich ge— 
weſen? Dadurch, daß der Friede dem Lande erhalten 
wurde. Der Friede, der die Folge der großen Ruhmestage 
war, die nunmehr vor 40 Jahren unter unſerem großen 
Kaiſer erkämpft wurden, und von denen her noch ſo viele 
Kriegskameraden im bürgerlichen Kleide, den Orden auf der 
Bruſt, vor Mir in Parade geſtanden haben, um noch ein- 
mal ihrem König ins Auge zu ſehen. Alſo die gemein- 
ſame Arbeit aller Stände und Beruſsklaſſen fördert das 
Land und die Provinz, und dieſe gemeinſame Arbeit möchte 
Ich auch auf das große Vaterland übertragen ſehen. Sie 
ſind hier verſammelt in der alten Marienburg. Dieſes ge⸗ 
waltige Bauwerk, ein äußeres Zeichen der Macht und Fülle, 
die in dem Deutſchen Orden ſich ausdrückte, die große 
Quelle, von der aus die deutſche Kultur über die Oſtlande 
ſich ergoß, fürwahr eine ſtaunenswerte Arbeit unter unend⸗ 
lichen Schwierigkeiten — was lehrt uns die Marienburg 
und der Deutſche Orden, der unſerem Königreich das ra— 
gende Panier mit dem ſchwarzen Adler auf ſilbernem Felde 
gab? Durch feierliches Gelöbnis waren ſich die Ordens- 
brüder zugetan und ſtellten ihr Werk unter die Obmacht 
eines Höheren. Durch dieſe einheitliche Geſchloſſenheit hat 
der Orden dieſe unerhörte Leiſtung zuwege gebracht. Das 
ſoll für uns ein Vorbild ſein! Das Kreuz auf ſeinem 
Gewande bedeutet die Unterordnung unter des Himmels 
Willen. Es bedeutet, daß Deutſchtum und Chriſtentum 
untrennbar voneinander ſind. Was ſollen wir daraus 
lernen? Daß dies eine Illuſtration für das Wort iſt, 
was Ich neulich in Königsberg geſprochen habe: So wie 
14* 
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Mein ſeliger Großvater und wie Ich Uns unter der höch⸗ 
ſten Obhut und dem höchſten Auftrage Unſeres Herrn und 
Gottes arbeitend dargeſtellt haben, ſo nehme Ich das von 
einem jeden ehrlichen Chriſten an, wer es auch ſei. Wer 
in dieſer Geſinnung arbeitet, dem wird es aber klar, daß 
das Kreuz auch verpflichtet! Wir ſollen in brüderlicher 
Liebe zuſammenhalten, die Konfeifionen und die Stämme. 
Wir ſollen einem jeden Stamme ſeine Eigenheit und Eigen⸗ 
art laſſen, es ſollen die Stände und die Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaften die Hände ineinanderſchlagen zu gemeinſamer Arbeit, 
zur Erfüllung der ſtaatlichen Notwendigkeiten. Der Land⸗ 
wirt ſchlage in die Hand des Kaufmanns ein, dieſer in die 
Hand des Induſtriellen. Der Zugehörige einer Partei er⸗ 
greife die Hand des Andersgeſinnten, wenn es darauf an⸗ 
kommt, Großes für unſer Vaterland zu leiſten, und eine 
Konfeſſion trage die andere mit Liebe. Dann werden wir 
dem Vorbild der großen deutſchen Männer, die hier einſt 
geſtanden und gearbeitet haben, nachkommen. Dann wer⸗ 
den wir die Schwierigkeiten, die ſich uns entgegentürmen 
— und wo werden ſich die nicht finden — überwinden. 
Leben heißt arbeiten, arbeiten heißt kämpfen, kämpfen heißt 
Schwierigkeiten überwinden, und die werden mit gegenſeitiger 
Achtung und mit gegenfeitiger Hilfe überwunden, wenn man fie 
als von oben uns in den Weg gelegte Prüfſteine anſieht. Daß 
Ich hier von Ihnen verſtanden werde, das verbürgt Mir die 
Geſinnung der Provinz, und von ihr hoffe Ich, daß Mir ihre 
Mitarbeit zuteil wird. Das Gelöbnis nehme ich von Ihnen 
mit, genau in demſelben Wortlaut, wie einſt das alte Leib⸗ 
Grenadierregiment, als es in die Freiheitskriege ausrückte: 
„Das ſoll ein Wort fein!“ “) Die Provinz Weſtpreußen 
hurra! hurra! hurra! 


*) Am 27. März 1813 verſammelten ſich die in Berlin vereinigten 
Truppen des Norckſchen Korps im Luſtgarten, der damals noch Exerzier⸗ 
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Einweihung des neuen Dienſtgebäudes des Reichs⸗ 
militärgerichts. 


2. September 1910. 


Das neue Dienſtgebäude des Reichsmilitärgerichts liegt in Char⸗ 

lottenburg am Witzleben⸗Platz. Der Kaiſer wurde vom Präſi⸗ 

denten des oberſten militäriſchen Gerichtshofes, General der In⸗ 

fanterie von Linde, empfangen und, nachdem er die Front der 

Ehrenkompagnie abgeſchritten und das Gebäude von außen be⸗ 

ſichtigt hatte, von ihm in den Plenarſitzungsſaal geleitet. Dort 
verlas er folgende Kabinettsorder: 


Ich beglückwünſche das Reichsmilitärgericht zu der Voll⸗ 
endung ſeines neuen Heims und Ich danke allen, die an 
der Errichtung des ſtattlichen Neubaues mitgewirkt haben. 
Ich ſpreche bei dieſer Gelegenheit den Offizieren und Be— 
amten gern Meine warme Anerkennung aus für die guten 
Dienſte, die der oberſte militäriſche Gerichtshof ſeit ſeinem 
mimmehr faſt zehnjährigen Beſtehen“) der deutſchen Wehr⸗ 
macht und dem Vaterlande geleiſtet hat. In dem neuen 
Hauſe iſt dem Reichsmilitärgericht eine würdige Stätte zu 


platz war. Dort hielt der Brigadeprediger Schulz einen Gottesdienſt 
ab, der die Truppen in eine allzubewegte Stimmung verſetzte. Um ſie 
anzufeuern und zu beleben, richtete Norck eine feurige, kernige Anſprache 
an die Soldaten, in der er u. a. ſagte: „Von dieſem Augenblick an ge⸗ 
hört keinem von uns mehr ſein Leben, keiner muß darauf rechnen, das 
Ende des Kampfes erleben zu wollen; ein jeder ſei freudig bereit, in 
den Tod zu gehen für das Vaterland und den König.“ Kaum hatte 
er ſeine Rede beendet, da erſcholl aus dem Munde eines Soldaten des 
Leibgrenadierregiments der Ruf: „Ja, das ſoll ein Wort ſein,“ das 
alle Truppen aufnahmen und begeiſtert wiederholten. Die Szene iſt 
auf einem Gemälde von Profeſſor Knötel im Kaſino der Reſerve- und 
Landwehroffiziere der Landwehrinſpektion in Berlin dargeſtellt. Vgl. 
„Geſchichte des Leibgrenadierregiments Friedrich Wilhelm III.“ (1. Bran⸗ 
denburgiſches) Nr. 8. 1808 — 1908. Berlin 1908. S. 153. 

„) Das Reichsmilitärgericht war mit der Militärſtrafgerichts⸗ 
ordnung vom 1. Oktober 1900 in Tätigkeit getreten. 
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weiterer gedeihlicher Wirkſamkeit erſtanden. Möge das hei⸗ 
lige Streben nach Wahrheit und Gerechtigkeit ſich auch in 
ihm in raſtloſem Schaffen und Forſchen betätigen, dann 
wird Gottes Segen gewißlich auch fernerhin auf dem Reichs⸗ 
militärgericht ruhen. 


Die Urkunde für den Schlußſtein wurde durch den Präſi⸗ 
denten des Reichsmilitärgerichts verleſen. Nach der Vermaue⸗ 
rung der Urkunde tat der Kaiſer die drei Hammerſchläge unter 
den Worten „Suum cuique“. Ihm folgten der Kronprinz, 
der preußiſche, bayriſche, ſächſiſche und württembergiſche Kriegs⸗ 
miniſter und die anderen dazu berufenen Herren. Der Präſi⸗ 
dent des Reichsmilitärgerichts dankte dem Kaiſer in einer An⸗ 
ſprache, die mit dem Kaiſerhoch endete. An dem nach der Feier 
in dem Plenarſitzungsſaal ſtattfindenden Feſtmahl nahm der 
Kronprinz in Vertretung des Kaiſers teil. 


Sechshundertjahrfeier der Stadt Stolp. 
5. September 1910. 


Zu der mit der Enthüllung eines Reiterſtandbildes Kaiſer Wil⸗ 
helms J. verbundenen Feier des ſechshundertjährigen Beſtehens 
der Stadt Stolp in Pommern, die 1310 deutſches Stadtrecht 
erhalten hatte, erſchienen beide Majeſtäten. Auf dem Denk⸗ 
malsplatz hielt der Bürgermeiſter Zielke eine Anſprache, in der 
er einen kurzen Rückblick auf die geſchichtliche Entwicklung der 
Stadt gab. Nach der Enthüllung des Denkmals defilierte ein 
hiſtoriſcher Feſtzug vorüber. Darauf begaben ſich die Maje⸗ 
ſtäten in das Rathaus, wo der Kaiſer den ihm mit einer kurzen 
Anſprache des Bürgermeiſters dargebotenen Ehrentrunk annahm 
und dabei folgendes ſagte: 


Ich bitte Sie, im Namen Ihrer Majeſtät der Kaiſerin 


und in Meinem Namen den herzlichſten und tiefgefühlteſten 


Dank für den begeiſterten Empfang an die Bürgerſchaft der 


Stadt Stolp zu übermitteln. Wir ſind mit Freuden der 


in 
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Einladung der Stadt gefolgt, um auch dieſen Landesteil zu 
beſuchen, deſſen Treue erprobt iſt während ſeiner Zugehörig⸗ 
keit zu Unſerem Haufe, beſonders auch durch die Waffen- 
dienſte ſeiner Kinder. Ich bin um ſo lieber gekommen, als 
die Stadt Stolp ſich den Tag Unſeres Beſuches dazu aus⸗ 
geſucht hat, um das Meinem ſeligen Großvater geſetzte Denk⸗ 
mal zu enthüllen. Die Stadt hat damit einen Beweis 
patriotiſchen Fühlens gegeben, welcher der Bürgerſchaft in 
jeder Beziehung Ehre macht. Die lange Geſchichte, die die 
Stadt Stolp hinter ſich hat, teilweiſe voller ſchwerer Prü⸗ 
fungen, beweiſt, daß die Bürgerſchaft niemals in ihrer Treue 
zu Unſerem Hauſe gewankt hat, von dem Zeitpunkte an, 
wo ſie unter die Herrſchaft der Hohenzollern gekommen iſt. 
Daß die Stadt im Laufe der letzten Jahrzehnte ſich ſo ſchön 
hat entwickeln können, iſt von Ihnen zutreffend dem lang- 
andauernden Frieden zugeſchrieben worden. Ich hoffe von 
ganzem Herzen, daß die Stadt auch fernerhin in Ruhe und 
Frieden ſich ihrer Entwicklung widmen kann. So weit 
Mir ein kurzer Überblick hat zeigen können, habe Ich Mich 
überzeugt, daß auch bei Ihnen die Traditionen der Vor⸗ 
fahren hochgehalten werden. Ich freue Mich, Ihnen zum 
Bau des Rathauſes Glück wünſchen zu können, in welchem 
Ich nunmehr auf das Wohl, die Zukunft und die weitere 
Entwicklung der Stadt dieſen Pokal leere. 


Der Kaiſer in Wien. 
20. September 1910. 
1. Einpfang einer Deputation des öſterreichiſchen 
7. Binfarenregiments Kaifer Wilhelm II. 


Eine Offiziersdeputation des k. k. Huſarenregiments Wilhelm II. 
Deutſcher Kaiſer und König unter Führung des Regiments— 
kommandeurs Oberſt Freiherr von Schönberger überbrachte 
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dem Kaiſer aus Anlaß des fünfundzwanzigjährigen Inhaber⸗ 
jubiläums die Glückwünſche des Regiments und einen vom 
Offizierkorps gewidmeten Ehrenſäbel. 


Der Kaiſer dankte dafür und ſagte, das Geſchenk freue 
ihn nicht nur als Regimentsinhaber, ſondern auch als Kame⸗ 
raden, als den er ſich betrachte. Er ſei dem Kaiſer Franz 
Joſeph, dem Allerhöchſten Kriegsherrn, dafür dankbar, daß er 
ihm ſpeziell dieſes Regiment verliehen habe. Auch heute 
habe er Gelegenheit gehabt, vom Kaiſer deſſen Zufrieden⸗ 
heit mit dem Regiment zu hören. Er, Kaiſer Wilhelm, 
ſei überzeugt, daß das Regiment bei jeder Gelegenheit ſeine 
Pflicht erfüllen werde. Er erſuche die Offiziere, der Dol⸗ 
metſch ſeines aufrichtigen Dankes beim Regiment zu ſein. 
Beſonders freue er ſich über das Glück, daß er gerade in 
dieſem Jahre, in dem Kaiſer Franz Joſeph ſein achtzigſtes 
Geburtsfeſt feiere, und in dem er ihm perſönlich ſeinen 
Glückwunſch habe ausſprechen können, das fünfundzwanzigſte 
Jahr als Inhaber des Regiments vollende. 


2. Beſuch des Rathauſes. 


Mittags um 12 Uhr fuhr der Kaiſer nach dem Rathauſe, um 
dort das von Profeſſor Franz Matſch gemalte Bild der Hul⸗ 
digung der deutſchen Bundes fürſten vor Kaiſer Franz Joſeph am 
7. Mai 1908 zu beſichtigen. In ſeiner Begrüßungsanſprache 
gab der Bürgermeiſter Dr. Neumayer der Freude der Gemeinde⸗ 
vertretung und der geſamten Bevölkerung Wiens über den Be⸗ 
ſuch Kaiſer Wilhelms Ausdruck. Indem er im Namen der Ge⸗ 
meindevertretung wie der Bevölkerung den ehrfurchtsvollſten 
Dank für dieſe hohe Gnade ausdrückte, bat er den Allmächtigen, 
daß er den Kaiſer ſchütze und ſchirme zum Heil und Segen des 
mächtigen Deutſchen Reiches und zur innigen Freude Oſter⸗ 
reich-Ungarns, das die Nibelungentreue des Deutſchen Reiches 
und feines erhabenen Herrſchers erſt vor kurzer Zeit wieder z 
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erproben Gelegenheit hatte. Der Bürgermeiſter ſchloß mit einem 

dreifachen Hoch auf den Kaiſer, in das die Verſammelten be= 

geiſtert einſtimmten. Der Kaiſer erwiderte ihm mit folgender 
Rede: 


Mein verehrter Herr Bürgermeiſter! Meine Herren von 
der Stadtvertretung in Wien! Empfangen Sie Meinen 
herzlichſten Dank für den großartigen Empfang, den Sie 
Mir ſoeben bereitet haben, und für die freundlichen Will- 
kommensgeſinnungen, die aus den Worten des Herrn Bürger⸗ 
meiſters ſprachen. Der Herr Bürgermeiſter hat ſoeben Mir 
mitgeteilt, daß die Stadtvertretung der Reſidenzſtadt Seiner 
Majeſtät einſtimmig den Beſchluß gefaßt habe, einen Teil 
des Ringes, den Parkring, nach Mir zu benennen. Es 
iſt dies eine ganz außergewöhnliche Ehrung für einen 
fremden Monarchen, und Ich bin auf das tiefſte ergriffen, 
daß die Vertretung der Stadt Wien Mich für würdig ge⸗ 
halten hat, in den Mauern Ihrer ſchönen Stadt auch 
Meinen Namen zu verewigen. Wenn Ich den Sinn dieſer 
außergewöhnlichen Huldigung richtig zu deuten verſtehe, ſo 
leſe Ich einerſeits daraus, daß ſie ein Ausdruck ſein ſoll 
der Freundſchaft und der innigen Gefühle der Sympathie, 
die zwiſchen der Bürgerſchaft der Stadt Wien und Mir 
nun ſeit langem beſtehen, die ſich überall kundgibt in dem 
freundlichen Gruß, wenn Ich durch die Straßen fahre, 
und in den blitzenden und freundlichen Augen der ſchönen 
Wienerinnen. Es ſind das Dinge, die ein Menſchenherz 
bewegen und feſſeln. Zum anderen glaube Ich aus Ihrem 
Beſchluſſe herauszuleſen, daß er das Einverſtändnis der 
Stadt Wien damit war, daß in ernſter Zeit der Bundes— 
genoſſe in ſchirmender Wehr an die Seite Ihres Aller 
gnädigſten Herrn ſich geſtellt hat. Es war dies ein Gebot 
der Pflicht und Freundſchaft zugleich; denn das Bündnis 
iſt zum Heil der Welt in die Überzeugung und in das 


218 20. September 1910. 


Leben der beiden Völker als ein Imponderabile überge- 
gangen. Ich bitte Sie alſo, die Vermittler Meines herz⸗ 
lichſten Dankes zu ſein für dieſe außergewöhnlichen Ehren 
an alle Mitbürger und Mitbürgerinnen. Aber die höchſte 
Weihe wird dieſem Beſchluß dadurch erteilt, daß er gefaßt 
werden konnte in dem achtzigſten Geburtsjahr Ihres er⸗ 
lauchten Landesherrn — dadurch wird für Mich die Er⸗ 
innerung noch inniger und ſchöner — eines Landesherrn, 
den Sie in Treue und Liebe verehren, zu dem Mein Volk 
in inniger und warmer Verehrung herüberſchaut, und zu 
dem Ich als zu Meinem väterlichen Freund emporblicke in 
Ehrfurcht als zu dem Symbol der perſonifizierten Selbſt⸗ 
verleugnung und Pflichterfüllung. Darum reiht ſich Mei⸗ 
nem Dank an die Stadt Wien zu gleicher Zeit auch der 
Wunſch an, daß es dem Herrn gefallen möge, daß er 
Ihren heißgeliebten und hochverehrten Landesherrn noch 
lange erhalte, damit unter ſeiner geſegneten Hand die 
Stadt ſich weiter im Frieden entwickeln möge, und daß 
es Ihnen noch länger vergönnt ſei, Ihre Huldigung in 
Treue und Liebe ihm darbringen zu können. Allen Ge⸗ 
fühlen, die Mein Herz bewegen und die auch die Ihren 
durchfluten, bitte ich Sie Ausdruck zu geben, indem Sie 
mit Mir einſtimmen in den Ruf, daß der edle Landes⸗ 
vater, der vielgeliebte Kaiſer und König, der Herr dieſer 
ſchönen Kaiſerſtadt Gottes Segen noch lange auf ſein 
Haupt herabfließen ſehen möge, daß er und ſein Haus und 
ſein Land in Gottes Hand, in Gottes Schutz geſtellt bleiben: 
Seine Majeſtät der Kaiſer und König hurra, hurra, hurra! 
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Enthüllung des Denkmals des Fürſten Leopold von 
Hohenzollern in Sigmaringen. 


22. September 1910. 


Vor dem Denkmal des am 8. Juni 1905 verſtorbenen Fürſten 
Leopold von Hohenzollern wurde der Kaiſer vom Bürgermeiſter 
Dr. Reiſer begrüßt, der dann ein Lebensbild des verſtorbenen 
Fürſten gab. Nachdem die Hülle des Denkmals gefallen war, 
brachte Fürſt Wilhelm von Hohenzollern ein Hurra auf den 
Kaiſer aus. Auf die Begrüßungsrede des Fürſten bei der an 
die Enthüllungsfeier ſich anſchließenden Galatafel ſagte der Kaiſer 
ungefähr folgendes: 

Als er die Nachricht von der Errichtung des Denkmals 
vernommen habe, ſei er ſofort entſchloſſen geweſen zu kommen, 
weil er den Fürſten zeit ſeines Lebens, von den Jahren der 
Kindheit an hochgeſchätzt habe. Fürſt Leopold ſei ſeinem 
Vater ein treuer Freund und ihm ein ſicherer, väterlicher 
Berater geweſen. Er wünſche als Hohenzoller das Fort⸗ 
blühen und Gedeihen des fürſtlichen Hauſes Hohenzollern 
und rufe auf deſſen Wohl hurra, hurra, hurra! 


Hundertjahrfeier der Berliner Univerſität. 
11. Oktober 1910. 
Bei dem Feſtakt der Hundertjahrfeier der Friedrich Wilhelms⸗ 
Univerſität in Berlin verlas der Kaiſer in der neuen Aula der 
Univerſität im Gebäude der früheren Königlichen Bibliothek 
nach der Feſtrede des Rektors Geheimrats Prof. Dr. Erich 
Schmidt“) die folgende Rede: 


Meiner getreuen Friedrich Wilhelms-Univerſität entbiete 
Ich zu ihrer hundertjährigen Jubelfeier Gruß und Glück⸗ 
wunſch! 


*) + 30. April 1913. 
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Seit dem Tage ihrer Begründung iſt ihr Schickſal mit 
dem unſeres preußiſch⸗deutſchen Vaterlandes auf das innigſte 
verknüpft. Als Mein in Gott ruhender Vorfahre König 
Friedrich Wilhelm III. ſie vor nunmehr hundert Jahren 
ins Leben rief, da geſchah es, um durch geiſtige Kräfte dem 
Staate zu erſetzen, was er an phyſiſchen verloren hatte. 
So wurde die Univerſität Berlin geboren aus dem gleichen 
ſchöpferiſchen Geiſte heraus, dem Preußens Wiedergeburt 
entſprang. Und dieſer Geiſt, der Preußen-Deutſchland 
emporhob und in Fichte, Schleiermacher, Savigny und ihren 
Freunden lebendig war, machte die Univerſität ſchon nach 
wenigen Jahren zu einem Mittelpunkte des geiſtigen und 
wiſſenſchaftlichen Lebens im Vaterlande. 

Freilich war die Univerſität Berlin zunächſt noch weit 
davon entfernt, eine universitas litterarum im Sinne 
Wilhelm von Humboldts zu ſein, aber ſie iſt dieſem Ideal 
immer näher und näher gekommen. Eine Hochburg der 
Wiſſenſchaften, hat ſie heute weit über die Grenzen Preu⸗ 
ßens und Deutſchlands hinaus internationale Bedeutung 
gewonnen. Im Austauſch von Lehrern und Hörern ſind 
dieſe Beziehungen auch äußerlich in die Erſcheinung 
getreten. Im gemeinſamen Wirken mit den übrigen 
Hochſchulen des Landes bildet ſie jetzt die „allgemeine 
Lehranſtalt“, die man bei ihrer Gründung ins Auge ge⸗ 
faßt hatte. 

Indeſſen der Plan Humboldts, der über die Univerſität 
hinaus die Geſamtheit wiſſenſchaftlicher Veranſtaltungen um⸗ 
faßte, iſt noch nicht voll zur Wirklichkeit geworden, und 
dieſe weihevolle Stunde erſcheint Mir vorzugsweiſe dazu 
berufen, die Vollendung deſſen anzubahnen, was ihm als 
Endziel vorgeſchwebt hat. 

Sein großer Wiſſenſchaftsplan verlangt neben der Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften und der Univerſität ſelbſtändige 
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Forſchungsinſtitute als integrierende Teile des wiſſenſchaft— 
lichen Geſamtorganismus. Die Gründung ſolcher Inſtitute 
hat in Preußen mit der Entwicklung der Univerſitäten nicht 
Schritt gehalten, und dieſe Lücke, namentlich in unſerer 
naturwiſſenſchaftlichen Ausrüſtung, wird infolge des ge— 
waltigen Aufſchwungs der Wiſſenſchaften immer empfind⸗ 
licher. Wir bedürfen Anſtalten, die über den Rahmen der 
Hochſchulen hinausgehen und, unbeeinträchtigt durch Unter⸗ 
richtszwecke, aber in enger Fühlung mit Akademie und 
Univerſität, lediglich der Forſchung dienen. 

Solche Forſchungsſtätten tunlichſt bald ins Leben zu 
rufen, erſcheint Mir als eine heilige Aufgabe der Gegen- 
wart, und Ich halte es für Meine landesväterliche Pflicht, 
das allgemeine Intereſſe für dieſes Unternehmen zu erbitten. 
Das hohe Ziel erfordert große Mittel und kann nur er⸗ 
reicht werden, wenn alle an dem Fortſchritt der Wiſſenſchaft 
und an der Wohlfahrt des Vaterlandes intereſſierten Kreiſe 
bereit ſind, an der bedeutungsvollen Aufgabe mitzuarbeiten 
und für ſie Opfer zu bringen. Jedermann möchte Ich da⸗ 
her heute das neue Ziel mit der eindringlichen Mahnung 
„Tua res agitur“ vor Augen ſtellen und ans Herz legen. 
Ich hoffe und vertraue feſt, daß das Werk gelingen wird; 
ſind Mir doch auf eine nur im engen Kreiſe erfolgte Be— 
kanntgabe des Planes hin ſchon jetzt aus den verſchiedenen 
Teilen des Landes mit begeiſterten Zuſtimmungsäußerungen 
ſehr anſehnliche Mittel, zwiſchen neun und zehn Millionen, 
zur Verfügung geſtellt worden. Den opferwilligen Gebern 
auch an dieſer Stelle Meinen wärmſten Dank auszuſprechen, 
iſt Mir herzliches Bedürfnis. 

Um dem Unternehmen aber dauernde Förderung zu 
ſichern, iſt es Mein Wunſch, unter Meinem Protektorat und 
Namen eine Geſellſchaft zu begründen, die ſich die Errich— 
tung und Erhaltung von Forſchungsinſtituten zur Aufgabe 
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ſtellt. Dieſer Geſellſchaft werde Ich gern die Mir dar⸗ 
gebotenen Mittel überweiſen. Daß den zu gründenden 
Inſtituten, ſoweit erforderlich, auch ſtaatliche Hilfe nicht 
fehle, wird die Sorge Meiner Regierung ſein.“) 

Möge ſo der heutige Tag nicht nur ein Jubiläums⸗ 
datum der Berliner Univerſität, ſondern zugleich eine weitere 
Stufe in der Entwicklung deutſchen Geiſteslebens bedeuten. 


Und noch einen Wunſch gebe Ich der Univerſität mit auf 
ihren Weg in ein neues Jahrhundert. Möge ſie in treuer 
Erinnerung an die Zeit ihres Entſtehens ihren preußiſch⸗ 
deutſchen Charakter bewahren! Wohl iſt die Wiſſenſchaft 
Gemeingut der ganzen kulturellen Welt, und ihre Errungen⸗ 
ſchaften machen heute vor keinem Grenzpfahl mehr Halt. 
Und dennoch — wie jede Nation ihre Eigenart wahren 
muß, wenn ſie ihre ſelbſtändige Exiſtenz und ihren Wert 
für das Ganze behaupten will — bleibe ſich die Alma 
mater Berolinensis ſtets bewußt, daß ſie eine deutſche 
Univerſität iſt. Wie bisher, ſo ſei ſie auch in alle Zukunft 
Sitz deutſcher Sitte und deutſcher Art! Und jeder, der die 
Ehre genießt, an ihr zu forſchen, zu lehren und zu lernen, 
lebe ſeiner Pflicht, erfüllt von Wahrheitsſinn und Gründ⸗ 
lichkeit, mit dem Ernſt und der Liebe bei jeglicher Arbeit, 
die Goethe als den Schmuck unſeres Volkes preiſt. 

Möge ſo die Univerſität auch weiterhin des ſchönen Vor⸗ 
rechtes walten, die echte Wiſſenſchaft zu pflegen, die — wie 
Humboldt ſo trefflich ſagt — aus dem Inneren ſtammt 
und ins Innere gepflanzt wird, die den Charakter umbildet 


*) Auf des Kaiſers Anregung wurde die Kaiſer Wilhelm⸗Geſell⸗ 
ſchaft zur Förderung der Wiſſenſchaften begründet, die bisher zwei 
wiſſenſchaftliche Inſtitute ins Leben gerufen hat, das Kaiſer Wilhelm⸗ 
Inſtitut für Chemie und das Kaiſer Wilhelm⸗Inſtitut für phyſikaliſche 
Chemie und Elektrochemie in Dahlem. Sie wurden am 23. Oktober 
1912 vom Kaiſer eingeweiht. 
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und Charaktere ſchafft. Sie tue es mit der edlen Freiheit, 
die ſich ſelbſt Geſetze gibt, und in dem Hochgefühle, Ver⸗ 
walter eines Schatzes zu ſein, der der ganzen Menſchheit 
geſchenkt iſt. „Communis hominum thesaurus situs est 
in magnis veritatibus!“ ) Alle Wahrheit aber iſt Gottes, 
und ſein Geiſt ruht auf jeglichem Werk, das aus der Wahr⸗ 
heit ſtammt und zu ihr ſtrebt! Dieſer Geiſt der Wahrheit 
möge auch Euch, Kommilitonen, erfüllen; er möge Meine 
teure Hochſchule in ihrem ganzen Wirken durchdringen! 
Dann wird ihr Alter ſein wie ihre Jugend, und ſie wird 
bleiben eine Stadt auf dem Berge, zu der die Völker wal⸗ 
len, und eine Zierde und ein Hort des Vaterlandes! 


Jahrhundertfeier der Kriegsakademie. 
15. Oktober 1910. 


In demſelben Jahre wie die Berliner Univerſität wurde als 
höhere militäriſche Fachſchule für Offiziere die Allgemeine Kriegs⸗ 
ſchule gegründet und am 15. Oktober 1810 eröffnet. Am 1. 
Oktober 1859 erhielt ſie den Namen Kriegsakademie. Der 
Feſtakt zur Jahrhundertfeier fand in der Aula der Kriegs⸗ 
akademie, Mittags 12 Uhr, ſtatt. Direktor Generalleutnant 
Freiherr von Manteuffel begrüßte die Gäſte. Darauf verlas 
der Kaiſer die nachſtehende Kabinettsorder: 


Ich entbiete der Kriegsakademie zu dem heutigen Tage, 
an dem ſie auf ein Jahrhundert reich geſegneten Wirkens 
im Dienſte des Heeres und des Vaterlandes zurückblickt, 
Meinen Glückwunſch. Als Weiland König Friedrich Wil- 


*) Dieſes Wort iſt entlehnt aus der von Leibniz verfaßten Zu⸗ 
eignung an König Friedrich I. in den Miscellanea Berolinensia, dem 
erſten Bande der wiſſenſchaftlichen Abhandlungen der Akademie der 
Wiſſenſchaften, der im Jahre 1710 herausgegeben wurde. Vgl. A. Har⸗ 
nack, Geſchichte der Königl. Preuß. Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Berlin. I, 1, 162. 
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helm III. Majeſtät die Kriegsſchule für Offiziere in Berlin 
in das Leben rief, war das große Werk der Wiederauf⸗ 
richtung des preußiſchen Heeres faſt vollendet; mit der im 
Geiſte Scharnhorſts und nach ſeinen Gedanken verfügten 
Ordnung der militäriſchen Bildungsanſtalten wurde in den 
hehren Bau der Schlußſtein eingelaſſen. Und er hat ſich 
in dieſer langen ſchickſalsvollen Zeit bewährt — von den 
Tagen der unvergeßlichen Erhebung Preußens an bis zu 
dem großen Einigungskampf Deutſchlands — und dann 
weiter bis jetzt! Dank dem hingebenden Streben und der 
treuen Arbeit aller ihrer Glieder iſt die Kriegsakademie 
ihren Aufgaben, ſo vielſeitig ſie ſich auch mit dem Fort⸗ 
ſchreiten der Wiſſenſchaften auf allen Gebieten geſtaltet haben, 
und ſo rieſenhaft ſie mit der Entwicklung der Kriegskunſt 
im Laufe dieſes Jahrhunderts gewachſen iſt, in vollkom⸗ 
mener Weiſe gerecht geworden. Mit freudigem Stolze kann 
Ich ihr an ihrem Jubeltage bezeugen, daß ſie das Erbe, 
das ihr von Clauſewitz und Moltke, dem geiſtesgewaltigſten 
ihrer Lehrer, hinterlaſſen war, treu zu wahren und zu mehren 
gewußt hat. So iſt ſie eine Hochburg der Kriegswiſſen⸗ 
ſchaften geworden, weit über die Grenzen des Vaterlandes 
hinaus vorbildlich wirkend in ihren Einrichtungen und Zielen. 
Ihr hierfür Meinen königlichen Dank und Meine unein⸗ 
geſchränkte Anerkennung kund zu tun, iſt Mir ein Herzens⸗ 
bedürfnis. Möge der Geiſt, der die Kriegsakademie zu dem 
hat werden laſſen, was ſie geworden iſt, der Geiſt gewiſſen⸗ 
hafteſter Pflichterfüllung, voll der unbedingten Hingabe an 
die ernſten Forderungen des ſoldatiſchen Berufs bis in die 
fernſte Zukunft in ihr lebendig bleiben und reife Frucht 
tragen zum Segen des Vaterlandes, zum Wohle Meines 
tapferen Heeres! 
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Der Kaiſer in Brüſſel. 

25.—27. Oktober 1910. 
Am 25. Oktober mittags trafen der Kaiſer und die Kaiſerin 
mit der Prinzeſſin Viktoria Luiſe in Brüſſel ein, um den Be⸗ 
ſuch zu erwidern, den der am 24. Dezember 1909 zur Regie⸗ 
rung gelangte König Albert von Belgien und ſeine Gemahlin 
am 30. Mai 1910 in Potsdam abgeſtattet hatten,) und um 

gleichzeitig die Weltausſtellung zu beſuchen. 


1. Rede des Kaifers bei der Galatafel am 25. Oktober. 
Bei der am Abend im Königlichen Schloſſe veranſtalteten Gala⸗ 
tafel begrüßte König Albert den Kaiſer, die Kaiſerin und die 
Prinzeſſin Viktoria Luiſe in einer herzlichen Anſprache, auf die 
der Kaiſer mit folgender Rede in deutſcher Sprache antwortete: 

Die tiefempfundenen Worte der Freundſchaft, die Euere 
Majeſtät zugleich im Namen Ihrer Majeſtät der Königin 
an Uns, die Kaiſerin, Meine Tochter und Mich gerichtet 
haben, ſind, wie ſie aus warmem Herzen gekommen, zu 
warmem Herzen gedrungen. In lebhafteſter Freude ge- 
denken Wir des Beſuches, den Euere Majeſtäten Uns im 
vergangenen Frühjahr in Potsdam abgeſtattet haben, und 
es war Uns eine liebe Pflicht der Dankbarkeit, zu ſeiner 
Erwiderung ſo bald als möglich hierher zu eilen. Der 
glänzende Empfang, der Uns von Eueren Majeſtäten und 
dem belgiſchen Volke inmitten dieſer herrlichen Hauptſtadt 
bereitet worden iſt, hat Uns im Innerſten gerührt und 
ſtimmt Uns zu um ſo herzlicherem Danke, als Wir in ihm 
einen Ausdruck des engen Bandes erblicken dürfen, das 


„) Bei dem Beſuch des belgiſchen Königspaares im Neuen Palais 
am 30. Mai und an den folgenden Tagen nahm der Kaiſer, durch 
eine Wunde an der Hand behindert, an den offiziellen Feſtlichkeiten 
nicht teil. Daher brachte bei der Feſttafel in der Jaspis⸗Galerie des 
Neuen Palais der Kronprinz in Vertretung des Kaiſers den Trinkſpruch 
auf die belgiſchen Gäſte aus. 
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nicht nur Unſere Familien, ſondern auch Unſere Völker 
umſchlingt. Mit freundſchaftlichſter Sympathie verfolgen 
und begleiten Ich und ganz Deutſchland die ſtaunenswerten 
Erfolge, die auf allen Gebieten von Handel und Induſtrie 
dem raſtlos tätigen Volke Belgiens beſchieden ſind, und 
deren Krönung wir in der ſo glänzend gelungenen Welt⸗ 
ausſtellung dieſes Jahres begrüßen. Den ganzen Erdkreis 
umſpannt Belgiens Welthandel, und friedliche Kulturarbeit 
iſt es, in der ſich allüberall Deutſche und Belgier begegnen. 
Mit gleicher Bewunderung erfüllt uns die Pflege idealer 
Güter, in der Belgiens Dichter und Künſtler ſich einen fo 
hervorragenden Platz erworben haben. Mögen die ver⸗ 
trauensvollen und freundnachbarlichen Beziehungen, von 
denen erſt in jüngſter Zeit die Verhandlungen Unſerer 
Regierungen einen ſo erfreulichen Beweis gegeben haben, 
ſich immer enger geſtalten. Möge von Euerer Majeſtät 
Regierung Heil und Segen ausſtrömen auf Ihr Königs⸗ 
haus und Ihr Volk. Das iſt Mein aus tiefſtem Herzen 
kommender Wunſch, mit dem Ich rufe: Ihre Majeſtäten 
der König und die Königin der Belgier leben hoch! 
2. Rede des Kaifers im Kathauſe zu Brüſſel am 
26. Oktober. 
Auf die Anſprache des Bürgermeiſters Max, in der er ſich auch 
an die Kaiſerin gewandt und ihr ſegensreiches Wirken auf dem 
- Gebiete der Wohltätigkeit hervorgehoben hatte, erwiderte der 
Kaiſer: 

Herr Bürgermeiſter! Wir, die Kaiſerin und Ich, danken 
Ihnen für die liebenswürdigen Worte, mit denen Sie Uns 
willkommen geheißen haben. Wir danken ebenſo dieſer 
prächtigen Hauptſtadt für den gaſtlichen Empfang, den ſie 
Uns in dieſem berühmten Gebäude, dieſem Kleinod der 
Architektur und Schatzkammer hiſtoriſcher Erinnerungen, jo 
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freundlich geboten hat. Ich freue Mich, die Stadt Brüſſel, 
den Mittelpunkt eines durch den ernſten und arbeitſamen 
Sinn ſeiner Bevölkerung ausgezeichneten Landes, begrüßen 
zu können, und als Bewunderer der glänzenden Erfolge, 
welche die belgiſche Nation zu jeder Zeit auf dem Gebiete 
des Handels und der Induſtrie erzielt hat, beglückwünſche 
Ich ſie von ganzem Herzen zu dem Triumph, den ſie ſoeben 
in dem Erfolg der Weltausſtellung davongetragen hat. 
Haben Sie die Güte, Herr Bürgermeiſter, Ihren Mitbür⸗ 
gern mit den Gefühlen Unſerer tiefen Dankbarkeit Unſere 
wärmſten Wünſche für die Wohlfahrt und eine . 
Zukunft Ihrer ſchönen Stadt zu übermitteln. 


Beſuch des Kloſters Beuron. 
13. November 1910. 
Von Donaueſchingen aus, wo der Kaiſer mehrere Tage als Gaſt 
des Fürſten Fürſtenberg weilte, begab er ſich am Sonntag den 
13. November nachmittags, begleitet von ſeinen Wirten und den 
übrigen Gäſten des Hauſes, im Automobil nach dem Benediktiner⸗ 
kloſter Beuron. An der Kloſterpforte wurde der Kaiſer vom 
Erzabt Ildefons Schober mit einer kurzen Anſprache begrüßt, 
die er mit folgenden Worten“) erwiderte: 


Verehrter Herr Erzabt! Ich ſpreche Ihnen Meinen 
herzlichſten Dank aus für die freundlichen Worte, mit 
denen Sie Mich empfangen haben, und freue Mich über 
die Gelegenheit, der Kongregation einmal einen Beſuch 
machen und Ihnen Mein aufrichtiges Wohlwollen aus⸗ 
ſprechen zu können. 

Von Anfang Meiner Regierung an war es Mir eine 
beſondere Freude, die Benediktiner in ihren Beſtrebungen 


*) Nach einem in der Königlichen Hausbibliothek in Berlin be— 
ſindlichen Sonderdruck der Rede. 
15* 
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zu unterſtützen, da Ich beobachtet habe, daß ſie überall, wo 
ſie gewirkt, nicht nur die Religion aufrecht zu erhalten und 
zu ſtärken beſtrebt waren, ſondern auch als Kulturträger 
auf dem Gebiete des Kirchengeſanges, von Kunſt und 
Wiſſenſchaft und in anderem ſich hervorgetan haben, eine 
nicht zu unterſchätzende Arbeit. 

Was Ich von Ihnen erwarte, iſt, daß Sie in den 
Bahnen Ihrer Vorfahren weiterarbeiten und Mich unter⸗ 
ſtützen in Meinen Beſtrebungen, dem Volk die Religion zu 
erhalten. Dies iſt um ſo wichtiger, als das zwanzigſte 
Jahrhundert Gedanken ausgelöſt hat, deren Bekämpfung 
nur mit Hilfe der Religion und mit Unterſtützung des 
Himmels ſiegreich durchgeführt werden kann. Das iſt 
Meine feſte Überzeugung! 

Die Krone, die Ich trage, kann hier nur dann einen 
Erfolg verbürgen, wenn ſie ſich gründet auf das Wort und 
die Perſönlichkeit des Herrn. Als Symbol dafür habe Ich 
das Kreuz in dieſe Kirche geſtiftet, um damit, wie Ich es 
in Meinem Handſchreiben geſagt habe, zu beweiſen, daß 
die Regierungen der chriſtlichen Fürſten nur im Sinne des 
Herrn geführt werden können und daß ſie helfen ſollen, 
den religiöſen Sinn, der den Germanen angeboren iſt, zu 
ſtärken und die Ehrfurcht vor Altar und Thron zu ver⸗ 
mehren. Beide gehören zuſammen und dürfen nicht getrennt 
werden. Darum fördere Ich von ganzem Herzen die Be⸗ 
ſtrebungen, die Sie verfolgen. Wie bisher werde Ich Ihnen 
auch in Zukunft Meine Huld und Meinen Schutz bewahren. 


Einweihung der Marineſchule zu Mürwik. 
21. November 1910. 
Der Kaiſer begab ſich von Kiel aus an Bord des Flaggſchiffes 
„Deutſchland“ in der Frühe des 21. November nach Mürwik 
an der Flensburger Föhrde, um die dortige neue Marineſchule 
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einzuweihen. Die Feier fand in der Turnhalle ſtatt, wo der 
Kaiſer die nachſtehende Kabinettsorder verlas: 


Ich will bei Meinem erſten Beſuch in der neuen Marine- 
ſchule an die jetzigen Schüler, aber auch an alle nachfolgen⸗ 
den, einige Worte richten über den Seeoffizierberuf und 
über die Aufgaben bei der Erziehung des Seeoffiziernach— 
wuchſes. Ich brauche nicht zu betonen, wie ſehr Mir das 
Seeoffizierkorps, deſſen Uniform Ich trage, ans Herz ge— 
wachſen iſt. Ich kenne es von Meiner frühen Jugend an. 
Ich habe es ſchätzen gelernt in ſeinen vortrefflichen Leiſtun⸗ 
gen, in der Führung Meiner Schiffe, im In- und Aus⸗ 
lande und bei der ganzen Entwicklung der Marine. Ich 
liebe den Beruf, den Sie, Meine jungen Kameraden, ſich 
gewählt, und Ich habe volles Empfinden für alles das 
Schöne und Stolze, was Ihnen dieſer Beruf namentlich 
in den frühzeitig erreichten ſelbſtändigen Stellungen bietet. 
Aber Ich weiß auch, wie viel Entſagung er von den einzel- 
nen fordert, und daß ein ganzer Mann dazu gehört, immer 
mit Freudigkeit den ſchweren und verantwortungsvollen 
Dienſt zu tun, der Ihnen zufallen wird. Schon die 
Marineſchulzeit iſt keine leichte. Der Seeoffizier muß 
ſehr viel lernen. Er ſoll ein gebildeter Mann im allge- 
meinen Sinne ſein und er ſoll ſich ein weitgehendes tech— 
niſches Wiſſen aneignen. Das erfordert viel ernſte Arbeit 
über den Büchern, und die iſt doppelt ſchwer nach dem 
einen Jahr an Bord, welches Sie in vorzugsweiſe prakti⸗ 
ſcher Ausbildung und unter den erfriſchenden Eindrücken 
der Auslandsreiſe zugebracht haben. Denken Sie bei der 
Arbeit daran, daß fie nicht nur ein Anſammeln von Wif- 
ſen bedeutet, ſondern daß ſie auch ein Ausdruck von Pflicht⸗ 
gefühl und Energie iſt und damit für die Bewertung der 
ganzen Perſönlichkeit ins Gewicht fällt. Unſere Zeit braucht 
ganze, ſogar eiſenharte Männer. Daher kommt es auf die 
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Perſönlichkeit, den Charakter in erſter Linie an. Dieſe 
Charakterbildung zu fördern, iſt die wichtigſte Aufgabe 
Ihrer Vorgeſetzten. Aber es iſt vor allen Dingen auch 
die Aufgabe jedes einzelnen von Ihnen. Arbeiten Sie ſich 
durch zu einer ſtreng ſittlichen, auf religiöſer Grundlage 
ruhenden Lebensanſchauung, zu einer der gegenſeitigen Ver⸗ 
antwortung ſich bewußten Kameradſchaft, zu ritterlichem 
Denken und Handeln und umſchiffen Sie ſo die Klippen, 
an welchen leider immer noch ſo viele junge Offiziere 
ſcheitern! Begeiſtern Sie ſich an den großen Vorbildern 
der Geſchichte, die Ihnen lehren, daß es geiſtige Kräfte 
ſind, welche den Sieg erfochten, und nicht zuletzt die Seelen⸗ 
ſtärke, welche dem Gottesglauben entſpringt! Dann werden Sie, 
mit hohen Zielen vor Augen, alle Härten und Schwierig⸗ 
keiten des Berufes leicht überwinden und ſo Offtziere werden, 
wie Ich ſie Mir wünſche und wie das Vaterland ſie braucht, 
ſtolze und wetterfeſte Männer im Sturm des Lebens. 


Einweihung der Techniſchen Hochſchule in Breslau. 
29. November 1910. 
Der Kaiſer hielt folgende Rede: 

Die Mir beſonders am Herzen liegenden Beſtrebungen, 
das techniſche Bildungsweſen ſeiner hohen Bedeutung für 
die Zukunft des deutſchen Vaterlandes entſprechend zu heben 
und auszugeſtalten, haben durch verſtändnisvolles und opfer⸗ 
bereites Zuſammenwirken aller dabei intereſſierten Kreiſe, 
Behörden und Körperſchaften zu einem weiteren glücklichen 
Erfolge geführt. Lebhafte Freude erfüllt Mich, daß es Mir 
vergönnt iſt, heute der zweiten unter Meiner Regierung be⸗ 
gründeten Techniſchen Hochſchulen) perſönlich die Weihe zu 
geben. In dieſem Bau, der ſelbſt ein ſtattliches Denkmal tech⸗ 


*) Am 6. Oktober 1904 war die Techniſche Hochſchule in Danzig 
eingeweiht worden. Vgl. Kaiſerreden III, 227 ff. 
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niſchen Könnens bildet, ſollen Wiſſenſchaft und Technik in har⸗ 
moniſcher Vereinigung eine neue würdige Arbeitsſtätte finden. 
Die innige Beziehung der techniſchen Wiſſenſchaft zur 
Induſtrie iſt von Jahr zu Jahr deutlicher in die Erſchei⸗ 
nung getreten. Nicht zufällig läuft der gewaltige Auf⸗ 
ſchwung unſeres induſtriellen Lebens mit der fortſchreiten⸗ 
den Entwicklung des techniſchen Hochſchulweſens in Deutjch- 
land parallel. Vorüber ſind die Zeiten, in denen für den 
Ingenieur im weſentlichen die Schule der Praxis genügte. 
Wer den hohen Anforderungen der Technik in unſeren 
Tagen gewachſen ſein will, muß mit dem Rüſtzeug einer 
gediegenen wiſſenſchaftlichen und techniſchen Bildung in den 
Kampf des Lebens treten. Wie wenige Provinzen der 
Monarchie zeichnet ſich Schleſien mit ſeiner hochentwickelten 
Induſtrie und ſeinem umfangreichen Berg- und Hütten⸗ 
weſen durch gewerblichen Fleiß und Unternehmungsgeiſt 
aus. Eiſen und Kohle find ergiebige Quellen ſeines Wohl- 
ſtandes, Spindel und Webſtuhl werden ſeit Jahrhunderten 
von fleißigen Händen der ſchleſiſchen Bevölkerung bedient. 
In Schleſiens Hauptſtadt ſind daher die Vorbedingungen 
für ein erſprießliches Wirken der Techniſchen Hochſchule in 
reichem Maße vorhanden, und vollberechtigt war der drin- 
gende Wunſch von Stadt und Land, neben der ehrwürdigen 
Leopoldina) eine ſolche Anſtalt begründet zu ſehen. 
Indem Ich die Provinz und ihre Hauptſtadt zur Er- 
füllung dieſes Wunſches von Herzen beglückwünſche, ſpreche 
Ich zugleich allen, welche zu dem Gelingen des Werkes 
beigetragen haben, Meinen Königlichen Dank aus. Wenn 
die junge Anſtalt zurzeit auch noch nicht alle Abteilungen 
umfaßt, ſo habe Ich ſie dennoch in ihren Rechten den 
älteren, vollausgeſtalteten Schweſtern im Lande gleichgeſtellt. 


) Dieſen Beinamen trägt die Univerſität nach Kaiſer Leopold I, 
von Öfterreich (16581705). 


232 12. Dezember 1910. 


Ich vertraue aber, daß fie ihrer großen provinziellen und 
nationalen Aufgabe mit derſelben Treue gerecht werden 
wird, die jenen nachgerühmt wird. Wer hier forſcht und 
lehrt, tue es im Aufblick zu Gott dem Herrn mit heiligem 
Ernſt; wer hier lernt, ſei ſich ſtets bewußt, daß er dazu 
berufen iſt, dem Volke einſt ein Führer auf wirtſchaftlichem 
und ſozialem Gebiete und zugleich ein Vorbild in treuer 
Pflichterfüllung gegen König und Vaterland zu ſein. Die 
Arbeit nur, die für das Ganze geſchieht, iſt ganze Arbeit. 
Solcher Arbeit weihe ich hiermit dieſes neue Haus! 


Fünfundzwanzigjähriges Jubiläum der Deutſchen 
Landwirtſchaftsgeſellſchaft. 
12. Dezember 1910. 


Vom 8.— 14. Dezember hielt die Deutſche Landwirtſchaftsgeſell⸗ 
ſchaft in Berlin ihre Jubiläumstagung ab. Sie war am 11. De⸗ 
zember 1885 von Max Eyth begründet worden, nachdem dieſer 
ſchon im Mai 1884 eine der Royal Agriculture Society in 
England ähnliche Vereinigung von Landwirten zur techniſchen 
Förderung der Landwirtſchaft ins Leben gerufen hatte. Am 
12. Dezember fand in Gegenwart des Kaiſers im Sitzungsſaale 
des Abgeordnetenhauſes die Feſtverſammlung ſtatt. Der Ehren⸗ 
präſident Landgraf Chlodwig von Heſſen- Philippsthal begrüßte 
den Kaiſer bei ſeinem Erſcheinen, dankte im Namen der Geſell⸗ 
ſchaft für die ihr erwieſene Ehre des Beſuches und gab der Ver⸗ 
ſicherung unwandelbarer Treue mit einem dreifachen Hurra auf 
den Kaiſer Ausdruck. Darauf antwortete der Kaiſer: 


Mit beſonderer Befriedigung nehme Ich die Verſicherung 
unwandelbarer Treue und dankbarer Geſinnung entgegen, 
welche Mir Ihr Präſident namens der deutſchen Landwirte 
ſoeben ausgeſprochen hat. N 

Meine Beziehungen zur Deutſchen Landwirtſchaftsgeſell⸗ 
ſchaft reichen bis in die Jahre ihrer Gründung zurück. 
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Schon wenige Wochen nach Antritt Meiner Regierung habe 
Ich im Jahre 1888 der Bitte Ihres derzeitigen Präſiden⸗ 
ten, des Herzogs von Ratibor, willfahrend, das Protektorat 
über die Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft übernommen und 
in den ſpäteren Jahren den Prinzen Meines Hauſes gern ge- 
ſtattet, das Amt des Präſidenten der Geſellſchaft zu führen.“) 

Der Beſuch der ſo glänzend und erfolgreich verlaufenen 
Ausſtellungen in Hannover und Berlin!) hat Mir Ge⸗ 
legenheit gegeben, Mich perſönlich von den hervorragenden 
Leiſtungen der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft und von 
ihrer Bedeutung für die Entwicklung der deutſchen Land⸗ 
wirtſchaft zu überzeugen. 

Mein Erſcheinen am heutigen Tage, an welchem Ihre 
Geſellſchaft auf ein Vierteljahrhundert treuer und zielbewußter 
Arbeit mit berechtigter Genugtuung zurückblicken darf, ſoll 
der bewährten Leiterin und Führerin auf dem Gebiete der 
landwirtſchaftlichen Arbeit in Deutſchland Meinen Kaiſer⸗ 
lichen Dank und Meine volle Anerkennung ihres Wirkens 
und Schaffens bekunden. 

In den 25 Jahren ihres Beſtehens hat die Geſellſchaft 
die wirtſchaftlichen und geiſtigen Intereſſen der Landwirt⸗ 
ſchaft in glücklichſter Weiſe wahrgenommen, den deutſchen 
Landwirten in allen Fragen ihres ſchönen Berufes mit Rat 
und Tat zur Seite geſtanden und ihnen manch edles Samen- 
korn zugeführt, das unter den erwärmenden Strahlen der 
Friedensſonne Wurzel geſchlagen und hundertfältig Frucht 
getragen hat. Es iſt das bleibende Verdienſt der Deutſchen 
Landwirtſchaftsgeſellſchaft, zur rechten Zeit erkannt zu haben, 
daß die Landwirte im Konkurrenzkampfe der wirtſchaftlichen 
Mächte ſich die Fortſchritte zu eigen machen müſſen, welche 


) 1893—1894 Prinz Heinrich von Preußen, 1899—1900 und 
1903—1904 Prinz Friedrich Heinrich von Preußen und 1905— 1906 
der Kronprinz. — ) In Hannover 1903, in Berlin 1906. 
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Wiſſenſchaft und menſchlicher Erfindungsgeiſt auf den Ge⸗ 
bieten der Pflanzenkunde, Chemie und Tierzucht, in der 
Induſtrie und Technik im Laufe der Jahre gezeitigt haben. 
Durch dieſe ihre Beſtrebungen hat die Deutſche Landwirt⸗ 
ſchaftsgeſellſchaft in hervorragendem Maße dazu beigetragen, 
die Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Landwirtſchaft, ſowohl 
des bäuerlichen wie des Großgrundbeſitzes, zu heben und 
in weiten Kreiſen die Überzeugung zu befeſtigen, daß auch 
die Landwirſchaft von unſerer aufſtrebenden und blühenden 
Induſtrie nur Nutzen ziehen kann. 

Mit Meinen Glückwünſchen zu der heutigen Jubelfeier 
verbinde Ich herzliche Wünſche für die Zukunft. Möge die 
Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft ihren großen Zielen immer 
näher kommen, die deutſchen Landwirte weiter unter ihren 
Fittichen ſammeln und ſo auch an ihrem Teile das Band 
feſtigen, das alle deutſchen Gaue umſchließt. Möge ſte es 
ſich ſtets angelegen ſein laſſen, die Liebe zur heimiſchen 
Scholle zu pflegen und in ihren Mitgliedern das Gefühl 
der Berufsfreudigkeit und der Berufstreue zu ſtärken, damit 
die landwirtſchafttreibende Bevölkerung ſich allezeit als ein 
geſunder und verläßlicher Kern des deutſchen Volkes bewähre 
zu Nutz und Frommen des geſamten Vaterlandes! 


Der Kaiſer über Moorkultur und Viehzucht in Cadinen. 
17. Februar 1911. 
Der Kaiſer nahm an einer Sitzung des Deutſchen Landwirt⸗ 
ſchaftsrats im Plenarſitzungsſaal des Herrenhauſes teil. Das 
Verhandlungsthema war: Die deutſchen Moore und ihre Be⸗ 
deutung für die deutſche Volkswirtſchaft. Nach einem Vortrag 
des Berichterſtatters Profeſſor Dr. Tacke-Bremen nahm der 
Kaiſer das Wort zu folgenden Ausführungen“): 


) Text nach dem Archiv des Deutſchen Landwirtſchaftsrats. 35. Jahr⸗ 
gang 1911. Berlin, Paul Parey, 1911, S. 504 ff. 
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Ehe der Forſtmeiſter Krahmer den Herren ſeinen Vor⸗ 
trag über die Arbeiten halten wird, die in einer Krondomäne*) 
auf Meinen Befehl zur Kultivierung der Moore dort vor⸗ 
genommen ſind, erlaube Ich Mir, Ihre Aufmerkſamkeit auf 
eine kleine Privatarbeit zu lenken, die in den letzten Jahren 
von Mir in Cadinen in ähnlicher Weiſe auf ähnlichem Ge⸗ 
biete verſucht worden iſt. Es handelt ſich dort auch um 
Melioriſierung von rund 500 Morgen bis 1 in gänzlich 
unbrauchbaren, ſumpfigen Torflandes. Als Cadinen im 
Jahre 1898 erworben worden war, ließen die wirtſchaft— 
lichen Verhältniſſe der in Acker⸗ und Wieſennutzung befind⸗ 
lichen Flächen ſehr viel zu wünſchen übrig. Beſonders un⸗ 
günſtig waren die Zuſtände auf den zum Gute gehörigen 
Ländereien, die im Norden durch den Haffſtrand, im Süden 
durch das ehemalige hohe Haffufer begrenzt wurden. Der 
Beſitz wird durch eine Düne, die mit einem ungefähr 200 
bis 300 Meter breiten Gürtel von Kiefern und von einigen 
Eichbäumen beſtanden iſt, getrennt von dem eigentlichen 
niedrigeren Gelände, was moorartig überſchwemmt war. 
Dieſes niedrige Gelände, im Laufe der Zeit durch Aufſchüt⸗ 
tung und Torfbildung entſtanden, war ungefähr 500 Morgen 
groß und war den Überflutungen durch das zwiſchen Niedrig- 
und Hochwaſſer um 2 Meter ſchwankende Haffwaſſer aus- 
geſetzt. Auf dieſem Gelände waren Erlen- und Weiden⸗ 
geſtrüpp, Rohrkampen, Moor, Schilf, Sumpf⸗ und Waſſer⸗ 
ſtücke, dazwiſchen auf den erhöhten Punkten lagen einzelne 
Wieſenparzellen. Die Bewirtſchaftung der letzteren war 
natürlich ſehr beſchwerlich und brachte wenig Gewinn. Bei 
Haffſtau war die Ernte unmöglich, auch wuchs auf dieſen 
Parzellen wenig wertvolles, meiſtens ſchilfiges und ſaures 
Gras. Einige alte Entwäſſerungsgräben, die früher an— 


*) Schmolſin im Kreiſe Stolp in Pommern. 
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gelegt waren, waren verfallen. Im übrigen befand ſich eine 
leidliche Entenjagd darauf. Hier und da ſtand wohl auch 
ein Rehbock; aber wenn man ihn ſchoß, verſchwand er im 
Waſſer, und wer ihn holen wollte, ſetzte ſich der Gefahr 
des Ertrinkens aus und mußte dazu noch möglichſt große 
Waſſerſtiefel anziehen. 

Sobald Ich nun das Gut übernommen hatte, befahl 
Ich, daß die Mißſtände behoben werden ſollten. Infolge⸗ 
deſſen wurde eine Konferenz zuſammenberufen um einen 
Arbeitsplan auszuarbeiten, und wir einigten uns dahin, 
daß das Haffwaſſer von der Wieſe ganz abgeſchloſſen wer⸗ 
den ſollte, um die Möglichkeit zu haben, ſie eventuell ſpäter 
zu entwäſſern. Seitdem Ich die Bedenken des Verwalters 
Meiner Schatulle durch viele Überredungskünſte beſchwichtigt 
hatte, wurden Mir auch die Mittel dazu bewilligt. 

Alſo zunächſt ging es an den Wall. Es war ein Wall 
in der Länge von ungefähr 3 Kilometern, der an der Haff⸗ 
grenze aufgeworfen wurde. Er reicht an der einen Seite 
im Weſten bis an den Hafen, den Ich gebaut habe, im 
Oſten an die Gemarkung Tolkemit. Im März 1906 war 
er fertig. Ich werde Mir erlauben, nachher einzelne Bilder 
zu zeigen; darunter wird der Wall auch vorkommen. Der 
Wall beſtand aus einem im Boden eingeſchnittenen Kern 
aus feſtgeſtampftem Lehm, damit das Stauwaſſer nicht durch⸗ 
zieht, dann Erdſchüttungen mit befeſtigter, flacher Außen⸗ 
böſchung. Um ſtarke Biegungen der Befeſtigungslinie zu 
vermeiden, ſind einzelne Rohrkampen draußen gelaſſen wor⸗ 
den. Gegen den zu ſtarken Eisdruck des Haffes im Winter 
wurden Schutzmaßregeln vorgenommen, namentlich durch 
Weidenpflanzungen. Diejenigen Herren, die in Weſtpreußen 
wohnen bezüglich in der Nähe des Haffes, wiſſen, was der 
Druck des Haffeiſes zu bedeuten hat. Es liegt eine furcht⸗ 
bare Kraft dahinter, ſo daß es Mir, nachdem der Wall 
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fertig geworden war, nach einem halben Jahre tatſächlich 
paſſiert iſt, daß ein ganzer Teil des Walles einfach von 
dem Eiſe mitgenommen und in die Wieſe hineingeſetzt wurde. 
Ich habe infolgedeſſen einen ziemlich breiten Streifen von 
10 bis 20 Meter Weidenkulturen davorgeſetzt; die haben 
mit ihren Wurzeln ſich vollkommen in ein dichtes Netzwerk 
verarbeitet und ſind mit ihren Stümpfen in der Lage, die 
meſſerſcharfen Eisſchollen abzuwehren. Es hat ſich außer⸗ 
ordentlich bewährt und iſt viel beſſer als irgendeine Stein⸗ 
ſchüttung oder ſonſt etwas. Außerdem kann man ſie ja 
nutzen. Das durch den Deich geſchützte Land konnte teil- 
weiſe infolge ſeiner dem Haffwaſſer gegenüber niedrigen 
Lage nicht durch natürliche Vorflut entwäſſert werden. Es 
mußte daher eine künſtliche Schöpfanlage den Waſſerſtand 
in den Wieſen herabſenken. Dieſes Schöpfwerk ſteht in 
einem kleinen Hauſe auf dem Damm bei der Schleuſe und 
beſteht in einer Zentrifugalpumpe, die Mir eine Firma in 
Elbing in geſchickter Weiſe angelegt hat. Sie hat eine 
Leiſtung von 500 Liter in der Sekunde und wird durch 
einen zwanzigpferdigen elektriſchen Motor getrieben. Die 
elektriſche Kraft wird zu dem Motor übergeführt durch eine 
Kabelleitung, die im Sommer in Verbindung ſteht mit der 
Ziegeleimaſchine, im Winter mit der Brennereimaſchine. 
Die Kabelleitung iſt ſo gelegt, daß ſie zu gleicher Zeit die 
zwiſchen dem Wieſenſtreifen und dem Gut liegenden Felder 
überſchreitet und dort zu gleicher Zeit elektriſch driſcht, ſo 
daß die Dreſcherei gleich außen vorgenommen werden kann. 
Es wird ein kleiner Motor hingebracht, und das Korn kann 
direkt in den Speicher gebracht werden, ohne daß das Stroh 
mit bewegt wird. 

Für einige höhere Stellen, die bei niedrigem Haffwaſſer 
ſich ſelbſt entwäſſern, wurden mehrere Auslaßſchleuſen in 
Stau⸗ und Zuggräben eingebaut. Die Narbe der Gras— 
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fläche beſtand urſprünglich aus minderwertigen Gräſern, 
Mooſen und Dachrohr. Natürlich war auch eine Maſſe 
von Muſcheln und alle möglichen ſolche Sachen auf dieſer 
Grasfläche zerſtrent. Zwecks Anſchaffung beſſerer Gräſer 
mußte durch den Ausbau eines umfangreichen Grabennetzes 
den minderwertigen Pflanzen die Nahrung entzogen, ſie 
mußten zum Abſterben gebracht werden. Die Grabenzüge 
waren ſo gewählt, daß ſie die Bewirtſchaftung möglichſt 
wenig hindern; die Zuggräben ſind geräumig und an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen ſind Faſchinendrainagen eingegraben. Durch 
dieſe Anlagen war die Entwäſſerung auch durch das Schöpf⸗ 
werk günſtig geſtaltet und die Vorbedingung für die Her⸗ 
ſtellung guter Wieſen gegeben. Das Schöpfwerk wurde im 
Oktober fertiggeſtellt und in Gang geſetzt, und im nächſten 
Sommer kam das Sumpfgelände durch dieſe Vorrichtung 
in einen derartig trockenen Zuſtand, daß Herr v. Etzdorf 
bereits mit einem Automobil über die Wieſe gefahren iſt. 
Die Pumpe hatte eine enorme Leiſtung und eine ſolche Saug⸗ 


kraft, daß, wenn man am Einflußkanal ſteht, das Waſſer 


mit der Geſchwindigkeit eines Bergwaſſers fließt, obwohl 
abſolut kein Gefälle da iſt. Es mußte außer den ſehr ſtarken 
Niederſchlägen, die zuweilen eintreten, bei Platzregen, auch 
Dauerregen, weiter darauf Rückſicht genommen werden, 
daß Drainagewaſſer als Zuſchußwaſſer noch in die fortzu⸗ 
ſchaffenden Waſſermaſſen hineinkam. Trotzdem gelingt es, 
ſelbſt nach den ſchwerſten und andauerndſten Regengüſſen, 
die 500 Morgen in 1½ Stunden abſolut frei zu be⸗ 
kommen. 

Als nun die Entwäſſerung ſtattgefunden hatte, wandte 
Ich Mich mit Bodenproben an die Bremer Moorverſuchs⸗ 
ſtation. Dieſelbe hat einen erſchöpfenden intereſſanten Be⸗ 
richt gegeben, und ihr Gutachten erklärte, die Anlage von 
Wieſen auf dieſem an Pflanzennährſtoffen beſonders reichen 
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Boden nur warm empfehlen zu müſſen; ſie erklärte weiter, 
daß der Kalkgehalt der Wieſe teilweiſe hervorragend ſei. 

Die Anlage der Wieſen wurde nun dadurch ausgeführt, 
daß zunächſt mit Eggen, beſonders mit Tellereggen, ſcharf 
geeggt, dann die Erde mit dem Pflug umgeworfen iſt. 
Ferner wurde die moorige Fläche mit Sand befahren, und 
ſchließlich wurde noch künſtliche Düngung zu Hilfe genom- 
men — 500 Kilo Thomasſchlacke oder 400 Kilo Kainit und 
600 Kilo Thomasmehl — und die Anſaat der Gräſer vor⸗ 
genommen. An rund 200 Morgen von den 500 Morgen 
iſt die Kulturarbeit fertig. Die Grasfläche war ſehr gut. 
Bei rund 100 Morgen ſind die Arbeiten faſt fertig. Das 
Gras wird mit einer Deckfrucht von Hafer und Gemenge 
eingeſät. Bei 50 Morgen find die Bodendurchlüftungs⸗ 
arbeiten durchgeführt, das Umbrechen des Landes iſt im 
Gange. Die übrigen Flächen ſind zwar ohne Umbrechen 
verhältnismäßig zufriedenſtellend ausgefallen, doch werden 
ſie auch noch verbeſſert werden. Die endgültige Vollendung 
der geſamten Arbeit wird bald zu erwarten ſein. 

Von ſachverſtändiger Seite iſt nun als Nachbeſſerung noch 
eine Vertiefung der Zuggräben und Randgräben vorgeſchlagen. 
Jedenfalls muß dieſem eine genaue Bodenunterſuchung mit 
dem Erdbohrer vorhergehen, weil man nicht ſicher iſt, daß 
im Boden vielleicht fließender Triebſand angetroffen wird. 

Ob mit der Zeit die Wieſen bewäſſert werden ſollen 
oder nicht, darüber ſteht das abſchließende Urteil noch aus. 
Auf alle Fälle ſind jedoch ſchon Vorkehrungen getroffen, 
damit durch die gegen das Haff gelegenen Auslaßſchleuſen, 
ſowie durch die die Wieſen im Oſten und Weſten begrenzen- 
den Höhenbäche das eingedeichte Gelände entwäſſert werden 
kann. Ich muß hinzufügen, daß in die Wieſen hinein nach 
dem Haff zu auch die geſamte Drainage meines höhergelegenen 
Gebietes aufgenommen wird, ſo daß der Waſſerzuſchuß von 
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außerhalb noch zu dem kommt, was aus der Wieſe an Grund⸗ 
waſſer direkt herausgepumpt wird. 

Im Gegenſatz zu dieſer Arbeit iſt auf der anderen Seite 
des Hafens noch ein Wieſenſtreifengelände, das nun ganz 
anders behandelt wird. Das Meliorationswerk hat hier 
eben erſt angefangen, aber es zeigen ſich ſchon die Erfolge. 
Dort nämlich arbeitet die See mit Anſätzen und Anſchlicken 
von den Dünen ſo ſtark, daß das Land allmählich vorge⸗ 
trieben und vorgeſchoben wird, und daß in einigen Jahren 
in Ausſicht ſteht, daß ein ziemlich bedeutender Zuwachs dort 
ſtattfinden wird, der dann ſeinerſeits wieder eingedeicht und 
zu einer neuen Wieſe gemacht werden kann. Die an der 
nordweſtlichen Gemarkungsgrenze liegenden, nicht eingedeichten 
Gelände werden natürlich entwäſſert; von einer Eindeichung 
iſt abgeſehen. Die Entwäſſerung iſt ſo eingerichtet, daß 
unter Umſtänden mit Hilfe des Schöpfwerkes die Entwäſſe⸗ 
rung der Wieſen mitbewirkt werden kann. 

Wenn die Herren ſich vielleicht für die Koſten intereſſieren, 
die dieſe Arbeit verurſacht hat, ſo ſtellen ſie ſich wie folgt: 


500 Morgen 
Schütten des Z km langen Walles . . 25 100 Mk. 
Grabenſtechen ee eure 
Schöpfwerk im Jahre 11 er 


Grabennetzeinrichtung uw. S 
Binnenentwäſſerung und Verbeſſerung im 


Jahre 1907/0 ùõh2 „19000 
Sicherung des Staudeiches, Samen und 
Düngung 1908/9 7000 „ 


Entwäſſerung der gerodeten Flächen und wei⸗ 

tere Rodung, ſoweit nicht das gewonnene 

Holz zu verwerten iſt, 1999 1500 „ 
macht im ganzen 73 850 Mk. Das ergibt einen Koſten⸗ 
aufwand von rund 150 Mk. auf den Morgen. a 
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Die Ergebniſſe der ausgeführten Meliorationen find in 
jeder Beziehung zufriedenſtellend. Das Werk hat den darauf 
geſetzten Erwartungen vollkommen entſprochen. Schon jetzt 
in der kurzen Zeit haben ſich die wirtſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe Cadinens weſentlich dadurch gebeſſert. Von dieſen 
Wieſenflächen iſt in den letzten Jahren geerntet: Im Jahre 
1907 2000 Zentner Heu, im Jahre 1908 3600 Zentner, 
im Jahre 1909 3100 und im Jahre 1910 4500 Zentner 
Heu, und zwar nur erſtklaſſiges; minderwertiges Heu iſt 
dabei gar nicht gerechnet. Es wurden darauf geweidet in 
dem letzten Jahre etwa 20 bis 25 Kühe, 18 Pferde, zwei 
Monate hindurch 45 Stück Jungvieh. Hierzu kommt der Wert 
des Hafers und des Gemenges; dieſer Wert iſt noch nicht ganz 
zu überſehen, darüber kann Ich keine Angaben machen. Yeden- 
falls läßt ſich für das letzte Jahr der Ertragswert der Melio— 
ration von 73000 Mk. bereits auf 12 000 Mk. berechnen. 

Das wäre die Förderung des Gutes durch Schaffung 
und Verbeſſerung einer größeren Menge von Futter. Hand 
in Hand geht damit der Gedanke, daß das Vieh ſeinerſeits 
auch zu verbeſſern und zu heben, vor allen Dingen die 
Milchproduktion zu fördern iſt. Um das zu tun, wandte 
Ich Mich an den Herrn Hagenbeck, von dem Ich gehört 
hatte, daß er durch allerhand Kreuzungen mit verſchiedenem 
Vieh der Milchproduktion, zumal der der deutſchen Grund⸗ 
beſitzer in Sao Paulo und Santa Catharina, bedeutende 
Dienſte geleiſtet habe. Dieſe fürchteten, in die Gefahr zu 
kommen, die ganze Milchproduktion zu verlieren und hatten 
ſich an ihn gewandt. Er hat glückliche Verſuche gemacht 
und iſt der Retter der deutſchen Landwirtſchaft, kann man 
ſagen, in Südamerika, ſpeziell in Braſilien, geweſen. Herr 
Hagenbeck, den Ich über die Verhältniſſe bei Mir orien⸗ 
tierte, teilte Mir mit, nach ſeiner Auffaſſung ſei das Rich⸗ 
tige, es mit einer Kreuzung zu verſuchen mit dem indiſchen 
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Zebu. Der eigentliche Titel iſt Bos Zebu indicus major; 
der letzte Titel ermächtigt ihn aber jedenfalls nicht, in die 
Gattung der Stabsoffiziere einzutreten. Dieſer Bulle iſt 
von koloſſaler Größe, impoſant in der Figur und der ſtärkſte 
der Art, zu der er gehört. Die Zebukuh hat Milch von 
5,5 Prozent Fettgehalt. Da die Milch des Niederungs⸗ 
viehes bei uns ſehr ſtark an Quantität iſt, aber einen ge⸗ 
ringen Fettgehalt hat, ſo wird es hoffentlich jetzt gelingen, 
dieſe beiden Dinge miteinander zu verbinden und dadurch 
gutes Milchvieh zu bekommen. Der Gedanke, eine wider⸗ 
ſtandsfähigere Raſſe zu bekommen durch Miſchung des Viehes 
aus dem heißen Klima und unſerem nationalen Vieh, wird 
in Cadinen ausgeführt werden können. Sollten die Erzeug⸗ 
niſſe dieſer Kreuzung ſich bewähren, ſo würde Ich in der 
Lage ſein, auch für unſere Farmer eine Viehraſſe zu pro⸗ 
duzieren, die ſie vielleicht gut gebrauchen können. Es wird 
auf dieſe Weiſe beides gedeckt. 

Ich habe hiervon ein Bild mitgebracht und darf bitten, 
daß es einen Augenblick vorgezeigt wird. Es iſt nicht mög⸗ 
lich geweſen, eine große Photographie davon herzuſtellen, 
weil das Erzeugnis, das Kalb, von einer ſolchen queckſilber⸗ 
haften Beweglichkeit iſt, daß es nicht zum Stehen zu bringen 
iſt. Infolgedeſſen hat Mein Maler von der Majolikafabrik 
ſich der Mühe unterzogen, die Eltern mit dem Kinde zu 
porträtieren. Ich erlaube Mir, das den Herren vorzulegen. 
Ich werde es hierlaſſen, damit Sie es aus der Nähe be⸗ 
trachten können. Sie ſehen ſchon aus dem nebenſtehenden 
Gebäude, was für ein koloſſaler Kerl das iſt. Auch beim 
Kalbe iſt ſchon der prononzierte obere Teil des Schädels, 
der Stirn, zu ſehen. Es iſt nur an Stelle des ſchwarzen 
ein bräunlicher Ton hingekommen. 

Ich bin übrigens bei Vorführung der Eltern mit dieſem 
intereſſanten Kinde etwas glücklicher als ſeinerzeit ein Jahr⸗ 
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marktsbudenbeſitzer in Potsdam in Meiner Leutnantszeit. 
Er hatte ſich auch mit einer intereſſanten Kreuzung beſchäf⸗ 
tigt. Es ſtand auf ſeiner Bude: „Hier kann man das Kind 
eines Bibers und einer Ente ſehen.“ Ich trat näher und 
war ſehr neugierig, zu ſehen, was man Mir zeigen würde. 
Da ſtand der Mann da mit einer Gebärde tiefſter Trauer 
und Verzweiflung und ſagte: „Ja, ich bin ſehr traurig! 
Das Kind iſt tot, aber die Eltern können Sie noch ſehen.“ 
Dann trat ich hinein. Da war auf einem Tiſch eine fette 
Ente, die herumquakte. Ich fragte, wo der Vater wäre; 
da zeigte er auf einen Bottich und ſagte: „Ja, ſehen Sie, 
Herr Leutnant, das haben dieſe Bieſter ſo an ſich. Manch⸗ 
mal ſind ſie draußen, dann ſieht man ſie, und manchmal 
ſind ſie drin, dann ſieht man ſie nicht. Jetzt iſt er drin!“ 
In dieſem Falle habe Ich Mich aber gerechtfertigt. Sie 
ſehen es tatſächlich an der Zeichnung. Es werden in dieſem 
Monat wahrſcheinlich noch mehr Kälber fallen. 


Das iſt im kurzen das, was Ich Ihnen über Cadinen 
zu ſagen habe. 

Ich möchte hinzufügen, daß Ich glaube, entſprechend dem 
Appell, den Seine Exzellenz der Herr Reichskanzler auf dem 
Diner den Herren ausgeſprochen hat, daß die deutſche Land— 
wirtſchaft die Viehhaltung vergrößern muß und ſie ver⸗ 
größern kann — unzweifelhaft. Sie ſoll und muß dahin⸗ 
ſtreben, die Ernährung unſeres Volkes immer unabhängiger 
vom Auslande zu geſtalten. Das iſt auch Mein Wille. 
Der Wille muß aber zur Tat werden. Ich verſuche in 
dieſem Falle hier etwas mitzuhelfen. In Cadinen iſt ein 
beſcheidener Anfang in dieſer Richtung gemacht. Durch 
die Eindeichung und durch die Melioration iſt ein größeres 
Areal gewonnen, das zur Erhöhung des Viehſtandes und 
dadurch zu einer größeren Produktion führen ſoll. 
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Endlich möchte Ich nicht unerwähnt laſſen, daß die ge- 
ſamten Cadiner Anlagen inſofern einen großen moraliſchen 
Erfolg errungen haben, als ſie Anlaß zu ähnlichen Melio⸗ 
rationen in der ganzen Nachbarſchaft gegeben haben, bei 
Leuten, die früher nicht daran gedacht haben. Jährlich wird 
Cadinen von zahlreichen, teilweiſe weitherkommenden Land⸗ 
wirten beſucht, die dieſe Meliorationen beſehen und, ſoviel 
Mir bekannt, im allgemeinen leidlich beurteilt haben, ſo daß 
Ich hoffe, daß Ich wirklich vorbildlich wirke und dadurch 
Nachahmung in größeren Kreiſen finden werde. 


Nach der Rede des Kaiſers erhob ſich die Verſammlung. 
Darauf dankte der Präſident Dr. Graf von Schwerin⸗Löwitz 
für die „ſehr intereſſanten und lehrreichen Mitteilungen“ des 
Kaiſers und das „tiefe, warme Intereſſe“, das er an der 
deutſchen Landeskultur und der Entwicklung der deutſchen 
Landwirtſchaft bekundet habe. Er ſchloß mit einem Hoch auf 
den Kaiſer, „den ſtarken, machtvollen Schirmherrn der deutſchen 
Landwirtſchaft“. Der Kaiſer bat dann um Erlaubnis, vier 
ſeinen Vortrag erläuternde Lichtbilder durch den Geheimen Re⸗ 
gierungsrat von Etzdorf vorzuführen. 


Huldigung der Straßburger Studenten. 
8. Mai 1911. 


Nach dem Vorbeimarſch der Truppen der Straßburger Gar⸗ 
niſon nahm der Kaiſer einen Huldigungszug von 2000 Stu⸗ 
denten der Univerſität unter Führung des Rektors Profeſſor 
Dr. Ehrhard entgegen. Nachdem die Chargierten vor der Säulen⸗ 
halle des Kaiſerpalaſtes, unter der der Kaiſer ſtand, einen Halb⸗ 
kreis gebildet hatten, legte der Vorſitzende des Studentenaus⸗ 
ſchuſſes in kurzer Rede das Gelöbnis der Treue zu Kaiſer und 
ö Reich ab. Der Kaiſer antwortete: 


Ich ſpreche Ihnen Meinen Dank aus für die Huldi⸗ 
gung, die Sie Mir ſoeben dargebracht haben. Ich erwarte 
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von Ihnen, daß, wenn Sie einſt ins Leben hinaustreten 
werden, Sie gelernt haben werden aus dem, was in unſerem 
Vaterlande vorgeht, daß die Partei nicht die Hauptſache iſt, 
ſondern einzig und allein das Gedeihen unſeres Vaterlandes 


und unſeres Volkes. Wenn Sie das Intereſſe daran voran⸗ 


ſtellen, To hoffe Ich, daß ſtets Ihr Leitſtern und Ziel ſei 
das Wohl des Vaterlandes. 


Einweihung der Hohenzollern⸗Brücke in Köln. 
22. Mai 1911. 

Am 22. Mai nachmittags trafen der Kaiſer und die Kaiſerin 
mit der Prinzeſſin Viktoria Luiſe zur Einweihung der neuen 
Hohenzollernbrücke und des Denkmals Kaiſer Friedrichs III. in 
Köln ein. Es iſt dies das vierte der Hohenzollernſtandbilder, 
die die Brücke ſchmücken. Die Denkmäler König Friedrich Wil⸗ 
helms IV., Kaiſer Wilhelms I. und Kaiſer Wilhelms II. waren 
bereits früher enthüllt worden. Bei dem aus Anlaß der Brücken⸗ 
weihe und der Denkmalsenthüllung im Gürzenich abgehaltenen 
Feſtmahl antwortete der Kaiſer auf die Begrüßungsanſprache 

des Oberbürgermeiſters Wallraf mit folgender Rede: 


Mein lieber Oberbürgermeiſter! 

Die freundlichen Worte, mit denen Sie Mich und Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin und Königin, Meine Gemahlin, ſoeben 
begrüßt haben, waren ein getreues Spiegelbild der herz⸗ 
lichen Aufnahme, die Uns die Kölner Bürgerſchaft heute 
bereitet hat. Noch ganz unter dem herzerhebenden Eindruck 
aller der begeiſterten Kundgebungen treuer Anhänglichkeit 
ſtehend, ſpreche Ich im Namen der Kaiſerin wie im eigenen 
Namen Ihnen und der Bürgerſchaft wärmſten, aufrichtigſten 
Dank aus. 

Ein gewaltiges Bauwerk iſt es, deſſen glückliche Voll⸗ 
endung uns heute hier feſtlich vereint, dazu beſtimmt, dem 
Rieſenverkehr der rheiniſchen Metropole zu dienen und ſeiner 
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Entwicklung auf lange Jahre hinaus einen weiteren, feſten 
Stützpunkt zu geben. Baumeiſter, Ingenieure, Handwerker 
und Arbeiter haben ihr Beſtes daran geſetzt, dieſes Probe⸗ 
ſtück deutſcher Baukunſt und Technik in verhältnismäßig 
kurzer Zeit herzuſtellen. Mit Dank und Anerkennung ſei 
ihrer aller gedacht, auch des genialen Meiſters der Bild⸗ 
hauerkunſt, der die Hohenzollernbrücke mit würdigem Schmuck 
gekrönt und uns die ritterliche Geſtalt Meines unvergeß⸗ 
lichen Herrn Vaters ſo trefflich vor Augen geſtellt hat.“) 
Dem teuren Verewigten weiß Ich es beſonders Dank, daß 
er Mir ſchon in der Jugend Gelegenheit gegeben, den jedem 
Deutſchen ans Herz gewachſenen, ſagenumwobenen deutſchen 
Strom mit ſeinen Burgen und Städten kennen zu lernen 
und einige Jahre unter der kerndeutſchen rheiniſchen Be⸗ 
völkerung zu leben, deren Eigenart nur verſtehen und wür⸗ 
digen kann, wer das Glück gehabt hat, ihr näher zu treten. 


Die ſchönen Tage und Stunden, die Ich als Bonner Stu⸗ 


dent hier im ehrwürdigen Köln zu ernſtem Studium und 
heiterem Frohſinn verleben durfte, gehören zu den ange⸗ 
nehmſten Erinnerungen Meines Lebens. Die reizvolle Stadt 
mit ihrem zum Himmel ragenden Dom, ihren hiſtoriſchen, 
kirchlichen und profanen Bauwerken, ihrem kräftig pulſte⸗ 
renden Leben an den Stätten der Induſtrie und des Han⸗ 
dels wie auf den Straßen und dem lebhaften Schiffsverkehr 
auf dem grünen Strome mußte auf das jugendliche Gemüt 
einen tiefen und bleibenden Eindruck machen. Ich habe 
Mich in Ihren Mauern ſtets heimiſch gefühlt und bin auch 
der heutigen Einladung mit Freuden gefolgt. Eine beſon⸗ 
dere Befriedigung hat es Mir aber ſeit Antritt Meiner 
Regierung gewährt, wenn Ich gleich Meinen Vorgängern 
an der Krone Mein landesväterliches Intereſſe betätigen 


*) Das Denkmal Kaiſer Friedrichs iſt ebenſo wie das Kaiſer Wil⸗ 
helms II. von Tuaillon modelliert. 
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und zur freieren Entwicklung und Ausdehnung der Stadt 
beitragen konnte. Gar manche Wandlung und Erweiterung 
hat der Ort im Laufe der faſt 2000 Jahre ſeines Beſtehens 
erfahren, bis die einſtige römiſche Anſiedlung, die Colonia 
Agrippinensis, auf einem von feſten Mauern, Türmen 
und Toren eng umgürteten viereckigen Raum angelegt, ſich 
zu der heutigen Großſtadt, im weiten Halbkreiſe an den 
Rheinſtrom geſchmiegt, zur zweitgrößten Stadt der Monarchie 
und zu einem der bedeutendſten Handelsplätze des Deutſchen 
Reiches durchgerungen hat. Stets hat ſich dabei neben einer 
ausgezeichneten Verwaltung die hohe Intelligenz, die kauf⸗ 
männiſche Begabung und die zähe Arbeitſamkeit der Kölner 
Bürgerſchaft bewährt, deren Stolz auf ihre Kraft und ihre 
Leiſtungen durch die Geſchichte der Stadt gerechtfertigt wird. 

Meine wärmſten Wünſche werden die Stadt auch in 
Zukunft begleiten. Möge ſie, wie bisher, unter dem fried⸗ 
lichen Zepter der Hohenzollern wachſen, blühen und gedeihen! 
Möge ihre Bürgerſchaft allezeit Ernſt und Fleiß mit Froh⸗ 
ſinn und Lebensluſt paaren und die Treue gegen Gott, 
König und Vaterland als unveräußerliches Gut auf ſpäte 
Geſchlechter vererben! 

So erhebe Ich denn Mein Glas, gefüllt mit deutſchem 
Wein, gewachſen am Strand des grünen Rheins, und gebe 
all dem, was Ich für Köln fühle, Ausdruck in dem Rufe: 
Hurra, alaaf Köln! 


Der Kaiſer und die Kaiſerin in Neuſtrelitz. 
7. Juni 1911. 
1. Antwort auf die Anſprache des Bürgermeiſters. 


Bei ihrem Einzuge wurden die Majeſtäten vom Bürgermeiſter 
Geheimrat Wohlfahrt begrüßt. Dieſer erinnerte in ſeiner An⸗ 
ſprache an die früheren Beſuche des Kaiſers in Neuſtrelitz 
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und an die nahen verwandtſchaftlichen Beziehungen, die den 
Urenkel der Königin Luiſe mit dem mecklenburgiſchen Fürſten⸗ 
hauſe verbänden. Obenan ſtehe bei den Mecklenburgern die 
Treue, und wie der Landesherr ſtänden auch ſie in uner⸗ 
ſchütterlicher Treue feſt zu Kaiſer und Reich. Sollte der Kaiſer 
je genötigt ſein, einmal zu den Waffen zu rufen, ſo würden 
die Mecklenburger mutig und voll Gottvertrauen für Kaiſer und 
Reich, für Fürſt und Vaterland dem Feinde entgegentreten. 


Der Kaiſer dankte dem Bürgermeiſter für ſeine Be⸗ 
grüßungsworte. Er gab ſeiner Freude Ausdruck, wieder 
einmal Gelegenheit zu haben, nach Neuſtrelitz zu kommen und 
ſeine Verwandten, insbeſondere die ehrwürdige Großherzogin⸗ 
Witwe!) zu beſuchen, und zwar gerade ein Jahr nach der 
Hohenzieritzer Feier zur Erinnerung an den hundertjährigen 
Todestag der hochſeligen Königin Luife.**) Die Mecklenburger 
ſeien ein urdeutſches, kräftiges Volk, und ſie verehren wie das 
preußiſche Volk die unvergeßliche Königin Luiſe wie eine 
Heilige. Der Kaiſer bat den Bürgermeiſter, ſeinen und der 
Kaiſerin Dank für die herrliche Ausſchmückung der Stadt der 
Bürgerſchaft zu übermitteln. 


2. Trinkſpruch bei der Feſttafel. 


Bei der Mittagstafel im Großherzoglichen Schloſſe brachte Groß⸗ 
herzog Adolf Friedrich folgenden Trinkſpruch aus: 
„Eueren Kaiſerlichen Majeſtäten ſpreche Ich Meinen ehr⸗ 
furchtsvollen, herzlichen Dank aus für den gnädigen Beſuch, 
den Euere Majeſtäten Meinem Hauſe und Meinem Lande heute 
abſtatten. 
Ich wage, daraus zu entnehmen, daß Euere Majeſtät die 


*) Auguſta Karoline, Tochter des Herzogs Adolf von Cambridge, 
Gemahlin des am 30. Mai 1904 verſtorbenen Großherzogs Friedrich 
Wilhelm, geboren am 19. Juli 1822. 

*) Der Kaiſer war am 7. Juni 1910 in Hohenzieritz geweſen. 
Der Todestag der Königin Luiſe iſt der 19. Juli. 
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verwandtſchaftliche Geſinnung auch auf Mich übertragen haben, 
wie ſie ſeit den Tagen der Königin Luiſe zwiſchen Euerer Ma⸗ 
jeſtät erhabenen Vorfahren und den Meinigen beſtand. 

Euere Majeſtäten haben bei der Einfahrt die freudigen Ge⸗ 
ſichter der jubelnden Bevölkerung geſehen, die zuſammengeſtrömt 
iſt, um Euere Majeſtäten zu begrüßen. Der Mecklenburger iſt 
treu und ſteht mit ſeinem Großherzog treu zu ſeinem Kaiſer. 
Ich trinke auf das Wohl Euerer Majeſtäten: Seine Majeſtät 
der Kaiſer, Ihre Majeſtät die Kaiſerin und das Kaiſerliche und 
Königliche Haus Hurra!“ 


Der Kaiſer erwiderte dem Großherzog mit folgenden Worten: 


Mein lieber Vetter! Geſtatte, daß Ich Dir Meinen 
und der Kaiſerin herzlichſten Dank ausſpreche für die gütigen 
Worte, die Wir ſoeben vernommen haben. Es iſt Meiner 
Frau und Mir eine große Freude geweſen, hierher zu kom⸗ 
men. Der Empfang ſeitens der Mecklenburger hat Uns 
auf das tiefſte gerührt. Namentlich habe Ich Mich gefreut, 
ſo viele alte Kriegskameraden hier zu ſehen; auch die jün⸗ 
geren Generationen waren ſtattlich vertreten. Ich empfinde 
es dankbar, daß Mir ein Jahr nach der hundertjährigen 
Gedächtnisfeier für die Königin Luiſe wieder Gelegenheit 
gegeben iſt, dies Haus zu beſuchen, welches die hohe Ent⸗ 
ſchlafene in ihrer Jugendzeit beherbergt hat.“) Dieſes Land 
hat uns einen Edelſtein geſchenkt. Die Königin iſt das 
Vorbild der deutſchen Frau; ſie hat dieſes Vorbild in einer 
Reinheit uns allen vorgelebt, daß ſie unſeres Volles guter 
Genius geworden iſt. Möge ihr Bildnis Unſerem deut— 
ſchem Volke und Vaterlande allezeit vorſchweben als eine 
ewige Brücke zwiſchen Unſeren beiden Häuſern. Dir, Mei⸗ 
ner hohen Frau Großtante (zur Großherzoginwitwe gewendet) 
gegenüber möchte Ich nicht verfehlen, der ſchönen Eindrücke 


) Königin Luiſe kam im Sommer 1796 im dritten Jahre ihrer 
Ehe zum erſtenmal nach Mecklenburg und Neuſtrelitz. 
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zu gedenken, die Ich und die Kaiſerin in London erfahren 
haben, und die Freundlichkeit zu erwähnen, die Dein Groß⸗ 
neffe und Deine Großnichte*) Uns angetan haben. Mit 
großer Wärme hat der König in ſeiner Rede die freund⸗ 
ſchaftlichen und nahen verwandtſchaftlichen Beziehungen 
Unſerer Häuſer beſonders hervorgehoben. Ich erhebe Mein 
Glas auf das Wohl des Großherzogs, der Großherzogin 
und des Großherzoglichen Hauſes. Hurra! Hurra! Hurra! 


Regatta auf der Unterelbe. 
20. Juni 1911. 


Bei der Regatta hatte der Kaiſer mit dem „Meteor“ den Staats⸗ 
preis von Hamburg, einen goldenen Tafelaufſatz, gewonnen. 
Die Preisverteilung und das Feſtmahl des Norddeutſchen Regatta⸗ 
vereins fand an Bord des Hamburg-Amerika⸗Dampfers „Ame⸗ 
rika“ ſtatt. Im Verlaufe des Mahles hielt der Ehrenvorſitzende 
des Vereins Bürgermeiſter Dr. Burchard die nachſtehende Rede: 


„Euere Kaiſerliche Majeſtät! Wiederum iſt der Sommer ins 
Land gekommen, und ſeine erſten Tage ſind für uns auch in 
dieſem Jahre feſtlich ſchön, weil wir uns der Gegenwart unſeres 


*) Die hier berührten Verwandtſchaftsverhältniſſe werden durch 
nachſtehende genealogiſche Tabelle erläutert: 
Georg III. von England 
| N 


Georg IV. v. Engl. Herzog von Kent Herzog von Cambridge 


Königin Viktoria Auguſta Karoline Herzog Fror. Wilh. 


von England — v. Mecklb.⸗Strelitz 
Eduard VII. Kaiſerin Herzog Adolf Friedrich 
Friedrich v. Mecklenb.⸗Strelitz 


Georg V. Wilhelm II. 


eh * 
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Kaiſers erfreuen. Jedesmal, wenn die zweite Hälfte des Juni⸗ 
monats herannaht, rüſten wir uns, Euere Majeſtät zu emp⸗ 
fangen, nicht feierlich, nicht förmlich, nicht unter Entfaltung 
farbenreicher Pracht, ſondern ſchlicht und einfach, wie Euere 
Majeſtät es wünſchen. Mit Blumen und friſchem Grün be⸗ 
decken ſich die Brücken, die Hohenzollern“ nimmt ihren gewohn⸗ 
ten Platz ein, und, wenn die Ankunftsſtunde naht, harren der 
Menſchen unendliche Scharen auf Straßen und Höhen, drängen 
ſich Fahrzeuge rings um das Kaiſerſchiff, und weithin herrſcht 
das freudige Empfinden: der Kaiſer iſt da. Und dieſes freudige 
Miterleben des Kaiſerbeſuchs dauert fort, wenn am Sonntag 
vom Deck der Hohenzollern“ gottesdienſtliche Klänge nach dem 
Lande hinübertönen, und ebenſo, wenn Euere Majeſtät, und 
zwar, wenn uns das Glück beſonders hold war, mit Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin durch lange Reihen frohgeſtimmter Men⸗ 
ſchen hinausfahren nach Horn, wo im Rennen um den Hanſa⸗ 
preis und im Kaiſerinrennen die beſten Reiter und die beſten 
Pferde wetteifern. Daß am letzten Sonntag Ihre Königlichen 
Hoheiten Frau Prinzeſſin Auguſt Wilhelm und Prinzeſſin Vik⸗ 
- toria Luiſe von Preußen, beide erſtrahlend in jugendlicher Anmut, 
in Vertretung Ihrer Majeſtät der Kaiſerin mit Euerer Majeſtät 
auf der Rennbahn erſchienen ſind, haben wir freudig begrüßt. 
Wir ſind von Herzen dankbar, daß Euere Majeſtät zu Hamburg 
ſo freundliche Beziehungen in jedem Jahre pflegen. 

Und dann geht es den Elbſtrom hinab zu friſchem ſportlichem 
Treiben. Wir wiſſen es dankbar zu würdigen, daß Euere Maje⸗ 
ſtät auch in dieſem Jahre wieder an unſerer Regatta teilgenom⸗ 
men haben, und ſind uns der großen Bedeutung der Tatſache 
bewußt, daß der Deutſche Kaiſer an Bord eines auf dem deut⸗ 
ſchen Elbſtrom liegenden hamburgiſchen Schiffes weilt zur Teil⸗ 
nahme an fröhlicher Geſelligkeit. Um ſo dankbarer genießen wir 
die glückliche politiſche Gegenwart, wenn wir einmal die Schatten 
leidvoller Vergangenheit vor uns erſtehen laſſen. Furchtbar war 
die Zeit vor hundert Jahren: Napoleon auf der Höhe ſeiner 
Macht, Hamburg eine franzöſiſche Stadt, ſein Seehandel zerſtört, 
die Elbe verödet. Tiefe Hoffnungsloſigkeit laſtete auf Hamburgs 
Bürgern, und bis zur Neige leerten ſie den Leidenskelch. Um 
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ſo perſönlicher ward vor vierzig Jahren von Hamburg Deutſch⸗ 
lands große Zeit erlebt, um ſo leidenſchaftlicher war die Be⸗ 
geiſterung, um jo bewußter die Kampfesbeteiligung. Und jo 
haben auch in Hamburg patriotiſche Männer zu Tauſenden der 
deutſchen Ruhmestage vierzigſte Wiedertehr feſtlich begangen, 
ſtolz auf ihr Vaterland, das die lange Friedenszeit genutzt hat 
zu ungeahnter Kraftentfaltung auf allen Gebieten menſchlicher 
Kultur, ſtolz auf ihren Kaiſer, der ihnen das Reich glänzend 
verkörpert, und dem ſie Vertrauen und Verehrung widmen. 
Reges Leben herrſchte bereits vor vierzig Jahren auf der vor 
hundert Jahren faſt verkehrsloſen Unterelbe: 5439 Seeſchiffe 
mit faſt zwei Millionen Regiſtertonnen brachten eine Güter⸗ 
menge von rund 22 Millionen Doppelzentner nach Hamburg. 
Im letztverfloſſenen Jahre aber kamen 17358 Seeſchiffe mit 
mehr als 12½ Millionen Regiſtertonnen nach Hamburg und 
brachten an Gütern mehr als 150 Millionen Doppelzentner. 

In wie erheblichem Maße zu dieſem wirtſchaftlichen Auf⸗ 
ſchwunge die unvergleichliche Entwicklung der Hamburg⸗Amerika⸗ 
Linie beigetragen hat, iſt allbekannt. Ihrem genialen Leiter, 
dem vor kurzem der Tag wiederkehrte, an welchem er vor fünf- 
undzwanzig Jahren in den Vorſtand dieſer Geſellſchaft einge⸗ 
treten war, iſt von Euerer Majeſtät wie vom Senat und viel⸗ 
fach ſonſt von fern und nah glanzvolle Anerkennung zuteil 
geworden, und ſeinem Verdienſte um Hamburgs Handel und 
Schiffahrt wie um das ganze deutſche Wirtſchaftsleben ward 
reichen Maßes preiſende Würdigung. Wir Hamburger aber 
möchten aus dieſem Anlaß ausſprechen, wie dankbar wir es 
empfinden, daß Euere Majeſtät der Hamburg⸗Amerika⸗Linie 
ſeit zwanzig Jahren ſo warme Teilnahme gewidmet, ihre ſee⸗ 
wirtſchaftlichen Intereſſen ſtets kundig und gern gefördert haben 
und jeder Erweiterung ihres ſich immer univerſaler geſtaltenden 
Betriebs verſtändnisvoll gefolgt find. Dankte dafür bisher nur 
die Geſellſchaft ſelbſt, ſo heute das ganze meeresfrohe Hamburg. 
In der Hamburg ⸗Amerika⸗Linie haben Euere Majeſtät die 
ganze hamburgiſche Schiffahrt, ja, ich darf ſagen die ganze 
deutſche Schiffahrt geehrt, die ihrerſeits im Kaiſer ihrem mäch⸗ 
tigen Freund und Schirmherrn huldigt. 
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Und nun erheben wir die Gläſer und rufen in Dankbarkeit 
und tiefgegründeter Verehrung: Unſer geliebter Kaiſer, Seine 
Majeſtät Wilhelm II. lebe hoch!“ 

Der Kaiſer antwortete mit folgendem Trinkſpruch: 


Euere Magnifizenz! Ich habe ſoeben einen Willkommens⸗ 
gruß Hamburgs erhalten in einer ſo kunſtvoll abgerundeten 
Form und von ſo zu Herzen gehender Tiefe, daß es Mir 
unmöglich iſt, mit derſelben in Meiner Antwort zu kon⸗ 
kurrieren. Ich kann aber wohl ſagen, daß Ich tief bewegt 
bin von dem Dank Hamburgs und von ſeiner Begrüßung. 
Sie haben in bewegten Worten Uns eine Schilderung ent⸗ 
worfen von einſt und jetzt. Das Einſt zeigt Uns, daß, 
wenn eine Nation zu Leiſtungen angeſpornt werden ſoll 
und ſich ſo entwickeln ſoll, wie es unſer Vaterland in den 
letzten fünfzig Jahren getan hat, dann der Hammer Gottes 
notwendig iſt, um die Schlacken auszutreiben und den 
Stahlblock zu ſchmieden. Der Stahlblock iſt entſtanden 
und hat vor vierzig Jahren ſeine Feſtigkeit erwieſen. Wenn 
in den vierzig Jahren ſeit der großen Zeit, die uns das 
Kaiſertum wiedergebracht hat, die Entwicklung auch Ham⸗ 
burgs dieſe enormen Fortſchritte gemacht hat, und wenn 
es wirklich, wie Euere Magnifizenz die Güte hatten zu er⸗ 
wähnen, Mir gegeben geweſen iſt, Ihnen und vor allen 
Dingen den Hamburger und den deutſchen Schiffahrtslinien 
irgendwie von Nutzen ſein zu können, ſo iſt Mir die Be⸗ 
ſtätigung dieſes Faktums eine große Freude. Ich habe 
aber darin nur hiſtoriſch gehandelt. Denn Ich ſagte Mir 
bei Meinem Regierungsantritt, daß die Aufgaben, die einft- 
mals die Hanſa allein zu löſen verſuchte und nicht löſen 
konnte, weil das ſtarke Reich nicht hinter ihr ſtand und 
des Reiches Schutz und Exekutivgewalt nicht vorhanden 
war, dieſe Aufgaben unbedingt wieder ſofort auf die Schul⸗ 
tern des neuerſtandenen Deutſchen Reiches entfallen mußten, 
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und es waren einfach die Verpflichtungen alter Traditionen, 
die aufgenommen werden mußten. Und was in den langen 
ſchweren Zeiten uns verloren gegangen war, das mußte, 
Zoll für Zoll, wiedererobert und wiedererkämpft werden 
auf allen Gebieten. Es konnte aber vor allen Dingen die 
Entwicklung von Handel und Seefahrt nur dann dieſe 
Größe annehmen, wenn hinter ihr des Reiches Schutzwehr 
ſtand und vor allen Dingen eine gut reſpektierte deutſche 
Kriegsflotte, und Meine Hoffnungen haben ſich erfüllt. Die 
alten hanſeatiſchen Aufgaben ſind nicht nur wieder aufge⸗ 
nommen worden, ſondern es haben ſich auch die Männer 
gefunden, die ſie löſen konnten. Und ſo danke Ich denn 
auch Ihnen, Meine Herren, von Mir aus, daß Sie in ſo 
überraſchender Weiſe durch Ihre Tatkraft, Ihr Denken und 
Ihr Handeln, wie es vorbildlich in dem Leiter der Ham⸗ 
burg⸗Amerika⸗Linie hier vor uns ſteht, dieſe Jahre hindurch 
unſerem Vaterlande gedient haben in Ihrer Weiſe, und es 
zu der Stellung gebracht haben, die wir jetzt der Welt 
gegenüber einnehmen. Und das war nur möglich durch 
den langen Frieden. Seitdem das Deutſche Reich wieder⸗ 
erſtanden iſt, war er geſichert. Und jo Gott will, wird er 
es auch ferner bleiben. Unter dem Frieden blühen Handel 
und Verkehr, Seefahrt und Schiffahrt, und es blüht auch 
der Sport. Euere Magnifizenz haben die Güte gehabt, zu 
erwähnen, daß die Hamburger ſich darüber freuen, daß 
Wir alljährlich die Hamburger Rennbahn beſuchen, und 
Ich kann die ſchöne Schilderung, die Sie von Unſeren Be⸗ 
ſuchen entwickelten, nur vollkommen unterſchreiben. Es iſt 
auch für Mich, wenn Ich in Mein Automobil einſteigen 
kann, nachdem Ich Meine Hannöverſchen Ulanen geſehen 
habe, und durch die ſchöne Heide gefahren bin, ein herr⸗ 
licher Moment in Ausſicht, wenn Ich über den großen 
Hafen fahre und endlich an den Landungsbrücken anlangen 
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kann. Dann fangen für Mich die Feiertage an. Der 
Beginn der Feiertage liegt in Hamburg. Und wenn Euere 
Magnifizenz die Güte gehabt haben, zu ſagen, daß Ham— 
burg Uns in ſchlichter einfacher Weiſe empfängt, ſo möchte 
Ich das doch in einer Beziehung einſchränken. Das ſchöne 
Bild der farbenprächtig beſetzten Tribünen mit den ſchönen 
Hamburger Damen, das möchte Ich doch nicht ausgeſchloſ⸗ 
ſen haben. Das iſt farbenprächtig. So zeigt die Stadt 
Hamburg nicht nur im Kampfe bei Handel und Wandel, 
ſondern auch auf dem Felde des Sports zu Waſſer und 
zu Lande ihr Intereſſe, und die von ihr geſtifteten Preiſe, 
um die die Herren reiten und rennen, werden dankbarſt 
entgegengenommen. Eine Freude iſt es für Mich und für 
Meine Frau, wenn ſie kommen kann, und ebenſo für 
Meine Kinder, wenn ſie Mich hierher begleiten können. 
Und dieſe Veranſtaltungen bekommen dadurch beſonderen 
Wert, daß das Volk in ſo großer Zahl daran teilnimmt. 
Und da Ich annehme, daß die Herren ſich für Sport auch 
in der Armee intereſſieren, möchte Ich Mir erlauben, 
Ihnen ein paar Telegramme vorzuleſen, die Mir ſoeben 
aus London zugegangen ſind. Sie lauten: Leutnant Frei⸗ 
herr von Lersner, 1. Gardedragoner, hat Konkurrenz kupier⸗ 
ter Chargenpferde gegen zwanzig Mitbewerber ſoeben erſten 
Preis gewonnen. Leutnant Graf Schaesberg, Ulanenregi⸗ 
ment 5, hat in internationaler Springkonkurrenz acht 
ſchwere Hinderniſſe fehlerlos geſprungen und einen erſten 
Preis erhalten. Hundertachtzig Teilnehmer. Auch das iſt 
eine deutſche friedliche Tätigkeit, und ebenſo der Kampf auf 
dem Waſſer. Wer Regeln im Gefecht nicht beachtet, der 
wird dafür beſtraft. Das iſt Mir ſehr geſund geweſen.“) 
Aber Wir haben Uns gerächt. Und Ich freue Mich, daß 


) Bezieht ſich auf den ſchlechten Start des „Meteor“. 
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es Mir gegönnt war, heute einmal wieder Hamburgs 
Staatspreis zu gewinnen und aus den Händen Euerer 
Magnifizenz entgegenzunehmen. Mögen dieſe ſchönen Tage, 
die wir zuſammen feiern, uns noch oft wieder zuſammen⸗ 
führen, und mögen nach wie vor Meine Feiertage bei 
Ihnen ihren Anfang nehmen. Ich glaube aber, daß 
Ich nicht ſchließen darf, ohne auch Ihnen, Mein lieber 
Ballin, nachträglich ſowohl in Meinem wie im Namen 
der Herren nochmals unſern herzlichen Dank auszuſprechen 
für die nimmer fehlende Gaſtfreundſchaft und für Ihre 
glänzende Arbeit in der Vertretung unſeres Vaterlandes 
und für die geſchickte Weiſe, in der mancher drohende 
Kampf umgangen und in Frieden gewandelt wurde. Möge 
es Ihnen auch ferner gelingen, die großen Intereſſen un⸗ 
ſeres Vaterlandes auf Ihre Weiſe zu wahren und verderb⸗ 
liche Kämpfe durch Einigung in Güte beizulegen. Alles, 
was Ich für Hamburg, ſeine Schiffahrt und ſeine Bürger 
auf dem Herzen habe, ſchließe Ich ein in den Ruf: Die 
Hanſaſtadt Hamburg hurra! hurra! hurra! 


Feſtmahl des Kaiſerlichen Jachtklubs in Kiel. 
26. Juni 1911. 

Den Trinkſpruch des Admirals von Arnim, der u. a. auf die 
Teilnahme der amerikaniſchen Gäſte“) an der Kieler Woche hin⸗ 
gewieſen hatte, beantwortete der Kaiſer mit folgenden Worten: 

Wir erheben unſere Gläſer auf das Wohl unſerer frem⸗ 
den Gäſte, auf das Wohl der Mitglieder des Klubs, des 
Bizefommodore**) und auf das Wohl aller ehrlichen Freunde 
und Unterſtützer des edlen Segelſports, drei Hurras: hurra! 
hurra! hurra! f 


*) Der amerikaniſche Botſchafter Hill, der Bundesadmiral Badger, 
Mr. H. Howard u. a. — **) Prinz Heinrich von Preußen. 
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Geburtstagsfeier des Kaiſers von Sſterreich in 
Wilhelmshöhe. 
18. Auguſt 1911. 
Im Verlaufe des Mahles erhob ſich der Kaiſer, der die Uniform 


eines öſterreichiſchen Feldmarſchalls trug, und ſagte, zu dem öſter⸗ 
reichiſch⸗ ungariſchen Botſchafter von Szögyeny-Marich gewendet: 


Er bitte Seine Exzellenz, Seiner Majeſtät dem Kaiſer 
der Kaiſerin und ſeinen allerherzlichſten Glückwunſch zum 
Geburtstage zu übermitteln mit dem Wunſche, daß Gott 
ihm noch ein langes Leben beſcheren möge; er trinke auf 
das Wohl ſeines hochverehrten Freundes und treuen Ver⸗ 
bündeten, Seiner Majeſtät Franz Joſeph, Kaiſers von Oſter⸗ 
reich und Königs von Ungarn. 


Fahnenübergabe an die Prima des Königlichen 
Friedrichs⸗Gymnaſiums in Kaſſel. 


19. Auguſt 1911. 


Auf die Bitte des Direktors des Friedrichs-Gymnaſiums, dem 
der Kaiſer einſt als Schüler angehört hatte, Herrn Dr. Baltzer, 
beſchloß der Kaiſer, die von ſeinen Eltern der Schule im Jahre 
1875 geſchenkte und ſchadhaft gewordene Fahne durch eine neue 
zu erſetzen und ſie der Schule zu ſchenken. Zur Übernahme der 
Fahne verſammelten ſich der Direktor, das Lehrerkollegium und 
die Prima vormittags 10 Uhr vor dem Königlichen Schloß zu 

Wilhelmshöhe. Der Kaiſer hielt dort folgende Anſprache:“) 


Ich habe beſchloſſen, der Prima ſtatt der Fahne, die 
Meine Eltern geſtiftet haben, als Ich Schüler war, und 


) Der Text iſt dem Jahresbericht des Königlichen Friedrichs— 
Gymnaſiums zu Kaſſel über das Schuljahr 1911/12, Kaſſel 1912, ent⸗ 
nommen. Er tft nach gütiger Mitteilung des Herrn Direktor Dr. Baltzer 
unmittelbar nach dem Anhören der Rede von ihm und dem Lehrer- 


kollegium feſtgeſtellt und vom Kaiſer als authentiſch genehmigt worden. 
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die ein Opfer der Zeit geworden ift, eine neue ſticken zu 
laſſen. Das Gymnaſium hat darum gebeten, die alte 
zurückzubekommen; Ich werde ſie zurechtmachen laſſen, da⸗ 
mit ſie aufgehängt werden kann; Ich wünſche durch ſie die 
Erinnerung daran erhalten zu ſehen, daß aus Ihrer Anſtalt 
und deren Arbeit ein deutſcher Kaiſer hervorgegangen iſt. 

Sie beſchäftigen ſich mit dem Studium der Antike. 
Legen Sie dabei den Hauptwert nicht auf die Einzelheiten 
des politiſchen Lebens; denn dieſe Verhältniſſe haben ſich 
ſo geändert, daß ſie nicht mehr auf die Jetztzeit übertragen 
werden können. Wohl mögen Sie an manchen großen 
Geſtalten und Charakteren des Altertums ſich erfreuen, doch 
einen beſonderen Vorzug hat das Griechentum, den kein 
anderes Volk aufzuweiſen hat: die Harmonie, an der es 
unſerer Zeit ſo ſehr fehlt, zeigt das Griechenvolk in der 
Kunſt, im Leben, in den Bewegungen, in den Koſtümen, 
ja ſogar in den Syſtemen der Philoſophie und in der Be⸗ 
handlung ihrer Probleme. Ganz beſonders empfehle Ich 
Ihnen zu leſen, was Chamberlain in der Einleitung zu 
ſeinen Grundlagen des 19. Jahrhunderts über dieſen Punkt 
in trefflicher Weiſe ſagt. 

Und dann vor allem treiben Sie vaterländiſche Ge⸗ 
ſchichte und lernen Sie das Elend unſeres Volkes in den 
letzten Zeiten des Mittelalters, in den Kämpfen zwiſchen 
Staat und Kirche und zwiſchen den Fürſten und den Streit 
der Konfeſſionen im 30 jährigen Kriege kennen, wo unſer 
Volk zerſtampft wurde und verbraucht im Dienſte fremder 
Völker und Dynaſten, mit denen ſeine Intereſſen gar nichts 
zu tun hatten, bis auf den großen Zuſammenbruch zur 
Zeit Napoleons. Erſt 1870 hat den einheitlichen germa⸗ 
niſchen Staat uns wiedergebracht. Und wenn Sie ins 
politiſche Leben eintreten, halten Sie den Blick aufs Ganze 
gerichtet, unbeirrt durch die Partei. Denn dieſe ſchiebt 
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ihre Intereſſen vor die des Vaterlandes und zieht häufig 
einen Vorhang zwiſchen Sie und das Vaterland. Und 
wenn Sie das politiſche Treiben zu verwirren droht, ſo 
rate Ich Ihnen für einige Zeit ſich zurückzuziehen, ſei es 
auf Reiſen, ſei es auf einem Spaziergang, und die Natur 
auf ſich wirken zu laſſen. Kehrt man dann zurück, ſo hat 
man einen freieren Blick über die realen Verhältniſſe. 
Wenn die Wogen einmal über Ihnen zuſammenſchlagen, 
wenn ſo manche Erſcheinungen der modernen Kunſt und 
Literatur verwirrend und niederziehend wirken, ſo können 
Sie immer wieder ſich emporrichten an jenen Idealen des 
Altertums. 

Sie ſtehen vor dem Abgang zur Hochſchule. Da möchte 
Ich Ihnen noch einen Rat geben, den Sie nicht ſcherzhaft 
auffaſſen ſollen, ſondern der Mir bitterer Ernſt iſt. Der 
Alkohol iſt eine Gefahr für unſer Volk, die Mir, glauben 
Sie es Mir, große Sorge macht. Ich führe 23 Jahre die 
Regierung und weiß aus den Schriftſtücken, die Mir durch 
die Hand gehen, wie viele Verbrechen durch den Alkohol 
herbeigeführt werden. Richten Sie den Blick auf ein Nach⸗ 
barland: Die Amerikaner ſind uns hierin weit voraus. 
Auf den Univerſitäten dort wird Tüchtiges geleiſtet, wovon 
man ſich auch hier überzeugen kann, da ſo viele Studenten 
von dort zu uns kommen. Dort ſehen Sie bei den Ver⸗ 
einigungen und bei den großen akademiſchen Feſten, z. B. 
bei Einführung eines Rektors, auf der ganzen Tafel keinen 
Wein; es geht auch da ohne. Wenn Sie die Univerſität 
beziehen, ſtählen Sie Ihren Körper durch Sport, auch durch 
den Kampf mit dem Rappier, was Ich keinem übelnehmen 
werde, durch Rudern, aber ſuchen Sie keinen Rekord auf- 
zuſtellen, wer die größte Menge geiſtiger Getränke ver⸗ 
ſchlingen kann. Das ſind Sitten, die aus einer anderen 
Zeit ſtammen. Wenn Sie in den Korps und Verbindungen 
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in dieſem Sinne wirken wollen, werde Ich Ihnen dankbar 
ſein. Wir haben jetzt andere Aufgaben als früher und 
müſſen nationalökonomiſche und finanzielle Kenntniſſe uns 
aneignen. Denn es gilt Deutſchland ſeine Stellung in der 
Welt, beſonders auf dem Weltmarkte, zu wahren. Dazu 
müſſen wir alle feſt zuſammenhalten. 5 
Hiermit übergebe Ich Ihnen die Fahne. Der Primus 
omnium, ſo nehme Ich an, wird ſie tragen und es als 
eine Ehre anſehen, daß er der erſte iſt, der ſie trägt. 


Das Kaiſerpaar in Altona. 
25. Auguſt 1911. 


Beim Einzug der Majeſtäten in Altona aus Anlaß der über 
das 9. Armeekorps abzuhaltenden Kaiſerparade und der Be⸗ 
teiligung des Korps an den Kaiſermanövern begrüßte Ober⸗ 
bürgermeiſter Schnackenburg das Kaiſerpaar vor dem Rathauſe 
mit einer Anſprache. Darin erinnerte er an die früheren Be⸗ 
ſuche des Kaiſers und wies auf die Schwierigkeit der Entwick⸗ 
lung Altonas hin, die durch die unmittelbare Nähe der großen 
Handelsſtadt Hamburg verurſacht ſei. Er nehme aber die An⸗ 
weſenheit des Kaiſers als glückverheißendes Zeichen dafür, daß 
unter des Herrſchers Obhut die Stadt ſich zu neuem Gedeihen 
und zu neuer Blüte emporarbeiten werde. Das alte ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Wort „Junge holt faſt“ ſolle weiter ſeine Geltung 
behalten. Der Kaiſer antwortete: 


Herr Oberbürgermeiſter, Ich ſage Ihnen Meinen herz⸗ 
lichſten Dank für Ihren freundlichen Willkommen, ebenſo 
auch namens Meiner Frau. Die Stadt Altona hat eine 
ſchwierige Lage, das weiß Ich. Eine jüngere, kleinere 
Schweſter neben einer großen, mächtigen alten Hanſeſtadt 
hat es ſelbſtverſtändlich nicht leicht. Aber wie Sie ſchon 
erwähnt haben, iſt Mein landesväterliches Herz ſtets be⸗ 
ſchäftigt, der Stadt nachzuhelfen und ſie zu fördern. Ich 


25. Auguſt 1911. 261 


habe die feſte Überzeugung, daß der zähe Wille der Bürger⸗ 
ſchaft und die ſchleswig⸗holſteiniſche Ausdauer, die ihr Cha⸗ 
rakter iſt, alle Schwierigkeiten überwinden werden. Immer⸗ 
hin kann Ich konſtatieren, daß ſeit Meinem letzten Beſuche 
die Stadt ſich recht prächtig entwickelt hat, und daß die 
Schar der Kinder, die Uns begrüßt hat, einen ſehr be— 
deutenden Zuwachs der Bürgerſchaft darſtellt. Ich bitte 
Sie, bei den Bürgern Altonas, Männern, Frauen und 
Jungfrauen, der Dolmetſch Unſeres Dankes und Unſerer 
Gefühle zu ſein. Und dieſen Wein aus edler deutſcher 
Rebe trinke Ich auf das Wohl und das Gedeihen der Stadt. 


Feſtmahl für die Provinz Schleswig⸗Holſtein in Altona. 
25. Auguſt 1911. 
Bei dem Feſtmahl für die Provinz Schleswig⸗Holſtein in den 
Sälen des Hotels Kaiſerhof in Altona betonte der Oberpräſident 
von Bülow die doppelte Beziehung der Provinz zum Kaiſer⸗ 
hauſe, einmal durch die Abſtammung der Kaiſerin, dann durch 
den langjährigen Aufenthalt der Prinzenſöhne in Ploen. Der 
Kaiſer erwiderte mit folgendem Trinkſpruch: 

Empfangen Sie, Mein lieber Oberpräſident, den herz— 
lichſten Dank namens Ihrer Majeſtät und in Meinem 
Namen für die freundlichen Worte des Willkommens und 
der Ergebenheit, mit denen Sie Uns ſoeben die Gefühle 
von Schleswig⸗Holſtein verdolmetſcht haben. Wir ſind ebenſo 
tief bewegt dadurch wie durch den glänzenden Empfang der 
mächtig aufblühenden Stadt Altona. Als Wir vor ſieben 
Jahren aus gleichem Anlaß hier weilten, da konnte Ich 
Ihnen die Verlobung Meines älteſten Sohnes mit der 
holden Fürſtentochter aus dem Mecklenburger Lande mit⸗ 
teilen. Der Himmel hat die Ehe Meiner Kinder reich ge— 
ſegnet, und inzwiſchen wurde der Segen der Ehe auch zwei 
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weiteren Meiner Söhne beſchert. Der Eintritt einer lieb⸗ 
lichen Tochter aus dem Hauſe Glücksburg in Mein Haus!) 
knüpfte friſche Bande zwiſchen Schleswig⸗Holſtein und Mir 
zu denen, die ſchon beſtanden durch Meine Verbindung mit 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin. Die Erlauchte Frau, welche 
als Königin von Preußen und Deutſche Kaiſerin die erſte 
in unſerm Lande iſt, wird, ſo bin Ich überzeugt, mit Stolz 
von jedem Schleswig-Holiteiner als feine Landsmännin an⸗ 
geſehen, eine Frau, ſtets bereit zu helfen, wo es gilt, Not 
zu lindern, das Familienleben zu ſtärken, die Aufgaben 
der Weiblichkeit zu erfüllen und ihnen neue Ziele zu verleihen. 
Die Kaiſerin hat dem Hohenzollernhauſe ein Familienleben 
beſchert, wie es vielleicht nur die Königin Luiſe vor ihr 
getan hat. Und ſie iſt ein Vorbild geworden für die deutſche 
Mutter, indem ſie ſechs Söhne zu ernſten, tatkräftigen Män⸗ 
nern herangezogen hat, die nicht gewillt ſind, die bequemen 
Seiten ihrer Titel und Stellungen auszunutzen und, wie 


ſo viele junge Leute der Jetztzeit, dem Genuß zu leben, 
ſondern in harter, ſtrenger Dienſterfüllung ihre Kräfte dem 
Vaterlande zu weihen, und, wenn es ernſt werden ſollte, 
freudig bereit ſind, ihr Leben auf dem Altar des Vater⸗ 


landes zum Opfer zu bringen. Deswegen ergreife Ich gern 
die Gelegenheit, den Dank an Ihre Majeſtät auszusprechen 
für den Segen, den ſie Meinem Hauſe gebracht hat. 

Bei den vielen Beſuchen, die Ich ihrer ſchönen Heimat 
gemacht habe, zu Waſſer und zu Lande, habe Ich Mich 
mit Freude davon überzeugen können, daß Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein vorwärtsſtrebend ſich weiter entwickelt, zumal der land⸗ 
wirtſchaftliche Teil ſeiner Bevölkerung. Wie in anderen 
Landesteilen, ſehen auch die Landwirte dieſer Provinz der 


) Prinzeſſin Alexandra Viktoria zu Schleswig⸗Holſtein⸗Sonder⸗ 
burg⸗Glücksburg, die ſich am 22. Oktober 1908 mit dem . Auguſt 
Wilhelm von Preußen verheiratet hatte. 
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Entwicklung dieſes Jahres mit Sorge entgegen. Was der 
Staat leiſten kann, um ihnen zu helfen, das iſt geſchehen 
und wird geſchehen. Ich meine aber, bei der religiöſen, 
chriſtlichen Geſinnung Meiner Landsleute, und zumal der 
Schleswig⸗Holſteiner, werden Sie nicht überſehen, daß die 
Dürre dieſes abnormen Jahres eine Prüfung iſt, die uns 
der Himmel geſchickt hat und der wir uns zu beugen haben. 
Möge Schleswig⸗Holſtein auch fernerhin ſich fortſchreitender 
Entwicklung erfreuen, und möge dieſes ſchöne Vaterland 
Ihrer Majeſtät, das Land zwiſchen Königsaue und Elbe, 
als ein ewig unlösbarer Teil Meines Königreiches und des 
deutſchen Vaterlandes von einer Bevölkerung bewohnt ſein, 
die an Fleiß, hingebender Treue und Anhänglichkeit an 
Mein Haus von keinem Teile Meiner angeſtammten Länder 
ſich übertreffen läßt. So trinke Ich dieſes Glas, gefüllt 
mit deutſchem Wein, auf das Wohl von Schleswig-Holſtein, 
das „up ewig ungedeelt“ mit unſerem Vaterlande verbunden 
ſei. Die Provinz Schleswig⸗Holſtein Hurra, Hurra, Hurra! 


Paradetafel in Altona. 
26. Auguſt 1911. 
An der Paradetafel im Kaiſerhof nahmen auch die Großherzöge 
von Oldenburg, von Mecklenburg⸗Schwerin und Mecklenburg⸗ 
Strelitz teil, deren Kontingente mit in der Parade geſtanden 
hatten. Ebenſo die Bürgermeiſter der Hanſeſtädte. Der Kaiſer 
richtete an den kommandierenden General des 9. Armeekorps 
Freiherrn von Plettenberg folgende Anſprache: 


Ich ſpreche Euerer Exzellenz nochmals Meinen herzlichſten 
Glückwunſch aus zum heutigen Tage. Sie haben Mir das 
9. Korps in vorzüglicher Verfaſſung vorgeführt. Der Tag 
war das Reſultat harter, anſtrengender Arbeit und zeugte 
von Hingabe, Disziplin und Manneszucht. Den beiden 
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Großherzögen, Meinen Vettern, ſpreche Ich Meinen herz⸗ 
lichſten Glückwunſch aus zu dem ſchönen Anblick, den die 
Söhne ihrer Lande gewährt haben. Euerer Königlichen 
Hoheit lege Ich Meinen beſonderen Dank zu Füßen dafür, 
daß Euere Königliche Hoheit Mich zum Chef dieſes vorzüg⸗ 
lichen Regiments gemacht haben,“) das eine ruhmreiche 
Geſchichte hat und das ſich im Kriege hervorragend ge- 
ſchlagen hat. Ich bin dadurch in engere Beziehung zu dem 
Korps und dem ſchönen Heimatlande Euerer Königlichen 
Hoheit getreten. Den regierenden Bürgermeiſtern der freien 
Hanſeſtädte ſage Ich Meinen beſten Glückwunſch zu den 
ſchönen, ſtrammen Regimentern, die die Söhne der Hanſe⸗ 
ſtädte geſtellt haben. Zu gleicher Zeit wollen Sie Meinen 
beſonderen Dank entgegennehmen für die Abſicht, Fahnen⸗ 
bänder in den hanſeatiſchen Farben den Regimentern zu 
ſtiften. Dieſer Schmuck wird die Regimenter noch feſter 
an ihre ſchönen Städte ketten. Daß das Korps, ſeinen 
Traditionen entſprechend, im Frieden und im Kriege ſich 
ſo betätigen wird, wie Ich es von ihm erwarte, daraufhin 
will Ich Mein Glas leeren. Das 9. Armeekorps hurra! 


Der Kaiſer in Hamburg. 
27. Auguſt 1911. 
Am Vormittag fand ein Feldgottesdienſt auf dem Heiligen Geiſt⸗ 
Felde ſtatt, nachmittags beſuchten die Majeſtäten die Rennbahn 
in Großborſtel. Bei dem Feſtmahl am Abend im Rathauſe er⸗ 
widerte der Kaiſer die Begrüßungsanſprache des Hamburger 
Bürgermeiſters Dr. Predöhl mit folgender Rede: 


Euere Magnifizenz! So oft Ihre Majeſtät und Ich 
nach Hamburg zu kommen die frohe Gelegenheit haben, ſind 


*) Der Großherzog von Mecklenburg-Schwerin hatte den Kaiſer 
zum Chef des Großherzoglich-Mecklenburgiſchen Füſilierregiments Nr. 90 
gemacht. 
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Wir zu Danke verpflichtet für die freudige Aufnahme und 
die zum Herzen gehende warme Begrüßung, die Uns ſtets 
von allen Klaſſen der Hamburger Bürgerſchaft zu teil wird. 
Wir haben dies auch am heutigen Tage wieder empfunden, 
und es drängt Uns, erneut Unſeren Dank auszuſprechen 
für den Empfang ſeitens der Stadt. Er ſpiegelt die eng- 
gewordenen Beziehungen zwiſchen der Hamburger Bürger⸗ 
ſchaft und Unſerem Hauſe wider. Zu gleicher Zeit möchte 
Ich als oberſter Kriegsherr Meines Heeres der freudigen 
Empfindung darüber Ausdruck geben, daß die Hanſeſtädte 
im lebhaften Intereſſe für die ihren Namen tragenden Regi- 
menter*) von neuem einen Beweis ihrer Liebe und Zu- 
neigung zu geben im Begriff ſtehen, ein Beweis für Mich, 
wie der Zuſammenhang zwiſchen den Garniſonen und ihren 
Städten ein inniger und feſter geworden iſt, und wie die 
Städte ſtolz darauf ſind, auch äußerlich ihren Söhnen die 
Anerkennung geben zu können, die ſie verdienen durch ihre 
Leiſtungen in der Vergangenheit und ihren Eifer in der 
friedlichen Arbeit. 

Hat die Stadt Hamburg am vergangenen Tage mit 
Begeiſterung einen Teil des Heeres begrüßt, der nun ſchon 
ſo lange den Frieden hat erhalten helfen, ſo hat ſie recht 
daran getan, denn ſie weiß, daß unter des Friedens Schirm 
ſie ihrer Arbeit nachgehen kann. Sie iſt eine Weltſtadt und 
liegt an einem der größten Ströme unſeres Vaterlandes, 
und bis zu ihr herauf dringt der Wellenſchlag der Flut und 
der Atem der See. Für eine Nation iſt es notwendig, wie 
für den menſchlichen Körper, zu atmen, um zu leben. Der 
Atem des Staatskörpers bringt ihm Leben und Kraft. Und 
dieſer Atem iſt der Handel. Schon der weitblickende Große 


*) Der Kaiſer hatte bei feiner Anweſenheit in Hamburg am 6. Sep⸗ 


tember 1904 den in den Hanſeſtädten ſtehenden Regimentern die Namen 


ihrer Garniſonsorte verliehen. Vgl. Kaiſerreden III, 221. 
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Kurfürſt prägte das Wort: „Handel und Seefahrt find die 
beiden Hauptſäulen meines Staates.“) 

Es iſt für Mich eine Freude geweſen, in den dreiund⸗ 
zwanzig Jahren, ſeitdem Ich den Thron beſtiegen habe, den 
Fortſchritt zu verfolgen, den die Hanſeſtädte und zumal 
Hamburg gewonnen haben in raſtloſem Vorwärtsſchreiten. 
Es iſt Mir eine Pflicht, die Ich gern erfülle, wenn Ich 
alles tue, was Ich kann, um Meinerſeits den Hanſeſtädten 
zu helfen. 

Wir dürfen uns aber nicht darüber wundern, daß das 
Aufſtreben des Handels in unſerem junggeeinten Vaterlande 
manchem in der Welt Unbequemlichkeiten gemacht hat. Ich 
meine jedoch, die Konkurrenz iſt auch auf kommerziellen Ge⸗ 
bieten geſund. Sie iſt für die Staaten und Völker not⸗ 
wendig, um anzuſpornen und zu neuen Leiſtungen anzu⸗ 
regen. So iſt es ja auch beim Sport, wie wir es heute 
auf dem ſchönen Rennplatz geſehen haben, wo vor den Augen 
von Tauſenden von Hamburgern und ſo vielen ſchönen Ham⸗ 
burgerinnen die Offiziere Meiner Armee geritten haben. Da 
ſehen wir einen Reiter, der in Gedanken ſchon den erſten 
Preis errungen hat, und von rechts und links kommen die 
zwei nächſten und arbeiten ſich an ihn heran, und es kommt 
zu ernſtem Kampf zwiſchen den dreien. Da greift der, der 
bisher an der Tete war, zur Peitſche, aber nicht, um auf 
ſeinen konkurrierenden Reiter zu hauen, ſondern auf ſein 
Pferd, und gibt dieſem die Sporen. Darum kann die Kon⸗ 
kurrenz der Nationen untereinander in Frieden ausgekämpft 
werden. \ 


) In einem Edikt vom 1. Januar 1686 fagte der Große Kurfürſt: 
„Handlung und Seefahrt ſind die fürnehmſten Säulen eines Staates, 
wodurch die Untertanen beides, zu Waſſer als auch durch die Manu⸗ 
fakturen zu Lande, ihre Nahrung und Unterhalt erlangen.“ Vgl. 
M. Philippſon, „Der Große Kurfürſt Friedrich Wilhelm von Branden⸗ 
burg“, III. Berlin 1903. S. 91. 
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Der Schutz für Handel und Seefahrt iſt durch das 
deutſche Volk in den letzten Jahrzehnten geſchaffen worden 
in der mächtig ſich entwickelnden und allerwärts durch ihre 
Manneszucht und Difziplin ſich auszeichnenden deutſchen 
Kriegsflotte. Sie iſt es, welche den Willen des deutſchen 
Volkes zur Seegeltung darſtellt. Dieſe noch aufblühende 
junge Flotte erfreut ſich ganz beſonders des Intereſſes der 
Hamburger. Wenn anders Ich den Ausdruck der Begeiſte⸗ 
rung der Hamburger richtig verſtanden habe, ſo glaube Ich 
annehmen zu können, daß es ihre Anſicht iſt, unſere Flotte 
auch fürderhin zu verſtärken, ſo daß wir ſicher ſein können, 
daß uns niemand den uns zuſtehenden „Platz an der Sonne“ *) 
ſtreitig machen werde. So erhebe Ich Mein Glas auf das 
Wohl der Hanſeſtädte und deren größter, Hamburg. Die 
Herren wiſſen ja, wie Ich von Hamburg denke und Mich 
Hamburg verbunden fühle. Auf die Gefahr hin, Mich zu 
wiederholen, ſpreche Ich es nochmals aus: Die Hamburger 
und Ich, wir verſtehen uns! Die Stadt Hamburg hurra, 
hurra, hurra! ö 


Das Kaiſerpaar in Stettin. 
28. Au guſt 1911. 


Oberbürgermeiſter Dr. Ackermann begrüßte die Majeſtäten bei 
ihrem Einzuge vor dem Rathauſe am Wrangelbrunnen mit einer 
Anſprache, in der er daran erinnerte, daß in Stettin bei der 
Eröffnung des Freihafens am 23. September 1898 das Wort 
des Kaiſers gefallen ſei: „Unſere Zukunft liegt auf dem Waſſer.“ 
Er fuhr dann fort: „In Erz gegoſſen hängt das Wort in unſerem 
Hafen; aber noch dauerhafter iſt es in unſere Herzen eingeprägt. 
Euere Majeſtät lobten damals die Kraft und Zähigkeit, mit der 


*) Mit Bezug auf das Zitat des Fürſten Bülow in der Reichs⸗ 
tagsſitzung vom 6. Dezember 1897. Vgl. Büchmann, „Geflügelte Worte“. 
25. Aufl. 1912, 558. 
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die Stettiner die Pläne für ihren Freihafen durchgeſetzt hätten. 
Mit derſelben Kraft und Zähigkeit haben ſie nachher den Plan 
des Großſchiffahrtsweges Berlin — Stettin betrieben und fie find 
Euerer Majeſtät und der königlichen Staatsregierung von Herzen 
dankbar dafür, daß dieſes Werk, an das ſich die größten Hoff⸗ 
nungen für die Zukunft Stettins knüpfen, bis zur nahen Voll⸗ 
endung gefördert iſt. Mit derſelben Kraft und Zähigkeit müſſen 
wir Stettiner nun noch das Ziel verfolgen, die Schiffahrtsab⸗ 
gaben und Verkehrsordnungen auf unſeren Waſſerſtraßen ſo ge⸗ 
regelt zu ſehen, daß wir unſere natürlichen Kräfte entfalten und 
den Großſchiffahrtsweg voll ausnützen können.“ Gegen Ende 
ſeiner Rede ſprach der Oberbürgermeiſter noch den Wunſch aus, 
„daß noch wieder einmal ein Statthalter von Pommern aus 
dem alten Hohenzollernhauſe auf dem alten Greifenſchloſſe in 
Stettin reſidieren möchte.“ Der Kaiſer antwortete: 


Ich ſpreche Ihnen, Herr Oberbürgermeiſter, Meinen innig⸗ 
ſten Dank für Ihren herzlichen Willkomm aus im Namen 
Ihrer Majeſtät und in Meinem Namen. Das Bild, das 
Uns der Empfang Stettins geboten hat, rührt Unſere Herzen, 
und Wir bitten Sie, der Stadt und der Bürgerſchaft dies 
auszuſprechen. Für Mich iſt es nichts Neues, nach Stettin 
zu kommen, wie Sie ſchon erwähnt haben. Die Verbin⸗ 
dungen zwiſchen Pommern und Stettin einerſeits und Meinem 
Hauſe und Mir anderſeits ſind alte. Es iſt Mir immer 
eine Freude geweſen, im Laufe der Zeit zu beobachten, wie 
Stettin unter Schwierigkeiten mit zäher Energie ſeine Ent⸗ 
wicklung durchzuführen verſteht. Ich hoffe, daß die Staats⸗ 
regierung den Wünſchen der Stadt entgegenkommt. Soweit 
Mir möglich, will Ich dazu beitragen. Die Arbeiten an der 
Waſſerſtraße, die Ihnen das Hinterland eröffnen ſoll, machen 
Fortſchritte, und Ich hoffe, daß ſie Ihnen Segen und Nutzen 
bringen ſollen. Möge die Stadt unter den Segnungen des Frie⸗ 
dens und dem Schutz des Herrn weiter gedeihen und blühen! 
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Ernennung des Prinzen Eitel Friedrich von Preußen 
zum Statthalter von Pommern. 
28. Auguſt 1911. 


Bei der Feſttafel für die Provinz Pommern im Königlichen Schloſſe 
zu Stettin hielt der Kaiſer folgende Rede: 

Der jubelnde Empfang, den heute Pommerns getreue 
Hauptſtadt Ihrer Majeſtät der Kaiſerin, Mir und Meinen 
Kindern ſowie Seiner Majeſtät dem König von Schweden, 
Meinem vielgeliebten, treuen Freunde, und ſeiner erlauchten 
Gemahlin bereitet hat, die unter Uns zu ſehen Uns eine be⸗ 
ſondere Ehre und Freude iſt, hat Meinem Herzen wohlgetan, 
und Ich ſpreche Unſeren herzlichſten Dank dafür aus. Groß 
iſt der Fortſchritt und die Entwicklung, die Stettin genom⸗ 
men hat als Hafenſtadt, als Handelsſtadt und als induſtrielle 
Stadt, und es gereicht Mir zur Befriedigung, daß Ich ihr durch 
die Verbeſſerung der Seewege und den neuerdings ſtattfinden⸗ 
den Ausbau des Großſchiffahrtsweges, der Stettin mit Mei⸗ 
ner Hauptſtadt verbinden ſoll, habe entgegenkommen können. 

Beſonders aber möchte Ich rühmend am heutigen Tage 
der pommerſchen Landwirtſchaft gedenken, zu der Ich Mich 
als Beſitzer von Schmolſin“) doch auch rechnen kann. Sie 
hat mit der Anwendung aller modernen Hilfsmittel raſtlos 
vorwärts geſtrebt und iſt dadurch geradezu vorbildlich ge⸗ 
worden für die Landwirtſchaft des Königreichs Preußen. 
Und dazu, Meine Herren, möchte Ich Ihnen Meine An— 
erkennung und Meinen Glückwunſch ausſprechen. Einen 
Umſtand möchte Ich jedoch ganz beſonders erwähnen, der 
heute wieder, als Ich durch die Straßen von Stettin ritt, 
in Erſcheinung trat: Der Ausdruck der alten traditionellen 
Pommerntreue. Dank ihr haben die alten Häuptlinge und 
Herzöge Pommerns jahrhundertelang mit ihren tapferen und 


*) Im Kreiſe Stolp. Vgl. S. 235. 
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von Liebe zur heimatlichen Scholle erfüllten Leuten ihr ſchönes 
Land gegen den Anſturm mancher Völker bewahrt, die die 
Hand darauf legen wollten. Dieſe Geſinnungen ſind in 
der Provinz noch lebendig, und Ich weiß, daß Ich auf ſie 
bauen kann und auch in ernſten Zeiten Mich auf ſie ver⸗ 
laſſen kann. Meinerſeits kann die Provinz Meines beſon⸗ 
deren landesväterlichen Wohlwollens und Meiner Fürſorge 
ſtets verſichert ſein. 

Um der Provinz einen neuen Ausdruck und Beweis 
dieſer Meiner Zuneigung zu geben, habe Ich beſchloſſen, 
einem langjährigen Wunſche der Provinz zu entſprechen und 
die ſeit langer Zeit unbeſetzte Stelle des Statthalters wie⸗ 
der zu beſetzen. Schon einmal hat ein Großmeiſter des 
Johanniterordens die Stelle innegehabt“) und zuletzt Mein 
hochſeliger Herr Vater.“) Ich ernenne hiermit Meinen 
Sohn, den Prinzen Eitel Friedrich, zum Statthalter von 
Pommern. Mein Glas weihe Ich dem Fortſchritt, der 
Entwicklung und der Treue der Provinz. Die Provinz 
Pommern hurra, hurra, hurra!“ 


Paradetafel in Stettin. 
29. Auguſt 1911. 


An der Parade über das 2. Armeekorps hatten auch der König 
und die Königin von Schweden teil genommen, die Chef des 
Füſilierregiments Königin Viktoria von Schweden (Pommerſchen) 
Nr. 34 iſt, während dem Könige am Paradetage das Grenadier⸗ 


) Markgraf Albrecht Friedrich von Brandenburg (1672—1731), 
ein Sohn des Großen Kurfürſten aus ſeiner zweiten Ehe mit der Her⸗ 
zogin Dorothea von Holſtein⸗Glücksburg, Witwe des Herzogs Chriſtian 
Ludwig zu Braunſchweig⸗Lüneburg. Er war Herrenmeiſter des Johan⸗ 
niterordens und wurde 1706 Statthalter von Hinterpommern. 

*) Am zweiten Geburtstage ſeines älteſten Sohnes, Kaiſer Wil⸗ 


helms II., am 27. Januar 1861, wurde der Kronprinz zum Statthalter 


von Pommern ernannt. 


D 
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regiment zu Pferde von Derfflinger (Neumärkiſches) Nr. 3 König 

Guſtav V. von Schweden verliehen wurde. Bei der Parade 

brachte der Kaiſer, zum kommandierenden General von Linſingen 
gewendet, folgenden Trinkſpruch aus: 


Euerer Exzellenz möchte Ich nochmals von ganzem Herzen 
Meiner Freude als oberſter Kriegsherr Ausdruck geben über 
den hervorragenden Stand, in dem Sie Mir heute das 
Pommerſche 2. Armeekorps vorgeführt haben. Es hat voll 
und ganz den Erwartungen entſprochen, die Ich von dem 
Korps hegte auf Grund Meiner langjährigen Verbindung 
mit ihm und Meiner Kenntnis des Verhaltens feiner Trup- 
pen. Unter beſonderen Auſpizien iſt die heutige Parade 
Ihres Korps verlaufen. Das Korps hat die Ehre gehabt, 
unter den Augen Ihrer Majeſtäten des Königs und der 
Königin von Schweden an dem Denkſtein vorbeizudefilieren, 
den pommerſche Soldatentreue dem großen Kaiſer ſetzte zur 
Erinnerung an ſeine letzte Heerſchau auf dieſem Feld.“) Mit 
Stolz hat das Füſilierregiment Königin Viktoria von Schwe⸗ 
den die Enkelin des großen Kaiſers an ſeiner Spitze reiten 
ſehen, und wir wiſſen alle ganz genau, wie ihr altpreußi⸗ 
ſches Soldatenherz höher geſchlagen hat, wie ſie die Fahnen 


— 


hinter ſich rauſchen hörte und die Tambours die Muſik 


dazu ſchlugen. Das Grenadierregiment zu Pferde hat die 
Ehre gehabt, hinter ſeinem Chef zu defilieren, deſſen Namens⸗ 


zug es jetzt für alle Ewigkeit trägt. Ihre Majeftät die 


Kaiſerin und Königin hatte die Gnade, das ihrem Herzen 
naheſtehende Regiment mit ſeiner unvergleichlichen Geſchichte 
heute wieder perſönlich vorbeizuführen,““) und Meine Schwie- 
gertochter ihre Dragoner.“ **) Das find Ehrenbezeugungen, 


) Bei den Herbſtübungen des 2. Armeekorps im September 1887. 
) Das Küraſſierregiment Königin (Pommerſches) Nr. 2. 
un) Das Dragonerregiment von Arnim (2. Brandenburgiſches) 
Nr. 12 hat die Prinzeſſin Eitel Friedrich von Preußen zum Chef. 
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die das Korps nicht vergeſſen möge, und Ich hoffe und 
wünſche, daß das Korps in derſelben Art, wie es in der 
Parade ſich gezeigt hat, im Manöver in feldmäßiger Aus- 
bildung von neuem beſtehen wird, und daß das Korps ſtets 
eingedenk ſein möge der vielen Beziehungen ſeiner ſchönen 
alten Regimenter, deren Geſchichte bis in die Anfänge der 
preußiſchen Königsgeſchichte hinaufreicht, und deren Ent⸗ 
wicklung mit derjenigen des Königshauſes zuſammenfällt. 
Ich erhebe Mein Glas auf das Wohl des pommerſchen 
Armeekorps. Das pommerſche 2. Armeekorps hurra! hurra! 
hurra! 


Der Kaiſer in Altdamm und Stargard in Pommern. 
30. Au guſt 1911. 
Von Stettin fuhren der Kaiſer und die Kaiſerin mit dem Kron⸗ 
prinzen, dem Prinzen Oskar von Preußen und der Prinzeſſin 
Viktoria Luiſe in Automobilen nach Stargard zur Einweihung 
der wieder hergeſtellten Marien⸗Kirche. Unterwegs fand eine 
Begrüßung in Altdamm ſtatt. Auf die Anſprache des Bürger⸗ 
meiſters Froſt antwortete der Kaiſer: 


Ich bin erfreut über Ihre Begrüßung, den ſchönen 
Empfang und die Ausſchmückung Ihrer Stadt. Ich weiß, 
daß Ihre Stadt gut geſinnt iſt und wünſche ihr Aufblühen 
und Gedeihen. Teilen Sie, lieber Herr Bürgermeiſter, Ihrer 
Bürgerſchaft mit, daß Ich Mich ſehr gefreut habe. 

In Stargard erfolgte die Ankunft um 11¼ Uhr vormittags. 


Bei Entgegennahme des Ehrentrunkes auf dem Marktplatze er⸗ 
widerte der Kaiſer dem Erſten Bürgermeiſter Kolbe: 


Mein verehrter Herr Bürgermeiſter! Ich bitte Sie, in 
Meinem Namen und dem Namen Ihrer Majeſtät der 
Kaiſerin der Bürgerſchaft von Stargard von ganzem Her⸗ 
zen Unſeren Dank auszuſprechen für den Empfang ſeitens 


30. Auguft 1911. 273 


der Bevölkerung und die Ausſchmückung der Stadt, die Uns 
ein Beweis ſind für die Liebe und Treue des pommerſchen 
Volkes, ein farbenreicher und bilderreicher Beweis. Die 
hiſtoriſchen Beziehungen, die Sie uns in Ihrem Rückblick 
geſchildert haben, zwiſchen Meinen Vorfahren und den pom⸗ 
merſchen Herzögen vor ihnen und der Stadt Stargard ſind 
ein Beweis dafür, wie ſehr von altersher ſeitens der Fürſten 
die Treue der Pommern geſchätzt wurde und wie ſehr ihnen 
das Wohl der Stadt am Herzen gelegen hat. Sie ent⸗ 
behrte niemals in Kriegszeiten und Zeiten der Not wie in 
Zeiten der friedlichen Arbeit der Fürſorge des Herrſcher⸗ 
hauſes. Mit Stargard verbindet Mich ein beſonderes Band 
inſofern, als Ich in Meinem zehnten Jahre, 1869, hierher 
kam, um teilzunehmen an der letzten Korpsrevue,“) wobei 
Mein ſeliger Vater ſein zweites pommerſches Korps ſeinem 
Vater, dem damaligen König Wilhelm, vorführte. Ich er⸗ 
hielt damals die Uniform des 2. Pommerſchen Regiments, 
die Ich mit Stolz ſeit zweiundvierzig Jahren trage. Niemand 
ahnte damals, als hier die friedliche Heerſchau gehalten 
wurde, welchen großen bedeutenden Zeiten wir entgegen⸗ 
gingen. So möchte Ich von ganzem Herzen wünſchen, 
daß die bisherige Geſchichte der Stadt vorbildlich ſei für 
ihre weitere Entwicklung, und daß auch ſie von der all⸗ 
gemeinen Hebung der wirtſchaftlichen Lage in unſerem Vater⸗ 
land ihren Anteil haben möge. Jedenfalls mag die Stadt 
Stargard verſichert ſein, daß auch Ich gleich Meinen Vor- 
fahren zu ihr ſtehe und mit Wohlwollen ihrer gedenke. 
Ich trinke auf das Wohl der Stadt Stargard. 


) Vor dem deutſch⸗franzöſiſchen Kriege. 
Reden Kaiſ. Wilh. II. 4. Bd. 18 


274 2, September 1911. 


Enthüllung des Steuben⸗Denkmals in Potsdam. 
2. September 1911. 


Friedrich Wilhelm von Steuben, am 15. November 1730 in Magde⸗ 
burg geboren, machte als preußiſcher Offizier den Siebenjährigen 
Krieg mit. 1777 ging er nach Nordamerika, wo er im Jahre 
darauf als Generalmajor und Generalinſpekteur der Armee in 
die Dienſte der Vereinigten Staaten trat. Als Gegengabe für 
das vom Kaiſer den Vereinigten Staaten geſchenkte Standbild 
Friedrichs des Großen erhielt der Kaiſer auf Kongreßbeſchluß 
das Standbild des Generals von Steuben, das in Potsdam 
in der Nähe des Stadtſchloſſes aufgeſtellt wurde. Es iſt vom 
Bildhauer Jäger modelliert. Richard Bartholdt, Mitglied des 
Kongreſſes der Vereinigten Staaten, übergab dem Kaiſer das 
Denkmal im Auftrage des Präſidenten mit folgender Rede in 
deutſcher Sprache: 


„Euere Majeſtät! Im Auftrage des Präſidenten der Ver⸗ 
einigten Staaten ſind wir übers Meer gekommen, um in Voll⸗ 
ziehung eines Kongreßbeſchluſſes Seiner Majeſtät dem Deutſchen 
Kaiſer und dem deutſchen Volke das von Jaegers Meiſterhand 
geſchaffene Standbild des Generals von Steuben, eines großen 
Deutſchen, Bürgers und Helden zweier Welten, als Geſchenk 
des amerikaniſchen Volkes darzubieten. Wenn ich in Erfüllung 
dieſer ehrenvollen Miffion der Dolmetſch der Gedanken und Ge⸗ 
fühle des amerikaniſchen Volkes ſein darf, ſo freut es mich, im 
Namen der Sonderbotſchaft des Präſidenten verſichern zu können, 
daß das dargebotene Geſchenk ein Unterpfand des Friedens und 
der Freundſchaft ſein ſoll und zugleich eine eherne Bürgſchaft 
für die Aufrichtigkeit des von uns Amerikanern gehegten heili⸗ 
gen Wunſches, daß die Bande traditioneller Freundſchaft, welche, 
gefeſtigt durch den Kitt der Blutsverwandtſchaft, das große 
Deutſchland ſtets ſo innig mit den Vereinigten Staaten ver⸗ 
knüpft haben, ſich immer enger um die beiden Kulturvölker 
ſchlingen mögen. 

Der Name Steuben hat jenſeits des Meeres einen gar 
guten Klang. Sein Träger war die Verkörperung deutſcher 
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Ordnung und deutſcher Manneszucht und jener Treue, von 
der der Dichter ſagt, daß, wenn ſie nicht ſo alt wäre wie die 
Welt, gewiß ein Deutſcher ſie erfunden hätte. Er war nicht 
nur der Ordnung ſchaffende Genius der Kolonialarmee, ſondern 
auch der unermüdliche Organiſator des Sieges. In gerechter 
Würdigung ſeiner großen Verdienſte errichtete ein dankbares 
Volk, nationale Unterſchiede hochherzig außer acht laſſend, ſei⸗ 
nen Manen vor dem Weißen Hauſe in Waſhington ein Denk⸗ 
mal, welches jene Verdienſte ſowie überhaupt den rühmlichſten 
Anteil der Deutſchen an der großen „Frei von England“⸗ 
Bewegung verſinnbildlicht und ſpäteren Geſchlechtern in dank⸗ 
bare Erinnerung rufen wird. Und die heutige Feier? Sie iſt 
gewiß ein ſchöner Akt internationaler Höflichkeit, aber dürfen 
wir die bereitwillige Annahme dieſes Standbildes nicht auch 
dahin deuten, daß Steubens altes Vaterland und ſein hoher 
Herrſcher gerne diejenigen würdigen, welche dem deutſchen Na⸗ 
men in der Fremde Ehre gemacht haben? Die Tatſache, daß 
das auf deutſchem Boden errichtete Steuben⸗Denkmal auch 
dieſe Sprache redet, wird von Millionen Herzen jenſeits des 
Meeres, die anläßlich dieſes Aktes heute an ſich höher ſchlagen, 
mit hellem Jubel begrüßt werden. 


Von der ſachlichen zur politiſchen und ideellen Bedeutung 
dieſer Feier iſt nur ein Schritt. Gibt es wohl zwei Völker, 
die, auf der Tradition ungetrübter Freundſchaft fußend und 
einer Zukunft noch innigerer Beziehungen entgegenblickend, beſſer 
berufen wären, in dem großen Humaniſierungswerk der Zeit, 
in der Förderung von Kunſt und Wiſſenſchaft und in allen 
auf die Hebung der Volkswohlfahrt gerichteten Beſtrebungen 
gemeinſame Sache zu machen? Wir leben in einer Zeit inter⸗ 
nationaler Verſtändigung, welche die Erkenntnis gereift hat, 
daß die friedliche Entwicklung wichtiger iſt als alles, was die 
Völker entzweit, und Deutſchlands vierzigjähriger Friede bietet 
Amerika die Gewähr, daß es nur des Anſtoßes bedarf, um die 
ſchon beſtehende geiſtige Verſtändigung zur politiſchen Tatſache 
werden zu laſſen. Möge der heutige Tag zum geſchichtlichen 
Markſtein ſolch glücklicher Entwicklung werden.“ 


18* 
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Der Kaiſer erwiderte mit folgenden Worten: 


Mit aufrichtigem Dank nehme Ich das Denkmal in 
Empfang, das Sie im Auftrag des Herrn Präſidenten der 
Vereinigten Staaten von Amerika und in Vollziehung eines 
hochherzigen Kongreßbeſchluſſes Mir und dem deutſchen Volk 
als Geſchenk des amerikaniſchen Volkes übergeben. Als vor 
einigen Monaten das Steuben-Denkmal in Waſhington ent⸗ 
hüllt wurde, hat man überall in deutſchen Landen mit Inter⸗ 
eſſe die Feier verfolgt und mit lebhafter Befriedigung ge⸗ 
ſehen, wie erhebend und eindrucksvoll ſie unter regſter Be⸗ 
teiligung von Regierung und Volk verlaufen iſt. Jetzt 
freuen wir uns, von dieſem tüchtigen deutſchen Mann, der 
in begeiſterter Hingabe und vornehm ſchlichter Pflichterfül⸗ 
lung der Sache des amerikaniſchen Volkes ſeine Kräfte 
widmete, ein von Amerika geſtiftetes Abbild auch auf deut⸗ 
ſchem Boden zu beſitzen. Die Worte, mit denen Sie der 
Bedeutung des Standbildes und der heutigen Feier beredten 
Ausdruck verliehen haben, finden im Deutſchen Reich leb⸗ 
haften Widerhall. Mit Recht haben Sie auf die bluts⸗ 
verwandten Beziehungen und die ununterbrochene Freund⸗ 
ſchaft hingewieſen, welche die deutſche und die amerikaniſche 
Nation miteinander verbinden und ſtets und immer enger 
verbinden ſollen. 


Ich bitte Sie, Meinen und des deutſchen Volkes Dank 
entgegenzunehmen, daß Sie hierher gekommen ſind und 
uns dieſes ſchöne Denkmal übergeben haben. Ich darf der 
Erwartung Ausdruck geben, daß Sie ſich auch bei dem 
Herrn Präſidenten und dem amerikaniſchen Volk zum Dol⸗ 
metſch dieſer unſerer Gefühle machen wollen. 
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übergabe des 1. Leibhuſarenregiments an den 
Kronprinzen. 
15. September 1911. 
Der Kaiſer hielt folgende Anſprache: 

Leibhuſaren! Ich habe dieſes Regiment ausgeſucht, um 
es den Händen Meines Sohnes anzuvertrauen. Das Re⸗ 
giment iſt, wie die ganze Brigade, eine Schöpfung des 
großen Königs,“) das vom erſten Augenblick feines Be⸗ 
ſtehens in treuer Pflichterfüllung, in unentwegter Tapferkeit, 
in verwegenem Huſarenmut ſeinen Dank ſeinem großen 
König und Schöpfer abgetragen hat. Die hervorragende 
Geſchichte des Regiments, welches faſt an allen Gefechten 
und Schlachten teilgenommen hat, die unter dem großen 
König ſtattgefunden, hat auch ſpäterhin das Regiment immer 
wieder zu neuen Taten geführt, ſo daß es als Auszeichnung 
in die Nähe der Perſon des Königs von Preußen gerückt 
iſt und als Leibhuſaren⸗Regiment Seiner Majeſtät in der 
Armeeliſte figuriert.“) In den ſchweren Zeiten vor hun⸗ 
dert Jahren war es dem Regiment vergönnt, dem ſchwer 
geprüften König Friedrich Wilhelm III. einen Strahl der 
Freude zu beſcheren und ihm ſogar feindliche Trophäen zu 
Füßen zu legen.“ ) Das Regiment hat in Krieg und 
Frieden danach geſtrebt und es auch erreicht, die Zufrieden⸗ 
heit ſeines Allerhöchſten Kriegsherrn zu erwerben. Solange 
Ich regiere, habe Ich mit Stolz und Freude Euere Uniform 
getragen, eine Uniform, die in hohem Anſehen ſteht in der 
ganzen preußiſchen Armee. Ich habe dieſes bevorzugte 

„) Geſtiftet am 9. Auguſt 1741 als Huſarenregiment von Mackrodt. 

*) Durch Kabinettsorder vom 7. September 1808 ernannte Friedrich 
Wilhelm III. das Regiment zum Leibhuſarenregiment „eingedenk der Tap⸗ 
ferkeit, womit es im letzten Kriege bei jeder Gelegenheit gefochten hatte.“ 


) In der Schlacht bei Heilsberg am 10. Juni 1807 erbeutete 
das Regiment den Adler des 55. franzöſiſchen Kavallerieregiments. 
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Regiment ausgeſucht, damit es der zukünftige Erbe der 
Krone Preußens und des Deutſchen Reiches als Reiter⸗ 
führer befehlige. Euerer Kaiſerlichen Hoheit übergebe Ich 
nunmehr das 1. Leibhuſaren⸗Regiment in der Erwartung, 
daß Euere Kaiſerliche Hoheit das Regiment in den bewähr⸗ 
ten Traditionen, in denen es bisher geführt worden iſt, 
ferner führen werden, und, durch Beiſpiel anfeuernd wir⸗ 
kend, es als eine Säule preußiſcher Tradition, des Gehor⸗ 
ſams, der Hingebung bis zum letzten Atemzug und der 
Treue immer an der Spitze der Leiſtungen Meiner Ka⸗ 
vallerie halten werden. Ich übergebe Euerer Kaiſerlichen 
Hoheit das Regiment mit dem Erſuchen, es zu übernehmen. 

Der Kronprinz erwiderte mit folgenden Worten: 

„Geſtatten Euere Majeſtät, daß die Gefühle unwandelbarer 
Treue und Gehorſams, die mich und das Regiment bis zum 
Tode an Euere Majeſtät feſſeln, Ausdruck finden in dem Rufe: 
Seine Majeſtät der Kaiſer, unſer oberſter Kriegsherr und er⸗ 
habener Regimentschef hurra, hurra, hurra!“ 


Enthüllung des Kaiſer Friedrich⸗Denkmals in Aachen. 
18. Oktober 1911. 


Das von Profeſſor Lederer geſchaffene Denkmal wurde am Vor⸗ 
mittag des 18. Oktober enthüllt. Der Oberbürgermeiſter Velt⸗ 


mann hielt dabei eine Anſprache. Nach der Enthüllungs feier | 


begab ſich der Kaiſer in das Münſter, wo er vom Stiftspropſt 
D. Bellesheim begrüßt wurde. Dieſer erinnerte an den ver⸗ 
ſtorbenen Profeſſor Schaper, unter deſſen künſtleriſcher Leitung 
die von dem Karl⸗Verein aufgenommene Renovierung und Aus⸗ 
ſchmückung des Domes in Angriff genommen und zum Teil 
durchgeführt worden war. Aber ohne des Kaiſers nie erlah⸗ 
mende Güte und Freigebigkeit ſei ſie unmöglich geweſen. Des⸗ 
halb habe das Stiftskapitel beſchloſſen, die Erinnerung an den 
Kaiſer durch eine Gedenktafel in Marmor im Dome zu erhalten. 
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Der Kaiſer dankte herzlichſt und ſprach ſeine Freude und 
Zufriedenheit aus über die Arbeiten, die im Münſter im 
Laufe der letzten Jahre geleiſtet worden ſeien. 

Dem verehrten Meiſter, Profeſſor Schaper — fuhr der 
kaiſerliche Redner fort — ſei er perſönlich zugetan geweſen, 
und er habe ihn außerordentlich verehrt und bewundert. 
Schaper weile zwar nicht mehr unter den Lebenden, doch 
ſein Werk ſei auf dem Papier bewahrt, ſo daß es möglich 
ſein werde, es auszuführen. Er hoffe, daß das Ziel des 
Karl⸗Vereins, welches in der Ausführung des Projektes 
Schapers beſtehe, in deſſen Geiſte erreicht werde. Er 
brauche nicht zu verſichern, daß der Augenblick, in dem er 
hier weile, für ihn von tief bewegender Natur ſei. Er ſpreche 
von ganzem Herzen feinen Dank aus und gebe die Verſiche— 
rung, daß, ſoviel an ihm liege, er auch ferner den Arbeiten 
am Münſterbau ſeinen Schutz angedeihen laſſen werde. 
Bei dem am Abend im Rathauſe veranſtalteten Feſtmahl be⸗ 
antwortete der Kaiſer die Anſprache des Oberbürgermeiſters 

| mit folgender Rede: 

Mein lieber Oberbürgermeiſter! Sie haben mit Ihren 
freundlichen Begrüßungsworten den herzerhebenden Eindruck 
noch verſtärkt, den Ich heute durch den feſtlichen Empfang 
in Ihren Mauern erhalten habe. Ich danke Ihnen, den 
ſtädtiſchen Behörden und der Bürgerſchaft aufs wärmſte für 
dieſen unvergeßlichen Tag. Schöner konnte der heutige 
achtzigſte Geburtstag Meines uns allzufrüh entriſſenen 
Herrn Vaters nicht begangen werden als durch die feier— 
liche Enthüllung des ſeinem Andenken gewidmeten, trefflichen 
Reiterſtandbildes, welches wir der opferwilligen Verehrung 
der Aachener Bürgerſchaft für den Liebling des deutſchen 
Volkes verdanken. Ich beglückwünſche die Stadt zu dem 
neuen Schmuck, an dem noch ferne Geſchlechter ſich erfreuen 
und erkennen werden, daß trotz aller politiſchen, ſozialen 
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und konfeſſionellen Parteiungen und Reibungen unſerer Zeit 
ein feſtes Band der Liebe und des Vertrauens Fürſt und 
Volk umſchlingt und zuſammenhält. 

Wenn je ein Fürſt gerade in Aachen ein Denkmal ver⸗ 
dient hat, ſo war es Mein in Gott ruhender Herr Vater. 
Von Meiner Kindheit an habe Ich beobachten können, mit 
welchem Intereſſe er ſich dem Studium der deutſchen Kaiſer 
und ihrer Traditionen hingab und wie er von der Macht 
ihrer Stellung und von dem Glanze der alten deutſchen 
Kaiſerkrone erfüllt war. Wenn Ich als Knabe in ſeinem 
Zimmer weilte und Mein Wohlverhalten einen Lohn ver⸗ 
dient hatte, ließ er Mich in einem Prachtwerke blättern, in 
welchem die Kleinodien, Inſignien, Gewänder und Waffen 
der Kaiſer und ſchließlich die Krone ſelbſt in bunten Farben 
dargeſtellt war.“) Wie leuchteten ihm die Augen, wenn er 
dabei von den Krönungsfeiern in Aachen mit ihren Zere⸗ 
monien und Mählern erzählte, von Karl dem Großen, von 
Kaiſer Barbaroſſa und ihrer Herrlichkeit! Stets ſchloß er 
damit: „Das alles muß wiederkommen, die Macht des Reiches 
muß wiedererſtehen, und der Glanz der Kaiſerkrone muß 
wieder aufleuchten! Barbaroſſa muß aus dem Kuyffhäuſer 
wieder erlöſt werden!“ Und ihm war es von der Vor⸗ 
ſehung beſchieden, an der Ausführung des großen Werkes 
hervorragenden Anteil zu nehmen. Auf blutiger Wahlſtatt 
half er dem ehrwürdigen Vater die Kaiſerkrone und dem 
deutſchen Volke die Einigung erringen. 

Vom Vater für Meinen einſtigen Beruf erzogen, wuchs 
Ich heran, in Bewunderung und Ehrfurcht vor der Kaiſer⸗ 
krone, die Ich dann mit ihrer Laſt und Verantwortung von 
ihm überkommen habe. Sie iſt ein hehres Kleinod, von 
dem unter Gottes Schutz viel Segen für das Vaterland 


) Der Kaiſer meint wahrſcheinlich das Prachtwerk „Die Reichs⸗ 
kleinodien“ von Kanonikus Dr. Fr. Bock, Wien, 1864. 
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ausgegangen, und das ſich als ein Hort ſeiner nationalen 
Ehre bewährt hat. Vertrauensvoll können alle Deutſchen 
zu ihr aufblicken, und ſie wird um ſo ſtärker ſich erweiſen, 
je mehr ſie von der treuen Liebe und ernſten Mitarbeit des 
Volkes umgeben und geſtützt wird. 

Wie Meine Vorfahren der Stadt Aachen ihre beſondere 
Huld zugewendet haben, ſo iſt es auch Mir ſtets eine 
Freude geweſen, Mein landesväterliches Intereſſe und Wohl⸗ 
wollen für Aachen betätigen zu können, in deſſen Mauern 
hier im äußerſten Weſten der Monarchie deutſche Kultur und 
Eigenart eine durch vielhundertjährige Tradition und ruhm⸗ 
volle Vergangenheit gefeſtigte Stätte gefunden haben. Möge 
auch in Zukunft die Stadt mit ihren heilkräftigen Quellen 
und ſchönen Bergwäldern, mit ihren mannigfachen Induſtrien 
und ihrem umfangreichen Handel wachſen, blühen und ge- 
deihen! Möge die Bürgerſchaft in Treue gegen Gott, König 
und Vaterland ihrer Arbeit nachgehen und die Früchte ihres 
Fleißes in Frieden genießen. Die alte Kaiſerſtadt und ihre 
treue Bürgerſchaft Hurra! Hurra! Hurra! 


Einweihung des neuen Rathauſes in Kiel. 
12. November 1911. 
Die Einweihungsfeier fand im großen Kollegienſaal des neuen 
Rathauſes ſtatt. Nach dem einleitenden Geſang eines Männer: 
chors hielt der Oberbürgermeiſter Dr. Fuß eine Anſprache, auf 
die der Kaiſer folgendes erwiderte: 

Mein lieber Oberbürgermeiſter! Ich danke Ihnen und 
der Stadt Kiel in Meinem und der Kaiſerin Namen herz⸗ 
lich für die Einladung zu der heutigen Feier und die 
freundliche Begrüßung. Ihrem neuen Rathauſe die Weihe 
zu geben, iſt Mir eine beſondere Freude. Die großartige 
Entwicklung, welche Ihre ehrwürdige Stadt mit ihrer mehr 
als tauſendjährigen Geſchichte in den letzten fünfzig Jahren 
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erfahren hat, hängt mit dem Wachstum Meiner Marine 
und dem Aufblühen der Schiffbaukunſt und Induſtrie aufs 
engſte zuſammen. Hier an dem größten Hafen der deut⸗ 
ſchen Oſtſeeküſte ſind die muſtergültigen Werftanlagen ent⸗ 
ſtanden, auf denen für deutſche Panzer der Kiel geſtreckt 
und der Körper gefugt und geſichert wird. Hier werden 
ſie nach glücklichem Stapellauf mit Ausrüſtung und Be⸗ 
mannung verſehen. Hier iſt der Mittelpunkt der raſtloſen 
Arbeit, die dieſen Panzern Leben einhaucht und ſie ſchließ⸗ 
lich zu dem macht, was ſie ſein ſollen: zum ſtarken Schutz 
und Schirm des deutſchen Vaterlandes und Volkes. Es 
ſind wahrlich erhebende Vorgänge und Eindrücke, die Ihre 
Stadt erlebt. Welches deutſche Herz ſollte nicht höher 
ſchlagen bei einem Schauſpiel, wie wir es erſt geſtern wieder 
geſehen haben, als wir ein neues Erzeugnis der Kieler Werf⸗ 
ten) feinem Element übergeben konnten. Als Wahr⸗ 
zeichen einſtiger Zugehörigkeit zur Hanſa führt Ihre Stadt 
im Wappen ein Boot. Als Wahrzeichen des engen Zu⸗ 
ſammenhanges mit der Flotte erſcheint Mir der weit hin⸗ 
ausragende Turm Ihres neuen Stadthauſes, der Meinen 
Schiffen bei der Rückkehr in den Heimatshafen einen Will⸗ 
kommensgruß der Kieler Bürgerſchaft zurufen wird. Ich 
beglückwünſche Sie zu dem neuen monumentalen Schmuck 
der Stadt. Möge das neue Rathaus allezeit ſein eine 
Stätte ernſter Arbeit, unermüdlicher Pflichterfüllung und 
liebevoller Fürſorge für die geiſtigen und leiblichen Bedürf⸗ 
niſſe der Bürger, eine Stätte echter deutſcher Geſinnung, 
die in der Gottesfurcht, der Treue zum Herrſcherhauſe und 
der Liebe zum Vaterlande wurzelt. Ich ergreife den Pokal 
und trinke den Saft der deutſchen Rebe, geſpendet von 
Bayerns treuer Hauptſtadt, auf das Wohl der Stadt Kiel. 


*) Das Linienſchiff „Kaiſerin“. 
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Zweihundertjahrfeier Friedrichs des Großen in Potsdam. 
24. Januar 1912. 

Aus Anlaß der zweihundertſten Wiederkehr des Geburtstages 
Friedrichs des Großen nahm der Kaiſer in Potsdam nach einem 
Gottesdienſt in der Garniſonkirche auf dem Luſtgarten die 
Parade über das 1. Garderegiment zu Fuß, die Gardejäger 
und das Regiment Garde du Corps ab. Es ſind dies die⸗ 
jenigen Garderegimenter, deren Stiftung auf Friedrich den Gro⸗ 
ßen zurückgeht. Das reitende Feldjägerkorps und die Kadetten 
wurden als Zuſchauer zur Parade befohlen. Nach Beendigung 

des Vorbeimarſches hielt der Kaiſer folgende Anſprache: 


Die erſte Pflicht am heutigen Tage für Unſere hier ver⸗ 
ſammelten Truppen, die unter den Augen des großen Königs 
und mit ihm gefochten und geſiegt haben, iſt die, daß wir 
ihm hier vor der Garniſonkirche, unter der ſeine ſterblichen 
Überreſte ruhen, die militäriſchen Ehren erweiſen. 

Ohne das Spiel zu rühren! Achtung! Präſentiert das 
Gewehr! ſo grüßt die Potsdamer Wachtparade ihren dahin⸗ 
gegangenen glorreichen Führer. 

Ich erwarte von ihr, daß ſie ſich im Ernſtfalle gerade 
ſo ſchlagen wird wie damals. 

Das Gewehr über! 


Hierauf verlas der Kaiſer folgende Kabinettsorder: 


Ich will dem Regiment Garde du Corps an dem heu⸗ 
tigen Tage, dem zweihundertſten Geburtstage Friedrichs des 
Großen, ſeines großen Stifters, den zu begleiten es ſtets 
die Ehre hatte, einen beſonderen Beweis Meiner königlichen 
Gnade dadurch zuteil werden laſſen, daß Ich ſeinen Ange— 
hörigen die Berechtigung verleihe, im Feldverhältnis, bei 
Paraden und im großen Dienſt ein Bruſtſchild mit dem 
Namenszeichen des großen Königs, Meines erhabenen Ahn— 
herrn, zu tragen. 
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Möge dieſe Auszeichnung für das Regiment ein An⸗ 
ſporn ſein, Mir, Meinem Hauſe und dem Vaterlande auch 
fernerhin in gleich hingebender Weiſe zu dienen, wie es 
dies bisher getan hat. 


Feſtſitzung der Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin. 
24. Januar 1912. 


Am Nachmittag um 4 Uhr fand im Weißen Saale des König⸗ 
lichen Schloſſes eine Feſtſitzung der Akademie der Wiſſenſchaften 
ſtatt. Unter großem Vortritt hielt der Kaiſer ſeinen Einzug in 
den Saal; die Reichsinſignien wurden von hohen Offizieren dem 
Kaiſer voraufgetragen. Nach einleitendem Geſang eines un⸗ 
ſichtbar aufgeſtellten Frauenchors erbat Geheimrat Profeſſor 
Dr. Waldeyer als präſidierenber beſtändiger Sekretär vom Kaiſer 
die Erlaubnis, die Sitzung zu eröffnen. Er dankte dem Monarchen 
für die der Akademie der Wiſſenſchaften erwieſene Ehre und 
ſchloß nach einem kurzen Hinweis auf die Bedeutung des Tages 
mit einem Hoch auf Kaiſer Wilhelm II., in das die Anweſenden 
dreimal begeiſtert einſtimmten. Dann nahm der Kaiſer aus 
den Händen des Chefs des Zivilkabinetts, Wirkl. Geh. Rates von 
Valentini, den Text einer Anſprache entgegen und verlas dieſe. 
Sie hatte folgenden Wortlaut: 


Wie einſt König Friedrichs Majeſtät am Vorabende 
ſeines Geburtstages 1744 die erneuerte Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften in dieſem Schloß bei ſich willkommen hieß,“) jo 
habe Ich ihre Mitglieder heute um Mich verſammeln wollen, 
um an dem zweihundertſten Jubeltage Meines großen Ahn⸗ 


) Bei dieſer Sitzung waren die Königlichen Prinzen, die Ehren⸗ 
mitglieder der Akademie und andere Standesperſonen anweſend, der 
König aber erſchien nicht. Von Schmettau ſetzte die Abſichten des 
Königs bei der Reorganiſation der Akademie auseinander; Jariges 
las die neuen Statuten vor. Die „vereinigten Societäten“ ſollten 
jetzt den Namen einer „Königlichen Akademie der Wiſſenſchaften“ führen. 
Vgl. A. Harnack, „Geſchichte der Königlichen Preußiſchen Akademie der 
Wiſſenſchaften“, Berlin 1900. I, 1, 285 ff. 
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herrn die Feier, mit der die Akademie ſeit alters alljährlich 
ſeinem Gedächtnis huldigt, mit ihr gemeinſam zu begehen. 

Mit Mir und Meinem Hauſe feiert heute das ganze 
Vaterland den 24. Januar als einen Tag weihevollſter 
Erinnerung. Einen beſonderen Anlaß aber zu dankbarem 
Gedenken haben diejenigen Glieder unſeres Gemeinweſens, 
deren Geſchichte mit dem Namen des großen Königs un⸗ 
mittelbar verknüpft iſt. Hat der Morgen des heutigen Tages 
der Feier des Heeres und vor allem derjenigen Truppen⸗ 
teile gehört, die ihre Stiftung auf den „König⸗Konnetabel“ 
zurückführen, ſo grüße Ich hier die Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften als die geiſtige Elitetruppe, die Friedrich der Große 
angeworben und auf ihren Ehrenpoſten geſtellt hat. Hat 
doch der jugendliche König, noch ehe er der Mehrer ſeines 
Reiches an kriegeriſchen Erfolgen geworden iſt, die Wiſſen⸗ 
ſchaft und ſich ſelbſt mit dem unvergeßlichen Worte geehrt, 
daß er die Gewinnung des deutſchen Philoſophen, den er 
zunächſt für den Vorſitz in der Akademie in Ausſicht ge⸗ 
nommen hatte, als eine „Konquete im Lande der Wahr⸗ 
heit“ betrachten wolle.“) So gilt für die Akademie ins⸗ 
beſondere das Zeugnis, das Mein in Gott ruhender Herr 
Großvater in Bezug auf Friedrich den Großen bei feſtlichem 
Anlaß abgelegt hat: „Alles, was wir Großes und Gutes 
in unſerem Lande bewundern, iſt auf den Fundamenten be⸗ 
gründet, die er gelegt hat.“ 


) Es handelt ſich um Chriſtian Wolff. Propſt Reinbeck mußte im 
Auftrage Friedrichs an Wolff ſchreiben. In dem Brief, in dem der 
König Reinbeck den Auftrag erteilte (6. Juni 1740), ſtehen die von 
Friedrich geſchriebenen Worte: „Ich bitte ihn, ſich um des Wolffen Mühe 
zu geben. Ein Menſch, der die Wahrheit ſucht und ſie liebet, muß unter 
aller menſchlichen Geſellſchaft werth gehalten werden; und glaube ich, 
daß er eine Conquete im Lande der Wahrheit gemacht hat, wo er den 
Wolff hierher perſuadiret.“ Vgl. A. Harnack, a. a. O. L I, 255. 
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Die Akademie ſetzt ihre Ehre darein, ihre Dankesſchuld 
gegen ihren Wiederherſteller abzutragen durch ihre Betäti⸗ 
gung für die Aufhellung ſeiner Geſchichte, für die Samm⸗ 
lung und Erforſchung der urkundlichen Zeugniſſe ſeiner Geiſtes⸗ 
arbeit und ſeiner Taten. An die ihr durch König Friedrich 
Wilhelm IV. geſtellte Aufgabe, die literariſchen Schriften 
des Philoſophen von Sansſouei in einer Geſamtausgabe 
zu vereinigen, ſchloß ſich der Auftrag Kaiſer Wilhelms des 
Großen zur Herausgabe der „Politiſchen Korreſpondenz“ 
und der „Denkmäler der preußiſchen Staatsverwaltung im 
achtzehnten Jahrhundert“. Es freut Mich, der Akademie 
für dieſe ihre umfaſſende Aufgabe an dem heutigen Tage 
neuen Stoff zur Verfügung ſtellen zu können, nämlich die 
reiche Sammlung des amtlichen und perſönlichen Schrift⸗ 
wechſels zwiſchen dem großen Könige und einem ſeiner 
treueſten Diener und Gefährten, dem nachmaligen General⸗ 
feldmarſchall v. Moellendorff, deſſen Erbe Mir dieſe wert⸗ 
vollen Schriftſtücke ſoeben in patriotiſchem Sinne als Ge⸗ 
ſchenk für Mein Staatsarchiv dargeboten hat.“) 

Nicht nur der Wiederherſteller und Schutzherr der Aka⸗ 
demie, auch ihr ſtändiger Mitarbeiter iſt König Friedrich 
geweſen. Ich erinnere die Akademie daran, daß in einer 
ihrer Sitzungen die Abhandlung zur Verleſung gelangt iſt, 
in welcher der erlauchte Verfaſſer gegen eine materialiſtiſch 
gerichtete Geſchichtsbetrachtung der Auffaſſung Ausdruck ge⸗ 
geben hat, daß Reichtum und materielle Güter ein toter 
Stoff ſeien, der erſt durch die Intelligenz und die Geſchick⸗ 
lichkeit Leben und Bewegung erhalte.“) Und dieſe Abhand⸗ 
lung birgt zugleich das erkenntnisreiche Wort, daß die Stärke 

*) Dieſer Immediatſchriftwechſel Möllendorffs umfaßt in 13 Fas⸗ 
zikeln die Jahre 1735 bis 1786. 

**) In der Eloge du prince Henri de Prusse, die am 30. Dezem⸗ 


ber 1767 in der Akademie verleſen wurde. Vgl. Oeuvres du Frédeérie 
le Grand VII, 39. 
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der Staaten auf den großen Männern beruht, welche die 
Natur ihnen zur rechten Stunde geboren werden läßt. Ein 
Wort, das wir dankerfüllt heute auf ihn ſelbſt anwenden, 
und das unſerer Feier den Grundton gibt. 

Uns aber ziemt es, des großen Königs Werk auszubauen 
und die Kräfte zu nutzen, die Gottes Weisheit und unend- 
liche Güte in ihm unſerem Preußenvolk geſchenkt hat. Dazu 
an Meinem Teile zu wirken, wird man Mich ſtets bereit 
finden. Und ſo will Ich auch die Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften weiter in Meinen beſonderen landesväterlichen Schutz 
nehmen und ihr zur Erreichung ihrer Ziele ein Helfer ſein. 
Des zum Zeichen habe Ich in Ausſicht genommen, ihr die 
erſehnte Verſtärkung ihrer Mitgliederzahl in der philoſophiſch⸗ 
hiſtoriſchen Klaſſe vor allem für die hiſtoriſchen und ſtaats⸗ 
wiſſenſchaftlichen Fächer zuteil werden zu laſſen und ſo die 
alte Gleichheit in den Sitzen der beiden Klaſſen wiederher⸗ 
zuſtellen.) Des weiteren werde Ich darauf bedacht fein, 
daß ihr die erforderlichen Mittel zur Erfüllung der ihr ob⸗ 
liegenden bedeutſamen Aufgaben, namentlich auf dem Ge⸗ 
biete der deutſchen Sprachforſchung, in auskömmlichem Maße 
gewährt werden. 

Die Akademie aber wird, ſo vertraue Ich, den großen 
und freien Geiſt, in dem ihr zweiter Begründer in ihr und 
auf ſie gewirkt hat, in ihrer Mitte ſtets lebendig halten zum 
Segen der Wiſſenſchaft und zum Heile des Vaterlandes. 


Nach der Anſprache des Kaiſers hielt der Generaldirektor 
der Staatsarchive und Hiſtoriograph des preußiſchen Staates 
Wirklicher Geheimer Oberregierungsrat Dr. Koſer die Feſtrede. 


) Bis zum 1. April 1911 hatte jede Klaſſe 32 Mitglieder, von 
dieſem Zeitpunkt ab die phyſikaliſch⸗mathematiſche Klaſſe drei mehr und 
vom 1. April 1913 ab infolge der königlichen Beſtimmung vom 24. Ja⸗ 
nuar 1912 jede Klaſſe 35 Mitglieder. 
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Reichstagseröffnung. 
7. Februar 1912. 


Die Eröffnung des Reichstags ging unter dem üblichen Zere⸗ 
moniell im Weißen Saale des Königlichen Schloſſes vor ſich. 
Der Kaiſer verlas die nachſtehende Thronrede: 


Geehrte Herren! 


Im Namen der verbündeten Regierungen heiße Ich den 


neugewählten Reichstag willkommen. 

Das feſte Gefüge des Reichs und ſtaatlicher Ordnung 
unverſehrt zu erhalten, die Wohlfahrt des Volkes in allen 
ſeinen Schichten und Ständen zu mehren, die Stärke und 
das Anſehen der Nation zu wahren und zu erhöhen, iſt das 
Ziel Meines Handelns. In ihm weiß Ich Mich mit Meinen 
hohen Verbündeten eins und Ich lebe der Überzeugung, 
daß auch Sie als die erwählten Vertreter der Nation Ihre 
beſten Kräfte an die gemeinſame Arbeit ſetzen werden. 

Seit einem Menſchenalter nimmt die ſoziale Fürſorge 
in der Reichsgeſetzgebung einen hervorragenden Platz ein. 
Noch in der letzten Tagung des vorigen Reichstags ſind 
die Wohltaten der Verſicherung auf weite Kreiſe der Be⸗ 
völkerung ausgedehnt worden.“) Derſelbe ſoziale Geiſt, aus 
dem dies Werk hervorgegangen iſt, muß auch fernerhin 
walten. Denn die Entwicklung ſteht nicht ſtill. 

Die Finanzen des Reichs haben feſten Halt gewonnen. 


Auf der Grundlage beſtimmt bemeſſener Matrikularbeiträge 


iſt es gelungen, das Gleichgewicht des Reichshaushaltes her⸗ 
zuſtellen und mit Hilfe der Überſchüſſe, die ſich ergeben haben, 
den außerordentlichen Etat zu entlaſten. Durch Feſthalten 
an den bisherigen ſtrengen Grundſätzen wird das Reich 


*) Das Privatbeamtenverſicherungsgeſetz. Die dritte Leſung des 
Geſetzes hatte am 5. Dezember 1912 ſtattgefunden. 


DP 


7. Februar 1912. 289 


binnen kurzem zu einer vollſtändigen Geſundung feiner 
Finanzen gelangen. 

Mit Befriedigung erfüllt Mich der Gedanke, welch hohe 
Leiſtungen der freie Unternehmungsgeiſt in Induſtrie und 
Gewerbe, Handel und Verkehr vollbracht hat, und wie bei 
ſteigender Vervollkommnung ihrer Technik die Landwirtſchaft 
allmählich wieder emporgeblüht iſt. Angeſichts dieſer glück⸗ 
lichen Fortſchritte werden die verbündeten Regierungen die 
Grundlagen unſerer Zollpolitik auch künftig bei Vorberei⸗ 
tung und Abſchluß neuer Handelsverträge nicht verlaſſen. 

Der Stärkung des Deutſchtums im Ausland wird ein 
Ihnen alsbald zugehender Entwurf dienen, der die Reichs⸗ 
und Staatsangehörigkeit neu in der Weiſe regelt, daß es 
den deutſchen Landsleuten draußen erleichtert wird, Reichs⸗ 
angehörige zu bleiben oder die verlorene Reichsangehörigkeit 
wieder zu erwerben. 

Das Gedeihen unſerer Werke des Friedens daheim und 
über See hängt davon ab, daß das Reich mächtig genug 
bleibt, um ſeine nationale Ehre, ſeinen Beſitz und ſeine be— 
rechtigten Intereſſen in der Welt jederzeit zu wahren und 
zu vertreten. Deshalb iſt Meine beſtändige Pflicht und 
Sorge, die Wehrkraft des deutſchen Volkes, dem es an 
waffenfähiger junger Mannſchaft nicht gebricht, zu Lande 
und zu Waſſer zu erhalten und zu ſtärken. Geſetzentwürfe, 
die dieſen Zweck verfolgen, ſind in Vorbereitung und wer⸗ 
den Ihnen mit Vorſchlägen über die Deckung der Mehr⸗ 
koſten zugehen. Helfen Sie, geehrte Herren, dieſe hohe Auf— 
gabe erfüllen, ſo werden Sie dem Vaterlande einen großen 
Dienſt erweiſen. 

Von unſerer Bereitwilligkeit, internationale Streitpunkte 
gütlich zu erledigen, wo immer es der Würde und den 
Igntereſſen Deutſchlands entſpricht, haben wir durch den Ab— 
ſchluß der Vereinbarungen mit Frankreich einen neuen Be— 
Reden Kaiſ. Wilh. II. 4. Bd. 19 
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weis gegeben. Neben der Pflege unſerer Bündniſſe mit der 
öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie und dem Königreich Ita⸗ 
lien bleibt Meine Politik darauf gerichtet, mit allen Mächten 
freundliche Beziehungen auf der Baſis gegenſeitiger Achtung 
und guten Willens zu unterhalten. 

Im Vertrauen auf die geſunde Kraft des deutſchen Volkes 
blicke Ich mit Zuverſicht und auf Gottes gnädigen Beiſtand 
bauend über die Kämpfe des Tages hinweg in die Zukunft 
des Reichs. — So entbiete Ich Ihnen, geehrte Herren, zum 
Beginn einer neuen Legislaturperiode Meinen Gruß in der 
Hoffnung, daß Ihre Tätigkeit dem Volke und dem Lande 
zum Heile gereichen werde! 


Stapellauf des Linienſchiffs „Prinz⸗Regent Luitpold“ 
in Kiel. f 
17. Februar 1912. 
In Vertretung des Prinz-Regenten Luitpold von Bayern hielt 
deſſen Sohn Prinz Ludwig von Bayern beim Stapellauf des 
Linienſchiffsneubaus „Erſatz Odin“, der den Namen des Prinz⸗ 
Regenten führen ſollte, die Taufrede, und die Tochter des Prinz⸗ 
Regenten, Prinzeſſin Thereſe von Bayern, vollzog die Taufhand⸗ 
lung. Seine Taufrede ſchloß Prinz Ludwig mit der Zuverſicht, 
daß die Beſatzung des Schiffes immer eingedenk ſein werde des 
Wahlſpruchs des Prinz-Regenten, der auch der des erſten bayeri⸗ 
ſchen Ordens, des Hubertus-Ordens, ſei, und den jeder bayeriſche 
Soldat als Helmſchmuck trage: „In Treue feſt.“ Bei der Feſt⸗ 
tafel im Königlichen Schloß zu Kiel nach dem Stapellauf hielt 
der Kaiſer folgende Anſprache: 


Ich heiße Euere Königliche Hoheit und die Prinzeſſin 
Thereſe von Herzen hier willkommen und bitte Euere König⸗ 
liche Hoheit, der Dolmetſch Meines Dankes und der Meiner 
Marine bei Seiner Königlichen Hoheit dem Prinz-Regenten 
ſein zu wollen für die große Ehre, die er derſelben er⸗ 
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wieſen hat durch die Erlaubnis, daß eins der neueſten 
Linienſchiffe ſeinen erlauchten Namen tragen und dasſelbe 
durch ſeine Tochter die Taufe empfangen darf. Euerer 
Königlichen Hoheit markige Rede hat uns alle mit hoher 
Freude erfüllt. Wenn Ich aus derſelben einen Satz her⸗ 
ausgreifen darf, ſo wähle Ich den Wahlſpruch, der unter 
dem Wittelsbacher Schilde am Bug des „Prinz⸗Regent Luit⸗ 
pold“ prangen ſoll: „In Treue feſt“. Er ſoll eine Mah⸗ 
nung ſein an Offiziere und Beſatzung des Schiffes, alle 
ihre Kräfte einzuſetzen im Dienſte des Vaterlandes, zu ſei⸗ 
nem Schutze und zur Erhaltung der fleckenloſen Ehre ſeiner 
Flagge. Er ſoll zum andern der Welt die Feſtigkeit des 
Reiches in Erinnerung bringen. 

Wer in ſeinem Leben ſich mit Kunſt beſchäftigt hat, 
kennt das herrliche Material der Moſaik und lernt die 
wunderbaren Bilder, welche aus ihr geformt werden, ſchätzen 
und bewundern. Von ferne betrachtet, ſieht er ein farben⸗ 
prächtiges Geſamtbild vor ſich, tritt er heran, ſo wird er 
gewahr, daß das Kunſtwerk aus lauter einzelnen Steinchen 
zuſammengeſetzt iſt, welche, von verſchiedener Form und 
Farbe, individuell in ſich gefeſtigte, kleine Gebilde ſind. So 
iſt es mit unſerem Reich. Von ferne als mächtiges Ganzes 
wirkend, iſt es zuſammengeſetzt aus einzelnen Stämmen, 
ſtolz auf ihre Eigenart und treu anhängend ihren ange— 
ſtammten Fürſtenhäuſern, deren buntfarbigen Fähnlein ſie 
jahrhundertelang gefolgt ſind. Feſtgeſchart ſind alle zum 
Schutze des deutſchen Reichspaniers. Heute gilt Mein 
Trinkſpruch dem älteſten und ehrwürdigſten dieſer deutſchen 
Fürſten, ein Vorbild in Treue zu Kaiſer und Reich, dem 
Prinz⸗Regenten Luitpold von Bayern, den Gott ſegnen und 
ſchützen möge, zum Heile Bayerns und des ganzen deutſchen 
Vaterlandes. Der Prinz⸗Regent lebe hoch! 


19 * 
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Der Kaiſer in Brandenburg a. H. 
30. Mai 1912. 


Mehrfache feſtliche Veranlaſſung führte den Kaiſer nach Bran⸗ 
denburg a. H. Einmal die fünfhundertjährige Wiederkehr des 
Tages, an dem Burggraf Friedrich VI. von Hohenzollern, der 
ſpätere Kurfürſt Friedrich I., in die Stadt einzog. Zur Erin⸗ 
nerung daran wurde der Kurfürſtenbrunnen mit dem Reiterſtand⸗ 
bild des Kurfürſten, ein Werk des Profeſſors Manzel, enthüllt. 
Aus Anlaß der Hohenzollernfeier wurde ferner die St. Katharinen⸗ 
kirche nach ihrer Reſtaurierung eingeweiht und das aus dem alten 
Bauwerk neu erſtandene Rathaus der Altſtadt dem öffentlichen 
Gebrauch übergeben. Der Kaiſer nahm an einem Feſtgottes⸗ 
dienſt in der Katharinenkirche teil und fuhr von dort nach dem 
Denkmalsplatz. Die Feſtrede hielt der Oberbürgermeiſter Dreifert. 
Nach der Enthüllung begab ſich der Kaiſer in das Rathaus, 
wo er im Feſtſaal ſich in das Goldene Buch der Stadt eintrug 
und den vom Oberbürgermeiſter angebotenen Ehrentrunk an⸗ 
nahm. Danach hielt der Kaiſer folgende Anſprache: 


Ich ſpreche der Stadt Brandenburg Meinen herzlichſten 
Dank aus, daran gedacht zu haben, Mich zu ihrer Feier 
einzuladen. Es iſt eine Feier geweſen, die weit über die 
Mauern von Brandenburg hinaus ihre Bedeutung hat, und 
Ich freue Mich, daß die Brandenburger gewünſcht haben, 
ihren Kurfürſten und Markgrafen unter ſich zu haben, wie 
ſelbſtverſtändlich der Kurfürſt ſich freut, wenn er unter ſeinen 
Brandenburgern weilen kann. Die wechſelvolle Geſchichte, 
die über unſer deutſches Vaterland hingegangen iſt, hat 
manches Geſchlecht herangerufen und mit Aufgaben bedacht, 
und ſchließlich iſt es das Geſchlecht Meiner Vorfahren ge⸗ 
weſen, denen es erſt mit vielen Hinderniſſen gelungen iſt, 
zu dem ſchweren Werk den Grundſtein zu legen und ſchließ⸗ 
lich das Werk zu erbauen: die deutſche Einigkeit auf bran⸗ 
denburgiſcher Baſis und unter preußiſcher Führung. Wir 
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wollen nicht vergeſſen, daß es für den damaligen Landes— 
hauptmann und ſpäteren Kurfürſten gewiß ein ſchwerer Ent— 
ſchluß geweſen iſt, aus dem ſonnenreichen, in der Kultur 
fortgeſchrittenen Süden, deſſen Ritterſchaft damals auch in 
hoher kultureller Blüte ſtand, die Aufgabe zu übernehmen, 
in dieſes Land zu kommen und dasſelbe wieder neuem 
Blühen entgegenzuführen. Es iſt aus bewährtem Munde 
uns heute ſchon kundgeworden, welch furchtbarer Zuſtand 
in dieſer unglückſeligen Mark damals herrſchte. Und wenn 
es ihm auch gelang, teilweiſe wieder Ordnung zu ſchaffen 
und die Keime zu neuem Blühen zu ſäen, ſo hat doch die 
Mark noch manchen ſchweren Sturm erleben müſſen und 
iſt oft noch der Tummelplatz fremder Reiche und fremder 
Herren geweſen, bis ſchließlich der Große Kurfürſt und der 
große König ein für allemal die fremden Völker vertrieb 
und für die Märker und die Preußen das Recht ſchuf, ſich 
ſelbſt leben zu können, ohne ihren Fleiß und ihre Arbeits— 
erzeugniſſe fremden Velleitäten zuliebe verloren gehen ſehen 
zu müſſen. Und als ſomit mit Gottes Hilfe endlich der 
preußiſche Bau gefügt war und Mein ſeliger Großvater 
in langer Friedenszeit das Schwert geſchliffen hatte, das 
notwendig war, um die deutſche Einheit zu erringen, da 
wurde zum zweitenmal in großem Maßſtabe für das ganze 
deutſche Vaterland dasſelbe Werk vollbracht, das einſt für 
die Mark vollbracht worden war, und es gelang, ein für 
allemal den Fremden zu verweiſen, unſere Felder zu zer— 
ſtampfen und unſeren Fleiß zu vernichten, bloß um ihren 
eigenen Intereſſen nachgehen zu können. Auf branden- 
burgiſcher Grundlage, auf preußiſchem Unterbau ruht das 
Deutſche Reich und das deutſche Kaiſertum, und deswegen 
wollen wir am heutigen Tage der Märker und der Bran— 
denburger gedenken, und nicht zum wenigſten der Branden— 
burger, die im Jahre 1870 ihr Gut und Blut daranſetzten, 
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dem alten Herrn die Kaiſerkrone zu erfechten. Solange ein 
Hohenzoller lebt und ſolange es Brandenburger gibt, werden 
beide an Konſtantin Alvensleben, Vionville und das 3. Korps“) 
denken. Das war die alte brandenburgiſche Treue, wie ſie 
durch alle Jahrhunderte ſich erhalten hat, und dieſe Treue 
wünſche Ich den kommenden Geſchlechtern der Stadt Bran⸗ 
denburg. Und daß dieſe Treue niemals erlöſchen möge, 
darauf leere Ich den Pokal. 


Beſuch des Königs und der Königin der Bulgaren in 
Potsdam. 


7. Juni 1912. 


Der Kaiſer hielt bei der Feſttafel im Marmorſaal des Neuen 
Palais folgende Begrüßungsrede: 


Euere Majeſtäten wollen Mir geſtatten, der lebhaften 
Freude Ausdruck zu geben, die Ihre Majeſtät die Kaiſerin 
und Ich über den Beſuch Euerer Königlichen Majeſtäten 
und Ihrer Königlichen Hoheiten des Kronprinzen und des 
Prinzen Kyrill an Meinem Hofe empfinden. Wir heißen 
Euere Majeſtäten und Euere Königlichen Hoheiten in 
Unſerer Mitte von Herzen willkommen. 

Es iſt das erſte Mal, daß Euere Majeſtät als Zar der 
Bulgaren!) bei uns erſcheinen, und Ich darf in Euerer 


) Als Führer des 3. (brandenburgiſchen) Armeekorps hatte Alvens⸗ 
leben weſentlichen Anteil an der Schlacht bei Vionville am 16. Auguſt, 
indem er die von Metz abziehende franzöſiſche Armee durch ſeinen 
Angriff zum Stehen brachte und bis zum Eintreffen von Verſtärkungen 
feſthielt. 

*) Am 10. Oktober 1908 hatte Fürſt Ferdinand Bulgarien und 
Oſtrumelien zum unabhängigen Königreich erklärt und den Titel König 
(Zar) der Bulgaren angenommen. Seine zweite Gemahlin iſt die 
Prinzeſſin Eleonore von Reuß⸗Köſtritz. Er heiratete fie am 1. März 1908. 
Der Kronprinz Boris, geb. 1894, und Prinz Kyrill, geb. 1895, ſind 
Söhne ſeiner erſten Gemahlin Marie Luiſe von Bourbon. 
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Majeſtät Beſuch ein neues Unterpfand der freundſchaftlichen 
Beziehungen erblicken, die zwiſchen Unſeren Häuſern und 
Staaten bereits beſtanden haben. 

Euere Majeſtät ſind in Deutſchland kein Fremder, und 
um die Bande, die Euere Majeſtät mit Ihrer Stammes⸗ 
heimat verknüpfen, noch enger zu geſtalten, iſt es Mir eine 
beſondere Freude geweſen, Euere Majeſtät an die Spitze 
eines Meiner thüringiſchen Regimenter zu ſtellen.“) 

Mit aufrichtiger Anteilnahme wird in Deutſchland das 
ſegensreiche Lebenswerk verfolgt, dem Euere Majeſtät wäh⸗ 
rend einer nunmehr bald fünfundzwanzigjährigen Regie⸗ 
rungszeit Ihre beſten Kräfte gewidmet haben, und durch das 
das raſtlos emporſtrebende Bulgarenvolk zu einem wichtigen 
Faktor des Friedens und des kulturellen Fortſchritts ge⸗ 
worden iſt. 

Daß es Euerer Majeſtät vergönnt ſein möge, noch lange 
in der gleichen ſegensreichen Weiſe Ihrem Lande und dem 
Frieden zu dienen, iſt Mein aufrichtiger Wunſch, und Ich 
gebe ihm Ausdruck, indem Ich Mein Glas leere zum Wohle 
Euerer Majeſtäten und der ganzen bulgariſchen Königsfamilie. 


Regatta auf der Unterelbe. 
18. Juni 1912. 


Nach der Segelwettfahrt des Norddeutſchen Regattavereins fand 
das Feſtmahl an Bord des Dampfers der Hamburg-Amerika⸗ 
Linie „Viktoria Luiſe“ ſtatt. In ſeiner Bewillkommnungsrede 
betonte Bürgermeiſter D. Dr. Burchard, daß der Kaiſer ſeit 
1897 mit einer einzigen Ausnahme an den Regatten des Nord⸗ 
deutſchen Regattavereins teilgenommen habe und zum drei— 
zehnten Male an dem dieſe abſchließenden Feſtmahl. Unter 
anderem ſagte er: 


) Der Kaiſer hatte den König zum Chef des 4. Thüringiſchen 
Infanterieregiments Nr. 72 ernannt. 
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„Euere Majeſtät haben vor kurzem in feierlicher Handlung | 


dem neuen gewaltigen Schiffe der Hamburg-Amerika⸗Linie den 
Namen „Imperator“ beigelegt und in dieſem Namen eine Ge⸗ 
dankenwelt vor uns erſtehen laſſen, die wohl geeignet erſcheint, 
Schöpfungen und Perſönlichkeiten aus längſt entſchwundener Zeit 
mit neuem Leben zu erfüllen und zugleich der deutſchen poli⸗ 
tiſchen Gegenwart einen farbigen, glänzenden, zukunftsreichen 
Inhalt zu verleihen. Euere Majeſtät ſind nicht und wollen 
nicht fein ein Imperator im Sinne des Ratſchlags „divide et 
impera‘, ſondern im Sinne tatkräftiger Zuſammenfaſſung der 
vielgeſtaltigen, reichen, deutſchen Volkskraft zu einem Deutſch⸗ 
tum, das ſtolz und ſelbſtbewußt den Platz einnimmt, zu dem 
es ſich befähigt weiß, und eigenen Rechtes über ſich beſtimmt, 
dabei aber mit den anderen Nationen in voller Anerkennung 
ihrer Gleichberechtigung und ihres Selbſtbeſtimmungsrechtes in 
Frieden und Freundſchaft leben möchte. Freiheit des Wett⸗ 
bewerbs auf dem Lande, auf dem Waſſer, in den Lüften, wir 
verlangen ſie für uns, wie wir fie keiner anderen Macht be= 
ſchränken. Suum cuique! So denkt mit Euerer Majeſtät das 
deutſche Volk, wo nicht zum wenigſten das Bürgertum in den 
Hanſeſtädten, die ſchon, als ſie noch freie Reichsſtädte waren, 
als kaiſertreu ſich alle Zeit bewährten.“ 
Der Kaiſer erwiderte mit folgendem Trinkſpruch: 


Euere Magnifizenz wollen Mir einige Worte des Dankes 
geſtatten für die patriotiſch von Flammen durchglühte, mit 
oratoriſchem Schwung vorgetragene Rede, die, wie Ich feſt 
überzeugt bin, alle hier Verſammelten mit ſich fortgeriſſen 
hat. Wir erſahen aus der Skizze, die Euere Magnifizenz 
entworfen haben, wie doch in allen Jahrhunderten die Ge⸗ 
ſchichte unſeres Reiches und Volkes, obwohl im allgemeinen 
eines kontinentalen, doch immerhin mit dem Meere und dem 
Waſſer in Verbindung geſtanden hat und mehr oder weniger 
davon beeinflußt geweſen iſt. Bloß, wie hervorgehoben, 
fehlte es an der Zuſammenfaſſung der Kräfte. Die ebenſo 
intereſſante wie ſchöne und eine Zeitlang gewaltige Blüte 
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der Hanſa mußte vergehen, weil der Rückhalt der kaiſer⸗ 
lichen Reichsgewalt fehlte. Durch die Schöpfung des Reiches 
unter Meinem Großvater iſt es anders geworden, und nun⸗ 
mehr kann der deutſche Kaufmann nicht unter fremder, ſon⸗ 
dern unter eigener Flagge ruhig ſeinen Weg ziehen, er kann 
alle ſeine Fähigkeiten anſpannen und iſt ſicher, daß, wo es 
nötig iſt, des Reiches Schutz hinter ihm ſteht. Das iſt nur 
möglich, wenn alle Kräfte unter unſerer deutſchen Flagge 
zuſammengefaßt werden. Aber, wie Sie alle wiſſen, Meine 
Herren, die Flagge muß in Ehren wehen, und es darf nicht 
leichtfinnig ihr Tuch in den Winden entfaltet werden, und 
nicht leichtſinnig darf fie aufgepflanzt werden, wo man nicht 
ſicher iſt, ſie verteidigen zu können. Sie werden verſtehen, 
warum Ich Zurückhaltung geübt habe in der Ausbreitung 
der deutſchen Flagge, wo ſie vielleicht von manchem gewünſcht 
und erſehnt war. Ich habe Mich von einem alten hanſea⸗ 
tiſchen Grundſatz leiten laſſen, und der ſteht in markigen 
Lettern am Rathaus zu Lübeck: „Das Fähnlein iſt leicht 
an die Stange gebunden, aber es koſtet viel, es mit Ehren 
wieder herunterzuholen.“ Nun, Meine Herren, Ich glaube 
das wohl vindizieren zu können, daß bisher der Ehre unſerer 
Flagge noch niemand zu nahe getreten iſt, ſo lange wie 
Ich regiere. Dafür kann Ich Mich einſetzen und dafür 
kann Ich ſtehen: da, wo Sie vorangehen, da wird Meine 
Flagge Ihnen folgen. Das iſt ſo im großen und im 
kleinen. Ein jeder bindet des Morgens ſeine Flagge an 


den Stock und hofft zu ſiegen. Das gelingt nicht jedem. 


Trotzdem freuen wir uns, daß der heutige Tag der Elb— 
regatta nicht nur deutſche, ſondern auch viele Fahrzeuge eines 
verwandten und uns befreundeten Volkes!) herbeigeführt und 
das Bild zu einem farbenreichen gemacht hat. Darum wollen 
wir uns freuen, und Ich ſpreche hier wiederum von ganzem 


) Engliſche Jachten waren nach Hamburg gekommen. 
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Herzen Meine Hoffnung aus, daß der Segelſport und der 
Waſſerſport auf der Elbe und auf der Oſtſee, im Binnen⸗ 
lande wie auf dem Meere blühen und gedeihen möge. Wir 
aber, die wir hier verſammelt ſind unter der Flagge Ham⸗ 
burgs, auf dem ſchönen Schiff der Hamburg⸗Amerika⸗Linie, 
erheben unſere Gläſer und trinken auf das Wohl der Stadt 
Hamburg und aller Segler, die hier verſammelt ſind. Die 
Stadt Hamburg hurra, hurra, hurra! 


überreichung des Cumberland⸗Pokals in Kiel. 
24. Juni 1912. 


Aus Anlaß des fünfundzwanzigjährigen Jubiläums des Kaiſer⸗ 
lichen Jachtklubs überreichte der Kommodore des Royal Thames 
Jachtklubs Pim eine Nachbildung des Cumberlandpokals mit 
folgenden Worten, in denen er die Bedeutung des Pokals erläuterte: 

„Euere kaiſerliche Majeſtät! Ich habe die Ehre, Sie zu bitten, 
aus unſeren Händen im Namen der Flaggoffiziere, des Komitees 
und der Mitglieder des Royal Thames Jachtklubs dieſe Nach⸗ 
bildung eines Pokals anzunehmen, der ſeinerzeit von dem er⸗ 
lauchten Herzog von Cumberland“) geſtiftet wurde und der aus⸗ 
geſegelt werden ſollte in den Wettfahrten der Jachten, welche 
die von ihm von 1775—81 jährlich geſtifteten Becher gewonnen 
hatten. Das Original dieſes Pokals, Majeſtät, befindet ſich jetzt 
im Beſitz des Enkels des Gewinners Thomas Taylor, damaligen 
Kommodore des Klubs. Auf der Verzierung des Deckels er⸗ 
ſcheint der Name der kämpfenden Jachten und das Jahr des 
Sieges, das ſie zur Teilnahme am Wettbewerb berechtigt. Wir 
ehren den Namen des Herzogs von Cumberland als des Grün⸗ 
ders dieſes Klubs, der früher als Cumberland Sailing Society 
bekannt war und der jetzt mehr familiär „Cumberland Fleet‘ 
genannt wird. Wir bitten Sie, Sir, dieſes anzunehmen nicht 
allein als eine Erinnerung an den Beſuch des Royal Thames 


*) Herzog Heinrich Friedrich von Cumberland (1745—1790), Bru⸗ 1 
der Georgs III., Königs von England. 
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Jachtklub bei der erſten in deutſchen Gewäſſern abgehaltenen 
internationalen Regatta, an der teilgenommen zu haben wir 
als Vorzug betrachten, ſondern auch als eine Erinnerung an das 
Jubiläum des Kaiſerlichen Jachtklubs und als ein perſönliches 
Zeichen der ehrerbietigen Bewunderung und Hochſchätzung, die 
wir alle für Euerer Majeſtät unabläſſige Bemühungen für den 
Segelſport im allgemeinen hegen. Dieſes Gefühl, Sir, wird 
nicht allein von uns perſönlich geteilt, ſondern von allen Segel⸗ 
ſportfreunden Großbritanniens und des ganzen britiſchen Reiches 
überhaupt.“ 


Der Kaiſer antwortete auf die Anſprache: 


Herr Kommodore! Nehmen Sie Meinen aufrichtigen 
Dank an für den ſchönen Pokal mit ſeiner ſo intereſſanten 
Geſchichte, den Sie Mir im Auftrage der Flaggoffiziere, des 
Vorſtandes und der Mitglieder des Royal Thames Jacht⸗ 
klubs ſo freundlich überreicht haben. Ich nehme dieſen 
Becher an als ein Zeichen der warmen Sympathie zwiſchen 
britiſchen und deutſchen Seglern und beſonders zwiſchen 
Ihrem Klub, der alten „Cumberland Fleet“, und dem 
Kaiſerlichen Jachtklub. Der Pokal, jetzt Mein perſönliches 
Eigentum, ſoll während der Regatten in den Räumen 
dieſes Klubs ſeinen Platz finden als ein Zeichen des freund⸗ 
lichen Intereſſes, das Sie an unſerem Jubiläum nehmen, 
und Ich hoffe, daß viele engliſche Segler, die als willkom⸗ 
mene Gäſte unſeres Klubs hier erſcheinen, um an den Wett⸗ 
fahrten teilzunehmen, ſich des Bechers freuen werden. Ich 
brauche nicht zu verſichern, daß Sie alle hier ſehr willkommen 
ſind, aber Ich möchte Ihnen ausſprechen, wie ſehr wir alle 
erfreut find durch die Gegenwart einer jo großen Zahl briti- 
ſcher Jachten und fo vieler ausgezeichneter Segler und Segler- 
freunde mit ihren Damen. Wir danken Ihnen den Erfolg 
der erſten internationalen, unſerer Jubiläumswoche. Möge 
dieſe Woche ein neues Glied in der Kette perſönlicher und 


— 
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ſportlicher Freundſchaft zwiſchen unſeren beiden Klubs und 

unſeren Ländern ſein. Möge der Cumberland Cup hier 
ſtehen als ein ſichtbares Pfand dieſer für Großbritannien 
und Deutſchland ſo natürlichen und wertvollen Freundſchaft. 


Fünfundzwanzigjähriges Jubiläum des Kaiſerlichen 
Jachtklubs in Kiel. a 
24. Juni 1912. 


Der Vizekommodore des Kaiſerlichen Jachtklubs Prinz Heinrich 

von Preußen begrüßte den Kaiſer als Lehrmeiſter des Jacht⸗ 

klubs, der ſich ſeine Schüler zu eifrigen und erfolgreichen Kon⸗ 

kurrenten erzogen habe. Er gab der Dankbarkeit des Klubs 

Ausdruck für alles, was der Kaiſer auf dem Gebiete des Sports. 

und für den von ihm begründeten Kaiſerlichen Jachtklub getan 
habe. Der Kaiſer erwiderte: 


Euerer Königlichen Hoheit möchte Ich am heutigen Tage, 
der bedeutungsvoll für die Geſchichte unſeres Klubs wie 
für die Geſchichte des Regattaſports iſt, Glückwunſch und 
aufrichtigen Dank ausſprechen. Glückwunſch zum fünfund⸗ 
zwanzigſten Geburtstag und zu dem großartigen Erfolge, 
den die Regattawoche dank der Organiſation durch den Klub 
genommen hat. Zu gleicher Zeit möchte Ich auch Meinen 
Dank dafür ausſprechen, daß in hingebender Mitarbeit die 
Segler auf Meine Gedanken eingegangen ſind, und daß 
aus allen Reihen unſeres deutſchen Volkes unſere Klubmit⸗ 
glieder ſich zuſammengefunden haben zu dieſem geſunden, 
herzerfriſchenden, ſtärkenden Sport. Wir kennen als Geſetz 
für unſeren Klub nur das eine: Wer Mitglied werden will, 
ſoll ein Gentleman ſein; das genügt. Dieſes Geſetz hat 
eine Elite zuſammengeführt, die ſich mit Freuden gegenſeitig 
die Hand drückt, und die mit Freuden einander auf dem 
Waſſer bekämpft. Die Jahre hindurch habe Ich mit Ver⸗ 


24. Juni 1912. 301 


gnügen das allmähliche Anwachſen des Klubs beobachtet. 
Es ſind Stiftungen von allen Seiten gemacht worden, Preiſe 
in Hülle und Fülle gekommen. So möchte Ich auch heute 
dem Klub von neuem eine Stiftung von Mir aus machen. 
Ich habe folgende Kabinettsorder erlaſſen, die Ich nachher 
dem Vizekommodore überreichen werde. Die Order lautet: 

„Das fünfundzwanzigjährige Jubiläum des Kaiferlichen 
Jachtklubs gibt Mir willkommene Veranlaſſung, der Sacht- 
matroſen zu gedenken, deren Tüchtigkeit wir den heutigen 
guten Stand unſeres Segelſports nicht zum wenigſten mit 
zu verdanken haben. Es iſt in den verfloſſenen Jahren 
eine ſtattliche Zahl Jachtmatroſen herangebildet worden, die 
ſich im Inlande und Auslande ſehr guten Rufes erfreuen, 
und aus deren Reihen auch ſchon viele tüchtige Seeleute 
für unſere Kriegs- und Handelsflotte hervorgegangen ſind. 
In Anerkennung der Leiſtungen und des braven Verhaltens 
der deutſchen Jachtmannſchaft will Ich der Kommodore— 
ſtiftung zum Beſten invalider Jachtmatroſen und deren 
Hinterbliebener einen weiteren Betrag von 20000 Mark 
überweiſen und hoffe, daß die Wohltaten der Stiftung in 
noch ausgedehnterem Maße als bisher den Mannſchaften 
der dem Deutſchen Seglerverbande angehörenden Jachten 
zugewendet werden können. Der Geldbetrag wird Ihnen 
morgen von Meiner Schatullverwaltung zugehen.“ 

Meine Herren! Wir haben von kleinen Anfängen uns 
hinaufgearbeitet. Wir haben dafür aber auch gewandte, 
tüchtige und erfahrene Lehrmeiſter gehabt. Wenn Seine 
Königliche Hoheit erwähnte, daß Ich Mir Konkurrenten her— 
angezogen hätte und daß Ich der Lehrmeiſter für einen Teil 
der Herren geweſen ſei, ſo muß Ich Meinerſeits auf Meine 
Lehrmeiſter hinweiſen. Wir verdanken den engliſchen Kapi— 
tänen, die Ich auf Meinen Jachten gehabt habe, und den 
engliſchen Crews viel; und dieſe Kapitäne ſtammen aus 
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einem Volk, was in bezug auf das Jachtweſen wohl an 
der Spitze aller Jachtflotten ſteht. Den engliſchen Jacht⸗ 
leuten verdankten wir ſchon einmal eine ſchöne Woche vor 
Jahren. Die diesjährige Jubiläumswoche hat weſentlich 
dadurch eine ſolch ſchöne Entwicklung genommen, weil zu 
Haufen Dampf⸗ und Segeljachten aus England herüber⸗ 
gekommen ſind, um unſer Feſt mitzufeiern und im Sport 
ſich mit uns zu meſſen. Da glaube Ich aus aller Herzen 
zu ſprechen, wenn Ich den Herren von ganzem Herzen 
Willkommen und Dank entbiete. Der Kaiſerliche Jachtklub 
entſtand vor fünfundzwanzig Jahren bei einer Sitzung, die 
beſtand aus Seiner Königlichen Hoheit, dem Freiherrn von 
Sedendorff, dem Admiral Freiherrn von Senden-Bibran 
und Mir — und einer Flaſche Sekt. Jetzt greifen Sie 
zum Glaſe Sekt und trinken Sie mit Mir auf das Wohl 
der Gäſte — aller Nationen, die dankenswerterweiſe hier⸗ 
her gekommen ſind, um unſere Woche mitzufeiern, und auf 
das Wohl des fünfundzwanzigjährigen Jubilars. Die ver⸗ 
ſammelten Segler hurra! hurra! hurra! 


Hundertjähriges Jubiläum der Firma Krupp in Eſſen. 
8. Auguſt 1912. 


Die Feier des hundertjährigen Beſtehens der Firma wurde mit der 
Erinnerungsfeier an den hundertſten Geburtstag Alfred Krupps, 
des Begründers der Kruppſchen Werke, zuſammengelegt. Die 
erſte Anlage der Fabrik war im Frühjahr 1812 gebaut worden, 
der Geburtstag Alfred Krupps iſt der 26. April 1812. 


1. Anſprache des Kaiſers an den Oberbürgermeiſter Holle. 


Als ſich der Kaiſer am Vormittag um ½11 Uhr von Villa Hügel 
mit Herrn Krupp von Bohlen und Halbach nach Eſſen begab, 
wurde er vor dem Gebäude des Bergbaulichen Vereins durch 
die Vertretung der Stadt Eſſen begrüßt. Oberbürgermeiſter 


8. Auguſt 1912. 303 


Holle hielt eine Anſprache, in der er den Kaiſer namens der 

Stadt und der Bürgerſchaft im Lande des Eiſens und der Kohle 

herzlich willkommen hieß. Unter Preußens Regierung ſei Eſſen 
emporgeblüht. Die Rede ſchloß mit dem Kaiſerhoch. 


In ſeiner Antwort gab der Kaiſer ſeiner Freude über 
den Empfang in Eſſen Ausdruck und ſagte, er ſei ganz 
beſonders befriedigt über die ihm von den Schulkindern 
dargebrachte Begrüßung. Er habe ſich über das friſche 
Ausſehen der Kinder ſehr gefreut und danke den Bürgern 
Eſſens für die dargebrachten Huldigungen und die große 
Freude, die ihm die ſchöne Ausſchmückung des Empfangs⸗ 
platzes bereitet habe. Der Kaiſer hob hervor, daß die Ent⸗ 
wicklung Eſſens ſein beſonderes Intereſſe erweckt habe.“) 


2. Der Feſtakt im Lichthof des Verwaltungsgebäudes 
der Firma Krupp. 


Außer der Familie Krupp hatten ſich dort der Reichskanzler, 
die preußiſchen Miniſter Breitenbach, von Heeringen, Sydow, 
die Staatsſekretäre Delbrück und Tirpitz, Unterſtaatsſekretär 
Zimmermann, der ſächſiſche Kriegsminiſter Generaloberſt von 
Hauſen und viele andere hohe Beamte und Offiziere verſam⸗ 
melt. Ferner der Oberbürgermeiſter von Eſſen, die Spitzen der 
Kommunalbehörden, der Aufſichtsrat, die Direktoren und Beamten 
der Firma Krupp, Arbeiter, Aufſeher, Steiger und Oberſteiger. 


) Am 10. Auguſt richtete der Kaiſer noch ein Dankes-Telegramm 
an den Oberbürgermeiſter, in dem er ſagte, er habe ſich über die ein⸗ 
heitliche Beteiligung aller Kreiſe der Bevölkerung an der glänzenden 
Ausſchmückung der Gebäude und der patriotiſchen Kundgebungen ſehr 
gefreut und mit lebhaftem Intereſſe die großartige bauliche Entwicklung 
Eſſens beobachtet. Einen ausgezeichneten Eindruck habe er auch von 
der Eſſener Jugend in ihren ſportlichen, beſonders turneriſchen Ab⸗ 


teilungen erhalten. Ihr friſches, von Geſundheit und Lebensfreude 
zeugendes Weſen ließe erkennen, daß die Pflege der Jugend in Eſſen 


in dem rechten Geiſte auögelibt werde. 
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Nach dem Vorſpiel zur Oper „Rienzi“ hielt Herr Krupp von 

Bohlen und Halbach eine Anſprache, die mit dem Kaiſerhoch 

ſchloß. Darauf beſtieg der Kaiſer das Rednerpult und beglück⸗ 
wünſchte die Firma mit folgender Rede: 


Die Geſchichte des Werks, deſſen hundertjähriges Be⸗ 
ſtehen wir heute feiern, iſt ein Stück preußiſcher und deut⸗ 
ſcher Geſchichte. Seine Gründung fällt in das Jahr, mit 
deſſen Schluß für Preußen und Deutſchland die Morgen⸗ 
röte der Befreiung von der Fremdherrſchaft anbrach und 
die Epoche begann, die von Leipzig bis nach Verſailles 
zur Einigung Deutſchlands unter preußiſcher Hegemonie 
führte. Die erſten Jahrzehnte mühſeligen Ringens, durch 
die das Werk hindurchmußte, fallen in die Zeit, da in 
Preußen unter einer freien Gewerbegeſetzgebung, lebhaft ge⸗ 
fördert und unterſtützt durch Meine Vorfahren, in ſtiller, 
emſiger Arbeit eine Induſtrie entſtand, die inzwiſchen in 
hundertjähriger Entwicklung den heimiſchen Markt eroberte 
und auf dem Weltmarkt zum erfolgreichen Konkurrenten 
aller Kulturſtaaten erwachſen iſt. 


Die Annalen dieſer politiſchen und wirtſchaftlichen Ent⸗ 
wicklung werden den Namen Krupp ſtets mit Ehren nennen. 
Kruppſche Geſchütze haben in den preußiſchen Linien auf 
den Schlachtfeldern gedonnert, auf denen Deutſchlands Ein⸗ 
heit vorbereitet und erkämpft wurde. Kruppſche Geſchütze 
werden auch heute noch vom deutſchen Heere und der deut- 
ſchen Marine geführt, auf Kruppſcher Werft erbaute Schiffe 
führen die deutſche Kriegsflagge, Kruppſcher Stahl bewahrt 
Schiffe und Forts, zahlreiche Armeen des Auslandes be- 
dienen ſich Kruppſchen Kriegsmaterials. 

Aber die waffentechniſchen Leiſtungen des Werks weder 


faſt noch übertroffen durch Leiſtungen auf Gebieten, die der 
friedlichen Entwicklung der Völker dienen. 
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Die geſamte Technik des modernen Verkehrs, die Eijen- 
bahnräder, ⸗achſen, ⸗ſchienen, die Wellen des Schiffs wie 
des Kraftwagens beruhen heute noch auf dem Gußſtahl und 
den genialen Konſtruktionen Alfred Krupps. So iſt denn 
auch nicht ein kriegeriſches, ſondern ein kulturelles Fabrikat, 
der Radreifen, in der Fabrikmarke und im Familienwappen 
verſinnbildlicht. 

Das Kruppſche Werk war nicht nur der erſte Groß— 
betrieb Deutſchlands, ſein großer Leiter war auch der erſte, 
der in Deutſchland die ſozialpolitiſchen Probleme erkannte 
und zu löſen verſuchte, die aus der neuen Betriebsweiſe 
erwuchſen. Die Kranken-, Invaliden⸗ und Hinterbliebenen 
fürſorge der Firma, ihre Konſumanſtalten und Fortbildungs⸗ 
ſchulen, ihre muſtergültige Wohnungspolitik haben in der 
deutſchen Großinduſtrie bahnbrechend gewirkt und die fozial- 
politiſche Geſetzgebung des Deutſchen Reiches vorbereiten 
helfen. 5 

Was Alfred Krupp in einem langen arbeitsreichen Leber 
genial erſonnen und mit eiſernem Willen in die Tat um⸗ 
geſetzt hat, iſt inzwiſchen Gemeingut aller und die Grund— 
lage einer bedeutenden vaterländiſchen Induſtrie geworden, 
deren Entwicklung dem deutſchen Können und dem deut— 
ſchen Schaffensdrang zur hohen Ehre gereicht. Aber ſein 
Werk iſt noch immer führend nicht nur auf techniſchem 
Gebiete — die Konkurrenz hat es nur zu neuer Kraftent- 
faltung beflügelt —, ſondern auch durch die hohe Auffaſſung 
von den Pflichten des Großunternehmers gegenüber den 
Angehörigen des Werkes wie gegenüber der Allgemeinheit. 

So haben die in Krieg und Frieden dem Vaterlande 
geleiſteten Dienſte für dies Werk eine beſondere Stellung 
in Meinem Staate geſchaffen und durch nunmehr drei Gene— 
rationen ſeine Inhaber und ihre Familien zu Meinen Vor⸗ 
fahren und Mir in ein Verhältnis freundſchaftlichen Ber- 
Reden Kaiſ. Wilh. UI. 4. Bd. 20 
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trauens geſetzt. Es gereicht Mir zur freudigen Genugtuung, 
das Werk, ſeine Inhaber und Angehörigen zu dem heutigen 
Ehrentage perſönlich beglückwünſchen zu können, und Ich 
kann das Bekenntnis der Treue zu Kaiſer und Reich, das 
Ich ſoeben vernommen habe, nur mit dem Wunſche beant⸗ 
worten, daß es den jetzigen Leitern des Hauſes gelingen 
möge, es weiter zu führen, treu den Traditionen des Hauſes, 
zur Ehre des Namens Krupp, zum Ruhme unſerer Induſtrie 
und zum Wohle des deutſchen Vaterlandes. 


3. Feſtmahl auf Villa Hügel. 
Der Schlußakt des Feſtes, die Feſttafel in der neuen Feſthalle 
auf dem Hügel, an der 500 Perſonen teilnahmen, wurde getrübt 
durch die inzwiſchen eingetroffene Nachricht von dem Gruben⸗ 
unglück auf Zeche „Lothringen“ bei Gerthe, bei dem 115 Berg⸗ 
leute den Tod fanden. Der Kaiſer nahm in ſeiner Rede 


auf die Begrüßungsanſprache des Herrn Krupp von Bohlen und 


Halbach Bezug. Sie lautete: 


Mein lieber Krupp von Bohlen und Halbach! Bevor 
Ich Ihnen danke, möchte auch Ich der Trauerkunde ge⸗ 
denken, die an unſer Ohr gedrungen iſt. Es iſt von dem 


Armeekorps der Kohle, das im Kampf mit der Erde ſteht, 


von Gefahren und Wettern umgeben, eine tapfere Schar 
wieder von böſen Wettern dahingerafft. Wir gedenken 
ihrer in Dankbarkeit, ſie ſind auf ihrem Felde der Ehre 
gefallen und werden dem Herzen der Provinz, der ſie ent⸗ 
ſtammen und in der ſie arbeiteten, unvergeſſen bleiben. 
Möge der Herr den Verwundeten und Leidenden beiſtehen 
und fie zur Geſundheit zurückführen. 

Ich danke Ihnen herzlich für die freundlichen Worte 
und Wünſche, die Sie Mir gewidmet haben. Mit großer 
Freude bin Ich der Einladung zur Feier des 100 jährigen 
Beſtehens der Kruppſchen Werke und des 100. Geburts- 
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tages von Alfred Krupp gefolgt.“) An einem fo bedeutungs— 
vollen Ehren⸗ und Gedenktage durfte der Landesherr und — 
wenn Ich hinzufügen darf — Freund des Hauſes nicht fehlen. 
Die beiden Säkularfeiern, die uns hier zuſammengeführt 
haben, bilden im Rückblick auf die Geſchichte des Werkes 
und auf das Leben Alfred Krupps recht eigentlich ein Feſt 
und einen Triumph der Arbeit. In welchem Geiſte ge— 
arbeitet werden ſoll, lehrt uns Alfred Krupp mit ſeinem 
am Sockel ſeines Denkmals verewigten Wahlſpruch: „Der 
Zweck der Arbeit ſoll das Gemeinwohl ſein.“ 
An ſolcher Arbeit iſt hier Außerordentliches geleiſtet 
von einem Friedrich Krupp, der das Fundament des Hauſes 
gelegt, einem Alfred Krupp, der aus der kleinen Schmiede- 
hütte das größte Eiſeninduſtriewerk des Erdballes geſchaffen, 
und von einem Friedrich Alfred Krupp, der den Bau er- 
folgreich weitergeführt hat. Mit Stolz blicken wir auf 
dieſe deutſchen Männer und danken Gott dem Herrn, der 
ſie dem Vaterlande geſchenkt und ihre Arbeit geſegnet hat. 
Wer könnte ermeſſen, welche Fülle von Segen im Laufe 
der verfloſſenen 100 Jahre von hier ausgegangen iſt für 
das Gemeinwohl, für die Tauſende und aber Tauſende 
von deutſchen Arbeitern, für die Stadt und die Provinz, 
für die Induſtrie, für das Vaterland und die ganze Welt! 
Hier iſt eine der Quellen für die kraftvolle nationale Auf⸗ 
wärtsbewegung und den Wohlſtand des Vaterlandes. 
N Was Mich aber bei Meiner Anweſenheit in Eſſen und 
auf dem Hügel ſtets am ſympathiſchſten berührt hat, das 
iſt das wahrhaft ideale Verhältnis der Krupps und ihrer 
Familie zur Arbeiterſchaft. Ein Mann wie Alfred Krupp, 
der für ſich ſelbſt von früher Jugend an nur harte Arbeit 

bei Tag und Nacht, Entbehrungen aller Art und rückſichts⸗ 
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loſe Hingabe ſeiner ganzen Perſon, Kraft und Geſundheit 


an ſeine Lebensaufgabe gekannt hat, vergaß nie, was er 
den Schulter an Schulter ihm zur Seite ſtehenden Mit⸗ 
arbeitern verdankte. Wie ein wahrhafter Freund ſorgte er 
mit warmfühlendem Herzen für ſie und ihre Familien auch 
in Zeiten der Krankheit und des Alters. Unerſchütterliches 
gegenſeitiges Vertrauen war die Folge und der Lohn. Und 
für Friedrich Alfred Krupp, Meinen Mir und uns allen 
leider ſo früh entriſſenen treuen Freund, iſt es ein unver⸗ 
welkliches Ruhmesblatt, daß er in inniger Gemeinſchaft 
mit ſeiner in Werken barmherziger Nächſtenliebe unermüd⸗ 
lichen Gattin dem väterlichen Vorbilde gefolgt und immer 
neue Wege geſucht und gefunden hat, das Wohl ſeiner 
Arbeiter zu fördern und ihr Weh zu lindern. Heute haben 
wir wieder Gelegenheit gehabt, die muſtergültigen Wohl⸗ 
fahrtseinrichtungen in Augenſchein zu nehmen und uns 
davon zu überzeugen, wie wohl es ſich im Kruppſchen 
Reiche auch unter der fürſorglichen Regierung Meines 
jüngſten Geſandten und bevollmächtigten Minifters*) und 
ſeiner liebenswürdigen Gattin leben läßt. Daß auch in 
Zukunft an dieſer Tradition des Hauſes nicht gerüttelt und 


das alle Werksangehörigen umſchlingende Band gemeinſamer 


Arbeit und gemeinſamen Intereſſes weiter gepflegt und ge- 
feſtigt werden ſoll, das haben wir vorher aus dem Munde 
des jetzigen Chefs mit Freude und Befriedigung vernommen. 

Ich ſelbſt habe hier im Laufe der Jahre bei Meinen 
vielfachen Beſuchen ſo manche wertvollen Eindrücke und 
Anregungen gewonnen für die Behandlung der großen und 
ſchwierigen Fragen der Arbeiterfürſorge, mit denen Ich 


Mich in Meiner nun bald 25 jährigen Regierung eingehend 


und — Ich denke — nicht ohne Erfolg beſchäftigt habe. 


*) Legationsrat Krupp von Bohlen und Halbach hatte den Titel und 
Rang eines außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſters 


erhalten. 


ro 
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Es war Mir daher eine bejondere Freude, dem Danke, 
den Ich und das Vaterland der Firma und der Familie 
Krupp ſchulde, heute durch zahlreiche Gnadenbeweiſe Aus- 
druck geben zu können. Aus vollem Herzen wiederhole Ich 
mündlich dieſen Meinen Königlichen Dank mit dem Wunſche, 
daß die Familie Krupp und die Firma mit allen ihren Direktoren, 
Angeſtellten und Arbeitern auch im kommenden Jahrhundert 
unter dem Segen Gottes wachſen, blühen und gedeihen möge. 

Ich bitte Sie alle, Ihr Glas zu leeren auf das Wohl 
des Hauſes und der Werke Krupp! Hurra, hurra, hurra! 


Feier des Geburtstages Kaiſer Franz Joſephs von 
Oſterreich. 
18. Auguſt 1912. 
Bei der ſich jährlich wiederholenden Feier des Geburtstages 
des Kaiſers von Dfterreich in Anweſenheit der Herren von der 
öſterreichiſchen Botſchaft brachte der Kaiſer folgenden Trink- 
ſpruch aus: 

Ich bitte Sie, Ihre Gläſer zu erheben. Es gilt Seiner 
Majeſtät dem Kaiſer von Oſterreich, König von Ungarn, 
dem wir alle, auch außerhalb der Grenzen ſeines Landes, 
von Herzen Verehrung und Liebe zollen. Es gilt Meinem 
treuen Freunde und Meinem feſten Verbündeten und Waffen⸗ 
bruder, dem Vorbild und dem verkörperten Pflichtgefühl 
in der Arbeit für ſein Volk und ſein Land. Gott ſchütze, 
erhalte und ſegne Seine Majeſtät den Kaiſer und König! 


Kaiſerloſe Kaiſertage. 
26. Auguſt 1912. 


Infolge einer ſtarken Erkältung und rheumatiſcher Muskel⸗ 
ſchmerzen mußte der Kaiſer die Parade in Merſeburg abſagen 
laſſen und dem Feſtmahl für die Provinz Sachſen fernbleiben. 
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Auch die Kaiſerin fühlte ſich nach ihrer Nauheimer Kur noch 

ſchonungsbedürftig und hielt ſich damals von allen größeren 

Feſtlichkeiten fern. Die Parade über das ſächſiſche Armeekorps 

bei Zeithain bat der Kaiſer den König von Sachſen ſelbſt ab⸗ 

zunehmen. Im Auftrage ſeines Vaters verlas der Kronprinz 

bei der Feſttafel im Ständehaus zu Merſeburg folgende Kaiſer⸗ 
liche Botſchaft: 

Mit ſchmerzlichem Bedauern muß Ich mit Ihrer Majeſtät 
der Kaiſerin und Königin auf ärztlichen Rat auf den Be⸗ 
ſuch der Provinz Sachſen und Merſeburgs verzichten. Es 
wäre Mir eine herzliche Freude geweſen, anläßlich der Be⸗ 
ſichtigung der waffentüchtigen Söhne Meiner ſächſiſchen 
Lande und der Altmark einige Tage wieder unter der 
arbeitſamen Bevölkerung der Provinz Sachſen zu leben 
und ihren würdigen Repräſentanten auf hiſtoriſchem Boden 
in Merſeburg nähertreten zu können. Tauſendjährige Er⸗ 
innerung deutſcher Vergangenheit knüpft ſich an dieſe denk⸗ 
würdige Stätte. Erſt jüngſt ſind hier wieder Baureſte zu⸗ 
tage getreten,“) die uns von dem Wirken des ritterlichen 
erſten deutſchen Königs, Heinrichs I., Kunde gaben und 
Erinnerungen an die wechſelvollen Schickſale der einſtigen 
kaiſerlichen Pfalz, des Lieblingsaufenthaltes der deutſchen 
Kaiſer und der ſpäteren Reſidenz der Herzöge von Sachſen⸗ 
Merſeburg, weckten. Nicht immer ſind es freundliche Bilder, 
die aus der Geſchichte der einzelnen Teile der jetzigen Pro⸗ 
vinz Sachſen vor unſere Augen treten. Schwere Stürme 
und Kriegsnöte ſind im Laufe der Jahrhunderte über dieſe 
Lande hingezogen, von den Zeiten an, wo das Chriſtentum 


*) Kaiſer Heinrich I. (919—936) erweiterte die ſchon in der Karo⸗ 
lingerzeit gegründete Stadt Merſeburg von neuem. Sie wurde Reſi⸗ 
denz der Markgrafen von Merſeburg und war im 10. und 11. Jahr⸗ 
hundert auch königliche Pfalz. Von 1657—1738 war Merſeburg Reſidenz 


der Herzöge von Sachſen-Merſeburg. Die Unterſuchungen über das £ 


Alter der aufgefundenen Mauerreſte find noch nicht abgeſchloſſen. 
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hier Boden faßte, bis zu den verheerenden Plünderungen 
und Brandſchatzungen des Dreißigjährigen Krieges und den 
Jahren der ſchwer auf den deutſchen Landen laſtenden 
Fremdherrſchaft. Vorüber ſind, Gott ſei es gedankt, die 
Zeiten deutſcher Zerriſſenheit und fremder Einmiſchung. 
In gemeinſamer Abwehr äußerer Feinde fanden ſich die 
deutſchen Stämme unter Preußens Führung auf blutiger 
Wahlſtatt zuſammen und ſchufen ein feſtgefügtes, zu Lande 
und zu Waſſer wehrhaftes Deutſches Reich. Auch die 
Söhne Ihrer Provinz haben dabei mit ihrem Herzblut 
ihre Treue beſiegelt und mannhaft dazu mitgewirkt, das 
Fundament für einen geſunden Auf⸗ und Ausbau des 
deutſchen Vaterlandes zu ſchaffen. Daß in der Folge auch 
die Provinz und der Wohlſtand ihrer Bevölkerung eine un⸗ 
geahnte Entwicklung erfahren hat, erfüllt Mein landesväter⸗ 
liches Herz mit beſonderer Freude. Mit Kopf und Hand 
iſt fleißig gearbeitet worden, dem Boden ſeine reichen 
Schätze an Kohlen, Salzen und Erzen zu entreißen und 
die geſegnete Fruchtbarkeit ihrer Felder und Auen dem 
Ganzen nutzbar zu machen. Die vorbildliche Arbeit ihrer 
Landwirte und ihr unermüdliches Streben nach Vervoll⸗ 
kommnung des Betriebes und der rationellen Verwertung 
der Bodenerzeugniſſe haben an der jetzigen Höhe der deut⸗ 
ſchen Landwirtſchaft und ihrer Induſtrien einen erheblichen 
Anteil. Möge es der Provinz Sachſen beſchieden ſein, 
auch ferner ſich auf allen Gebieten des wirtſchaftlichen und 
geiſtigen Lebens erfolgreich zu betätigen und in der Treue 
zu König und Vaterland hinter keinem anderen Teile der 
Monarchie zurückzuſtehen. Mit dieſem Wunſche entbiete 
Ich der Provinz Meinen wärmſten landesväterlichen Gruß. 
Wilhelm R. 


312 31. Auguſt 1912. 


Feſttafel für die Provinz Brandenburg. 
31. Auguſt 1912. 
Da an der Herbſtparade über das Gardekorps auch das an dem 
Kaiſermanöver teilnehmende 3. (brandenburgiſche) Armeekorps 
beteiligt war, fand am 31. Auguſt für die Provinz Branden⸗ 
burg eine Paradetafel im Weißen Saal des Königlichen Schloſſes 
ſtatt. Das Befinden des Kaiſers hatte ſich ſoweit gebeſſert, daß 
er die Brandenburger ſelbſt begrüßen konnte. Sein Trinkſpruch 
auf die Provinz Brandenburg lautete: 


Meine Herren von der Provinz Brandenburg! Die 
großen Herbſtübungen und Beſichtigungen des Garde- und 
dritten Armeekorps geben Mir erwünſchten Anlaß, die Ver⸗ 
treter der Provinz Brandenburg und der Reichshauptſtadt 
wieder einmal um Mich zu verſammeln. Seien Sie, zw 
gleich im Namen Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin, 
herzlich begrüßt und willkommen geheißen in dem Schloß 
Meiner Väter, auf dem Grund und Boden der erſten kur⸗ 
fürſtlichen Hohenzollernburg. Ich hoffe, Sie ſind gern und 
leichten Herzens gekommen und nicht wie jene Abgeordneten 
der Mark zu Kaiſer Sigismund mit begründeten Klagen 
und Bitten um durchgreifende Abhilfe. Denn Ich meine, 
wir können mit den heutigen Verhältniſſen trotz der Un⸗ 
vollkommenheiten, die nun einmal allem Irdiſchen anhaften, 
zufrieden ſein. Vor feindlichem Übermut und kriegeriſchen 
Überfällen durch ein ſchlagfertiges Heer und eine wachſende 
Flotte geſchützt, kann in unſerem geordneten Staatsweſen der 
Landmann ſeinen Acker beſtellen, der Kaufmann, Fabrikant 
und Handwerker ſeinem Geſchäft nachgehen und der Arbeiter 
ſeines wohlverdienten Lohnes gewiß ſein; ſie alle können 
ſich der Früchte ihrer Arbeit und der Gaben unſerer Kultur 
erfreuen. Wer aber glaubt, Grund zu Klagen zu haben, 
oder wer neue Kraft und Freudigkeit zu weiterer Arbeit — 
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ſei es für den eigenen Herd, ſei es für das Geſamtwohl 
— ſucht, der mache mit Mir hin und wieder auf ſeinem 
Wege halt und ſchaue zurück auf die Zeiten, wo es nicht 
ſo wie jetzt in unſerem Vaterlande ausſah. Zu ſolchem 
Rückblick bietet das Jahr 1912 mit ſeinen Gedenktagen gute 
Gelegenheit. Iſt es doch 500 Jahre her, daß Burggraf 
Friedrich VI. von Nürnberg ſeinen weltgeſchichtlichen Zug 
in die Mark unternahm, um auf Geheiß ſeines kaiſerlichen 
Herrn zunächſt als Verweſer wieder Ordnung in die durch 
Eigennutz und Willkür verfahrenen Verhältniſſe zu bringen 
und die Mark vor dem Untergange zu retten. Wahrlich 
eine Aufgabe, deren Löſung nur einem Manne anvertraut 
werden konnte, der, wie Friedrich, klug, gerecht, energiſch 
und zielbewußt war und ſich in Treue zu Kaiſer und Reich 
bewährt hatte. Wie er die ihm von der Vorſehung zu— 
gewieſene Miſſton erfüllt, und welche Bedeutung der erſte 
Fußtapfe eines Hohenzollern auf märkiſchem Boden für 
unſer Land hatte, das tritt uns heute klar vor Augen, 
wenn wir auf die Geſchichte des brandenburgiſch-preußiſchen 
Staates und des Deutſchen Reiches blicken, deren gemein— 
ſames Fundament feſt auf märkiſchem Boden ſteht. Mark— 
graf Friedrich aber wie die nach ihm kommenden Heroen 
feines Geſchlechts hätten ihre ſegensreichen Lebenswerle 
nicht vollenden und das Staatsſchiff nicht ſo ſicher durch 
Brandung, Sturm und Wogen führen können, hätten ſie 
nicht ihre Märker hinter ſich gehabt. Dieſe haben, nach— 
dem das anfängliche Mißtrauen gegen den fremden Herrn 
überwunden, mit Gut und Blut treu zu ihren Markgrafen 
gehalten und ihnen aus ihrer Mitte Männer von echtem 
Schrot und Korn geſtellt, die wie die märkiſchen Eichen 
Sturm und Wetter widerſtanden und eine feſte Stütze in 
Kriegs- und Friedenszeiten boten. Auch in Zukunft wer— 
den, des bin Ich gewiß, die brandenburgiſchen Mannen, 
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wenn König und Vaterland rufen, als erſte ſich ftellen mit 
weithin ſchallendem „Hie guet Brandenburg allewege“. 
Daß ſolche Männer ſtets Mir und Meinem Hauſe erſtehen 
mögen und daß der märkiſchen Eichen, der märkiſchen Kie⸗ 
fern und des märkiſchen Sandes nie alle werden möge, 
darauf leere Ich Mein Glas. Es lebe die Provinz Bran⸗ 
denburg! Hurra, hurra, hurra! 


Feldgottesdienſt für die Veteranen des Gardekorps und 
3. Armeekorps auf dem Tempelhofer Felde bei Berlin. 
1. September 1912. 

Der Oberpräſident der Provinz Brandenburg brachte auf Befehl 
des Kaiſers den nachſtehenden Dankerlaß zur öffentlichen Kenntnis: 


An dem aus Anlaß der großen Parade des Gardekorps 
und des 3. Armeekorps am geſtrigen Tage auf dem Tempel⸗ 
hofer Felde ſtattgehabten Feldgottesdienſte haben zu Meiner 
Freude Zehntauſende ehemaliger Krieger und eine große Zahl 
von Angehörigen der Sanitätskolonnen aus dem ganzen 
Bereich der Provinz Brandenburg teilgenommen, ſo daß 
Ich nach der Feier eine impoſante Heerſchau über dieſe 
Armee im Bürgerkleide abhalten konnte. Mit Wohlgefallen 
hat dabei Mein Auge auf den Reihen ſo vieler alter Sol⸗ 
daten geruht, die in muſtergültiger Haltung aufmarſchiert 
waren, um Mir ihre Huldigung darzubringen und Mir zu 
zeigen, wie in ihren Vereinigungen die Treue zum Kriegs⸗ 
herrn und zum Throne und echte Kameradſchaft gepflegt 
wird. Es iſt Mir ein Herzensbedürfnis, allen Beteiligten 
für die Beweiſe liebevoller Anhänglichkeit, die Mir auch bei 
dieſer Gelegenheit entgegengebracht ſind, Meinen wärmſten 
Dank auszusprechen. Ich beauftrage Sie, die weitere Be⸗ 
kanntmachung ſogleich zu veranlaſſen. 

Berlin, den 2. September 1912. Wilhelm R. 
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Paradetafel für das Gardekorps und das 3. Armeekorps. 
2. September 1912. 


Der Kaiſer brachte bei der Tafel im Königlichen Schloß folgenden 
Trinkſpruch aus: 


Ich ſpreche den beiden Armeekorps zu dem heutigen 
Paradetage Meine vollſte Anerkennung aus. Es iſt das 
erſtemal, daß ein Linienarmeekorps gemeinſam mit der Garde 
vor ſeinem oberſten Kriegsherrn defiliert hat, und Ich ſage 
dem braven 3. Korps Meine freudige und dankbare Zu⸗ 
friedenheit, daß es in dieſer hervorragenden Weiſe neben der 
Garde beſtanden hat. 

Die Märker haben eine gute militäriſche Geſchichte hinter 
ſich, und ſie ſind im Laufe der Zeiten mit der Geſchichte 
des Königshauſes und mit ihren Königen zuſammengewachſen. 
Hat das Leibgrenadierregiment ſich durch Tapferkeit ſeinen 
Titel und Namen erfochten, ſo grüßte der eiſerne Nord das⸗ 
ſelbe durch Entblößen ſeines Hauptes, als es nach Warten⸗ 
burg bei ihm vorbeizog.“) Seit dem 16. Auguſt des Jahres 
1870 kann vor jedem märkiſchen Regiment der Helm ge- 
zogen werden, und ſo wünſche Ich dem 3. Armeekorps und 
Meiner Armee ſtets ſolche Regimenter und einen ſolchen 


„) Das Horckſche Korps ſchlug die Franzoſen unter Bertrand bei 
Wartenburg (Kreis Wittenberg) am 3. Oktober 1813. Yorck erhielt 
von dieſem Siege den Ehrennamen „von Wartenburg“. Am Tage nach 
der Schlacht ließ Yord das auf dem Marſch befindliche Regiment an 
ſich vorbeidefilieren. Als das 2. Bataillon des Leibgrenadierregiments in 
feine Nähe kam, fragte er: „Iſt dies das 2. Bataillon vom Leibregiment?“ 
Auf die Bejahung der Frage entblößte der Feldherr ſein Haupt und 
ſprach die Worte: „Das iſt das brave Bataillon, vor dem die ganze 
Welt Reſpekt haben muß.“ Und als der letzte Mann vorüber war, 
behielt er und ſein Gefolge die Mütze in der Hand. Vgl. „Geſchichte 
des Leibgrenadierregiments König Friedrich Wilhelm III. (1. Branden- 
burgiſches) Nr. 8. 18081908.“ Berlin 1908. S. 208, 
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Geiſt, der bei Mars-la-Tour bewährt wurde, und ſolche 
Führer, wie Konſtantin Alvensleben“) es war. Es lebe das 
3. Armeekorps. Hurra! Hurra! Hurra! 


Der Kaiſer in Bern. 
6. September 1912. 

Nach Schluß der Paradetafel fuhr der Kaiſer am 2. September 
abends um ½11 Uhr nach der Schweiz, um den dortigen Ma⸗ 
növern beizuwohnen. Nach Beendigung der Manöver folgte 
er einer Einladung des Bundesrats nach der Bundeshauptſtadt 
Bern und beſichtigte dort gleich nach ſeiner Ankunft das Münſter 
unter Führung der Geiſtlichkeit. In ihrem Namen begrüßte 
Profeſſor Dr. W. Hadorn den Kaiſer und dankte für die Ehre, 
die er mit ſeinem Beſuche der reformierten Kirche erwieſen habe. 
Der Kaiſer dankte herzlich und fügte hinzu: „Ja, Ich freue 
Mich, daß wir denſelben chriſtlichen Glauben bekennen.“ Eine 
Abordnung des Komitees für das Reformationsdenkmal in Genf 
dankte dem Kaiſer für ſeine Beihilfe von 10000 Mk. zur Her⸗ 

ſtellung des Denkmals, worauf der Kaiſer die Herren mit der 
Mitteilung überraſchte, daß er auch die Koſten für die Statue 
des Großen Kurfürſten übernehmen werde und gern zur Ent⸗ 
hüllung des Denkmals nach Genf kommen würde. Bei der Be⸗ 
ſichtigung der Glasfenſter des Chors hob der Kaiſer hervor, wie 
groß der Unterſchied zwiſchen dieſer alten Glasmalerei und der 

neueren aus der Mitte des letzten Jahrhunderts ſei. 


Im weiteren Verlauf des Geſprächs ſagte er unter ande⸗ 
rem, *) ſein Haus ſei eigentlich auch reformiert geweſen — 
was uns ja nicht unbekannt war — und auch ſein Erzieher, 
Dr. Hinzpeter, ſei ein ſtrammer Kalviniſt geweſen, er habe 
das aber nicht hervortreten laſſen, ſondern ſich im Religions⸗ 
unterricht ausſchließlich an die heilige Schrift und an die 
Perſönlichkeit Jeſu gehalten. Dieſem Einfluß ſowie dem⸗ 

*) Vgl. S. 294. 


*) Nach „Der Kirchenfreund“. Blätter für evangeliſche Wahrheit und 
kirchliches Leben. 46. Jahrg., Nr. 19. Baſel, 13. September 1912. S. 301 ff. 
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jenigen feines Freundes Frommel verdanke er es, daß er ge- 
lernt habe, nicht ſowohl das Dogma als vielmehr die Perſön— 
lichkeit Jeſu zu betonen. Das ſei es, was auch die Kirche 
tun müſſe und was in der Erziehung obenan ſtehen müſſe, 
weil dieſe von der Perſon Jeſu ausgehenden Einflüſſe allein 
die auflöſenden und zerſtörenden Tendenzen der Gegenwart 
überwinden könnten. Es ergab ſich von ſelbſt, daß von 
dieſem Geſichtspunkte aus verſchiedene religiöſe und kirchliche 
Fragen zur Sprache kamen, welche die Offentlichkeit ſtark 
berühren, wie z. B. die Frage nach der Ordinationsverpflich⸗ 
tung der Geiſtlichen auf das Apoſtolikum. 


Auf dem Feſtmahl im Hotel „Berner Hof“ begrüßte der Bundes- 
präſident Forrer den Kaiſer mit folgender Anſprache, in der er die 
Bedeutung des Kaiſerbeſuches für die Schweiz zum Ausdruck brachte: 


„Euere Kaiſerliche Majeſtät heiße ich im Namen des Bundes- 
rates in der Bundesſtadt ehrerbietig und herzlich willkommen. 
Als uns der Herr deutſche Geſandte zu Anfang dieſes Jahres 
Ihren Beſuch ankündigte, nahmen wir dieſe Eröffnung mit größter 
Freude über die uns zuteil werdende ſehr hohe Ehre entgegen 
und verbanden damit den Ausdruck unſerer Gewißheit, daß das 
geſamte Schweizervolk in dieſem Gefühle mit uns einig gehe. 
Euere Majeſtät werden ſich, ſeitdem Sie letzten Dienstag in 
unſerer Grenzſtadt Baſel den Schweizerboden betraten, davon 
überzeugt haben, daß Ihr hoher Beſuch für unſer Land eine 
eigentliche Feier bedeutet. Wir erfreuen uns ungetrübt freund 
ſchaftlicher Beziehungen zu allen unſeren Nachbarſtaaten. Dies 
jenigen mit dem Deutſchen Reich ſind die umfangreichſten. Der 
gegenſeitige Austauſch von ideellen und materiellen Gütern 
zwiſchen Deutſchland und der Schweiz iſt in dem Maße bedeu- 
tend, daß wir das allergrößte Gewicht auf deſſen Fortdauer 
und Entwicklung auf der Grundlage der Gleichberechtigung legen. 
Das erſtemal ſeit der Durchreiſe im Jahre 18935 weilt das 


*) Am 2. Mai 1893 in Luzern auf der Rückreiſe von der Teil- 
nahme an der ſilbernen Hochzeit des Königs und der Königin von 
Italien in Rom. Vgl. Kaiſerreden J, 229. 
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kaiſerliche Oberhaupt des Deutſchen Reiches wiederum unter 
uns, und wir erblicken in dieſem glücklichen Ereignis einen zu⸗ 
verläſſigen Beweis dafür, daß auch deutſcherſeits der entſchie⸗ 
dene Wille beſteht, die Bande der Freundſchaft mit uns immer 
enger zu knüpfen. Hierfür und insbeſondere für die überaus 
freundliche Geſinnung, die Euere Majeſtät bei jeder ſich bieten⸗ 
den Gelegenheit für die Schweiz an den Tag legen, ſprechen 
wir hiermit bei dem heutigen feierlichen Anlaß unſeren tief⸗ 
gefühlten Dank aus. Insbeſondere erfüllt es uns mit Genug⸗ 
tuung, daß Euere Majeſtät unſerem Wehrweſen ein ſo ſym⸗ 
pathiſches Intereſſe entgegenbringen. Wir beſitzen den beſtimmten 
Vorſatz, unſere Unabhängigkeit gegenüber jedem Angriff auf 
dieſes unſer höchſtes Gut zu ſchützen und unſere Neutralität 
gegenüber jedem, der ſie nicht reſpektiert, zu wahren. Ein not⸗ 
wendiges und zweckdienliches Mittel hierzu bildet eine tüchtige 
und ſchlagfertige Armee. Uns eine ſolche zu ſichern, iſt eine 
unſerer vornehmſten Staatsaufgaben, für deren Erfüllung wir 
alle unſere Kräfte einſetzen. Unſere Geſchichte, unſere Staats⸗ 
form und unſere geſellſchaftliche Organiſation weiſen uns darauf 
hin, daß wir uns hierfür des Milizſyſtems bedienen. Wir ſind 
uns der Licht- und Schattenſeiten desſelben bewußt. Wir er⸗ 
kennen dankbar jede, auch die herbe Kritik an, die von kom⸗ 
petenter Seite an unſerem Wehrweſen geübt wird, und ſind 
beſtrebt, beſtehende Mängel zu heben. 

Das Schweizervolk weiß die Tatſache in ihrer ganzen Be⸗ 
deutung zu würdigen, daß der oberſte Kriegsherr des Deutſchen 
Reiches unſere Manöver mit ſeiner Anweſenheit beehrt und mit 
der größten Aufmerkſamkeit verfolgt hat. Wir dürfen uns wohl 
der Hoffnung hingeben, daß der mehrtägige Aufenthalt Euerer 
Majeſtät in unſerem Lande, wie uns zur Freude und Ehre, 
ſo auch Ihnen zur Erholung von der gewohnten ſtrengen Er⸗ 
füllung Ihrer Herrſcherpflichten gereiche. Damit verbinden wir 
die Bitte, unſerer Republik Ihre Freundſchaft und Ihrem gegen⸗ 
wärtigen Verweilen in der Schweiz eine angenehme Erinnerung 
zu bewahren. 

Mit dem innigen Wunſche, es möge das befreundete Nach⸗ 
barreich unter dem Zepter ſeines Kaiſers, unſeres erhabenen 
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Gaſtes, auch fürderhin blühen und gedeihen, trinke ich auf das 
Wohl Euerer Majeſtät, der kaiſerlichen Familie, der deutſchen 
Regierung und des deutſchen Volkes.“ 


Die Antwort Kaiſer Wilhelms auf die Anſprache des Bundes⸗ 
präſidenten lautete wie folgt: 


Herr Bundespräſident! Ich danke Ihnen beſtens für 
die freundlichen Worte, die Sie namens des ſchweizeriſchen 
Bundesrates an Mich gerichtet haben. Schon ſeit einiger 
Zeit hatte Ich den Wunſch, ſchweizeriſche Truppen manövrie⸗ 
ren zu ſehen, über deren Leiſtungen Ich ſeit langem viel 
Gutes hörte. Ich bin daher gern, Ihrer Einladung ent- 
ſprechend, bei den diesjährigen Manövern des ſchweizeriſchen 
Heeres erſchienen. 

Seit uralter Zeit find die Bewohner der Schweizer Ge- 
birge tüchtige und kernige Kämpfer geweſen. Als am Aus⸗ 
gang des Mittelalters der Glanz des Rittertums erblaßte, 
da ſind es die tapferen Eidgenoſſen geweſen, welche vor— 
bildlich wurden für die Schöpfung, die Ausrüſtung und 
Ausbildung der Landsknechte, der erſten deutſchen Fuß⸗ 
ſoldaten. Denn allbekannt iſt es, daß das eidgenöſſiſche 
Fußvolk auf zahlreichen Schlachtfeldern hohen Ruhm ge— 
erntet hat. 

Daß die jetzigen Eidgenoſſen, dieſer ruhmreichen Ge— 
ſchichte eingedenk, als tüchtige Soldaten in den Fußtapfen 
ihrer Vorfahren wandeln, das zu ſehen, hat Meinem Sol— 
datenherzen wohlgetan. 

Die beiden Manövertage haben Mich erkennen laſſen, 
daß im ſchweizeriſchen Heeresweſen von allen Seiten mit 
außerordentlichem Eifer gearbeitet wird, daß der ſchweize— 
riſche Soldat große Anſtrengungen aus Liebe zum Bater- 


lande mit Freudigkeit erträgt, und daß das Schweizer Heer 


getragen wird von der Liebe des ganzen Schweizer Volkes. 
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Nach dem Eindrucke dieſer Manövertage, nach dem 
herzlichen Empfange, der Mir in der Oſtſchweiz und auch 
in Bern zuteil wurde, iſt es Mir ein Bedürfnis, hier in 
der Bundesſtadt Meinen aufrichtigen Dank der ſchweizeri⸗ 
ſchen Regierung auszuſprechen. Wie es eine Freude für 
Mich war, in der ſchönen Stadt Zürich Mich aufzuhalten, 
ſo gereicht es Mir zu lebhafter Befriedigung, wenigſtens 
einige Stunden in der ehrwürdigen Stadt Bern zu weilen, 
die im Angeſicht der Bergrieſen Jungfrau, Mönch und 
Eiger ihr ſtolzes Haupt erhebt. Auf das tiefſte bedauere 
Ich, daß Ich es Mir auf ärztlichen Rat verſagen muß, den 
Firnen des Berner Oberlandes und den lieblichen Geſtaden 
des Vierwaldſtätter Sees den geplanten Beſuch abzuſtatten. 
Ich hatte Mich beſonders darauf gefreut, dieſe Perle der 
Schweizer Landſchaft wiederzuſehen, die Ich vor nahezu 
zwanzig Jahren in ſtrahlender Frühjahrsſonne erblickte. 

Herr Präſident! Meine Herren Bundesräte! 

Nach dem Willen der Vorſehung hat ſich inmitten der 
vier benachbarten Großmächte die ſchweizeriſche Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft als wohlgeordneter, allen friedlichen Beſtrebungen zu⸗ 
gewandter, auf ſeine Unabhängigkeit ſtolzer, neutraler Bun⸗ 
desſtaat entwickelt. Mit einzigartiger Naturſchönheit aus⸗ 
geſtattet, auf militäriſchen, wiſſenſchaftlichen, künſtleriſchen, 
induſtriellen, techniſchen und wirtſchaftlichen Gebieten fleißig 
vorwärts ſtrebend, hat der inmitten Europas gelegene ſchwei⸗ 
zeriſche Staat allgemeine Achtung und Anerkennung ſich 
erworben. Ein großer Teil der Schweiz hält am deutſchen 
Geiſtes- und Gemütsleben feſt, und der Austauſch ideeller 
wie materieller Güter zwiſchen der Schweiz und Deutſch⸗ 
land iſt in der Tat ebenſo umfangreich wie natürlich. Sie 
verehren wie wir — um nur an eines zu erinnern — 
in Schiller einen Ihrer Nationaldichter, der Ihrem Volk 
wie kaum ein anderer aus der Seele geſprochen hat; ander⸗ 
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jeits find die Werke Ihrer Geiſtesheroen, wie Gottfried 
Keller und Konrad Ferdinand Meyer, Gemeingut auch 
unſeres Volkes geworden. Es iſt daher begreiflich, daß die 
Schweiz und das Deutſche Reich bei aller Eigenart ihrer 
ſtaatlichen Einrichtungen und ungeachtet der Verſchiedenheit 
ihrer geſchichtlichen Entwicklung nicht nur durch Austauſch 
ihrer Produkte, ſondern auch durch ihr geiſtiges Leben und 
Schaffen miteinander eng verknüpft in herzlicher, vertrauens⸗ 
voller Freundſchaft nebeneinander leben wollen. 

Seit bald fünfundzwanzig Jahren bin Ich ſtets ein guter 
Freund der Schweiz geweſen, und ſo ſoll es, was an Mir 
liegt, auch bleiben. Ihnen allen danke Ich für den herz⸗ 
lichen Empfang, den Sie Mir bereiteten, für die freund- 
liche Geſinnung und das Vertrauen, das Sie Mir ſeit 
Jahren entgegenbringen. 

Ich trinke auf Ihr Wohl, Herr Präſident, auf das Wohl 
des ſchweizeriſchen Bundesrates, auf das Wohl des ſchönen 
Schweizer Landes und des trefflichen Schweizer Volkes. 


Enthüllung des Coligny⸗Denkmals in Wilhelmshaven. 
19. Oktober 1912. 


Nach der Einweihung der nach dem Brande von 1906 neu 
aufgebauten Michaeliskirche in Hamburg am 19. Oktober traf 
der Kaiſer nachmittags 4 Uhr in Wilhelmshaven ein, um das 
von Profeſſor Martin Wolff geſchaffene Denkmal des Admirals 
Gaſpard von Coligny zu enthüllen. Es hat vor dem Gebäude 
der Nordſeeſtation ſeinen Platz gefunden. Bevor die Hülle des 
Denkmals fiel, hielt der Kaiſer folgende Anſprache: 


Von Hamburg kommend, von einer Feier von über- 


wiältigender Großartigkeit, einer Kirchweihe, welche das ge— 
ſamte Hamburger Volk zu einem nationalen Feſt und zu 


einem nationalen Feiertag verſammelt hatte, bin Ich hier— 
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her geeilt nach Wilhelmshaven, um das Standbild des 
großen Hugenottenführers, Meines Ahnherrn,“) des Admi⸗ 
rals Gaſpard de Coligny, zu übergeben. Kurz geſchildert 
ſei der Vorgang, auf den hier Bezug genommen wird. Der 
Admiral ſtand an der Spitze der Beſatzung von St. Quen⸗ 
tin, welches er dem König von Frankreich gegenüber den 
Spaniern halten ſollte. Es war bereits im Hauptwall der 
Feſtung eine Breſche geſchoſſen. Nach alter Sitte ſandte 
vor dem Sturm der Befehlshaber der Belagerer dem Be⸗ 
fehlshaber der Verteidigung die Aufforderung zu einer ehren⸗ 
vollen Kapitulation. Dieſe Aufforderung wurde an einem 
Speer befeſtigt und über den Graben hinüber geworfen. 
Als Coligny die Aufforderung geleſen hatte, ließ er ſich 
eine Feder geben und ſchrieb kurz die Ablehnung darunter 
mit der Bemerkung: „regem habemus“, das heißt: „Wir 
haben einen König“, und ſchleuderte den Speer zurück. 
Daraufhin erfolgte der Sturm, der glänzend abgeſchlagen 
wurde. Das iſt der kurze hiſtoriſche Vorgang.“) 

Was ſoll das für uns hier in Wilhelmshaven bedeuten? 
Ein Zwiefaches. Zunächſt war er ein tapferer Kriegsheld, 
wie dieſer Vorgang beweiſt. Er hat ſeinem Landesherrn 

*) Die Abſtammung des Kaiſers von Gaſpard von Coligny ver⸗ 
anſchaulicht folgende genealogiſche Tabelle: 

Gaſpard von Coligny 


| 
Louiſe Wilhelm von Oranien 
— 


| 
Friedrich Heinrich von Dranien 
Friedrich Wilhelm, der Gr. Kurfürſt Luiſe Henriette 
— 


**) Vgl. Erich Marcks, „Gaſpard von Coligny“. I. 1. Stutt⸗ 
gart 1892. S. 120. Trotz der tapferen Verteidigung mußte St. Quen⸗ 
tin im Kriege Heinrichs II. von Frankreich gegen Philipp II. von 
Spanien am 28. Auguſt 1557 kapitulieren. 
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die Treue gehalten, die er ihm geſchworen hatte, und ihm 
Stadt und Feſtung gerettet. Er war ein Beiſpiel von 
kriegeriſcher Mannhaftigkeit und Tapferkeit. Aber noch mehr. 
Er war nicht nur ein Kriegsheld, ſondern er war auch ein 
Glaubensheld. Als Führer der Hugenotten, die ihres 
Glaubens wegen ſchon damals viel zu leiden hatten, hielt 
er feſt bis zum letzten Atemzuge die Treue ſeinem himm⸗ 
liſchen König, und als er in der Schreckensnacht von Sankt 
Bartholomé dahinſank, vom Mordſtahl getroffen, gewann 
er noch ſeinen Verfolgern Reſpekt ab durch die Art, wie 
er im Sterben kühn mit dem Leben abſchloß, ein Opfer 
ſeines Glaubens. So wurde er in jener Nacht, die ſtets 
ein Schandfleck des Chriſtentums bleiben wird, ein Mär⸗ 
tyrer, ebenſo wie in ſpäterer Zeit ſein Schwiegerſohn, der 
große Oranier, Mein Ahnherr, die Treue bis zum Tode 
bewahrte, die alle Kriegsmänner zu pflegen berufen ſind. 
Jahraus, jahrein komme Ich hier nach Wilhelmshaven, um 
den Rekruten vor Augen zu halten, daß die Treue zum 
König nur auf dem Boden wachſen kann, wo der Glaube 
herrſcht und die freudige Begeiſterung im Glauben an die 
Perſönlichkeit unſeres Herrn. So wollen wir Kriegsleute, 
Meine Kameraden von der Marine, den Admiral de Coligny 
uns zum Beiſpiel nehmen. In jeder Lage, in jedem Stande 
und in jedem Alter tritt die Verſuchung an uns heran. 
Wenn wir dann den Mut haben, uns zu ſchlagen, wie 
Coligny, als er ſchrieb: „regem habemus“, ſo werden wir 
beſtehen können. So hoffe Ich, daß das Standbild jedem 
von euch, der hier vorbeigeht, jung und alt, Stärkung und 
Kräftigung geben möge auf ſeinem Lebenspfad, und daß er auch 
daran denken möge, in ſeinem inneren und äußeren Menſchen 
ſeinem König die Treue zu halten, und daß er hierzu nur bereit 
ſein wird, wenn er ſeinem himmliſchen König die Treue hält. 
21* 
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Die Einweihung der Kaiſer Wilhelm⸗Inſtitute in Dahlem. 
23. Oktober 1912. 
Die beiden erſten Inſtitute, die die Kaiſer Wilhelm-Geſellſchaft 
zur Förderung der Wiſſenſchaften ins Leben gerufen hat, ſind 
das Kaiſer Wilhelm-Inſtitut für Chemie und das Kaiſer Wil⸗ 
helm-Inſtitut für phyſikaliſche Chemie und Elektrochemie. Er⸗ 
baut vom Geheimen Oberhofbaurat von Ihne mit beſonderer 
Unterſtützung des Vereins „Chemiſche Reichsanſtalt“ und des 
Geheimen Kommerzienrats Koppel, wurden ſie am 23. Oktober 
in Anweſenheit des Kaiſers eingeweiht. Exzellenz Fiſcher, der 
Vorſitzende des Vereins „Chemiſche Reichsanſtalt“, übergab die 
beiden neuen Anſtalten dem Präſidenten der Kaiſer Wilhelm⸗ 
Geſellſchaft, Exzellenz Harnack. Hierauf ſprach der Kultus⸗ 
miniſter von Trott zu Solz, und dann hielt der Kaiſer fol⸗ 
gende Anſprache: 


Ich begrüße den heutigen Tag mit hoher Freude und 
ſpreche Meinen herzlichen Dank aus für alle Stifter, be⸗ 
ſonders auch Herrn Geheimen Kommerzienrat Koppel. Ich 
begrüße mit Freuden das Zuſammenwirken des Staates 
und der privaten Mithilfe und hoffe, daß dieſes Verhältnis 
vorbildlich ſein wird für die Unterſtützung der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Forſchung. Ich ſpreche den Herren Architekten Meine 
vollſte Anerkennung aus für den gelungenen Bau und hoffe, 
daß die Herren, die hier einziehen werden, recht mit Freu⸗ 
den an ihre Wirkſamkeit werden gehen können. 

Da der heutige Tag in erſter Linie der Chemie gilt, 
wollte Ich Mir erlauben, den Herren eine Mitteilung zu 
machen, die vielleicht Ihr Intereſſe erweckt, vielleicht auch 
Ihre denkende Mitwirkung hervorruft. Aus Anlaß der 
furchtbaren Kataſtrophen, die in den letzten Jahren in 
unſeren Kohlenbergwerken eingetreten ſind, habe Ich durch 
den Chef des Zivilkabinetts von Eſſen aus Mich an die 
Chemie gewandt, zunächſt an die Techniſchen Hochſchulen, 
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und fie veranlaßt, Mir Arbeiten einzureichen und Vor⸗ 
ſchläge zu machen, in welcher Weiſe eventuell von der Chemie 
prophylaktiſche Einrichtungen getroffen werden könnten, um 
die unter Tag arbeitenden Leute zu ſchützen. Ich denke 
dabei an unſchädliche chemiſche Präparate, die die aufſicht⸗ 
führenden Beamten und die Arbeiter die herannahende 
Gefahr durch ihre Veränderung auffällig an Ort und Stelle 
erkennen laſſen. 

Ich hoffe, daß unſere Geſellſchaft auch fernerhin die 
Wiſſenſchaft fördern wird, und daß es uns auch fernerhin 
gelingen wird, ihr die nötigen Mittel für das wiſſenſchaft⸗ 
liche Handwerkszeug zu liefern. 

Die große Zahl von hervorragenden Männern aus allen 
Ständen und Berufen, die hierzu zuſammenzuführen ge⸗ 
lungen iſt, bürgt Mir dafür, daß es auch fernerhin mög⸗ 
lich ſein wird, Erſprießliches für das Vaterland durch die 
Kaiſer Wilhelm-Geſellſchaft zu leiſten. 


Taufe des Erbgroßherzogs in Weimar. 
25. Oktober 1912. 


An der Taufe des am 27. Juli geborenen Erbgroßherzogs Karl 

Auguſt von Sachſen⸗Weimar nahmen der Kaiſer und die Kaiſerin 

als Paten teil. Während der Galatafel im Weißen Saal des 

Großherzoglichen Schloſſes begrüßte der Großherzog Wilhelm 

Ernſt die Majeſtäten und anderen Paten ſowie deren Vertreter 

und alle übrigen Gäſte. In deren Namen erwiderte der Kaiſer 
mit folgender Rede: 


Geſtatten Euere Königliche Hoheit Mir, namens der 
hier verſammelten Gäſte den herzlichſten Glückwunſch und 
Dank zu gleicher Zeit zu dem heutigen Tage auszuſprechen, 
den Glückwunſch, daß Weimar einen Erbgroßherzog be— 
grüßen kann, den Dank, daß Wir Paten ſein durften. Daß 


— 
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Freude und Jubel Weimar durchzog, als die Botſchaft aus⸗ 
gerufen wurde: „Ein Erbgroßherzog iſt da,“ fühlen Wir 
voll mit. Möge der junge Herr, der in dem Lande ge⸗ 
boren iſt, aus dem die Wartburg grüßt, vorbildlich ſein in 
ritterlicher Tugend, wie ſeine Vorfahren und Ahnen, und 
ſein Schwert bereit halten für des Reiches Herrlichkeit. 
Möge er eine Säule unſerer evangeliſchen Kirche ſein und 
möge er, von dem Geiſte der großen Dichterzeit Weimars 
umfloſſen, auch einſt ein Schützer und Förderer der deut⸗ 
ſchen Wiſſenſchaft und Dichtung ſein. Möge er zur Freude 
ſeiner Eltern und zum Segen für ſein Land aufwachſen. 
Wir aber vereinigen alle unſere Gefühle in dem Wunſche: 
Gott ſegne Euere Königliche Hoheit, die Frau Großherzogin, 
den Erbgroßherzog und das Großherzogliche Haus und das 
weimariſche Land. Ihre Königlichen Hoheiten und der 
Erbgroßherzog hurra, hurra, hurra! 
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Odde 26. 

Oehler, Oberbürgermeiſter von Kre⸗ 
feld 16. 

Oertel, Oberbürgermeiſter von Lieg⸗ 
nitz 38. 

Oertz, Jachtkonſtrukteur 154. 

Oettingen, von, Beſitzer der Hoh⸗ 
königsburg 110. 

Offiziersheim in Falkenſtein am 
Taunus, Einweihung 163 ff. 

Olaf, Kronprinz von Norwegen 55. 

Optimiſtiſche Lebensauffaſſung 46 ff. 

Oranier 101 f. 

Oskar, König von Schweden 114. 
120 f. 

Oſtafrika 62. 

Oſterreich⸗Ungarn 146. 217f.; ſiehe 
auch Franz Joſeph, Kaiſer von 
Sſterreich. 

Oſtpreußen, Provinz 202 ff. 
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1906—1912. Regiſter. 


Otto I., Deutſcher Kaiſer 166. 
Oxford 97ff. 


Parteiweſen 154. 245. 259. 280. 

Peliſſier, franzöſiſcher General 125. 

Perſönliche Kränkungen 87. 

Pfaffenberg bei Königszelt 33. 

Pflicht 106. 153. 192. 262. 1 

Philipp der Großmütige von Heſſen 
28. 

„Phönicia“, Dampfer der Hamburg⸗ 
Amerika⸗Linie 24. 

Pim, Kommodore des Royal Tha⸗ 
mes Jachtklubs 298 f. 

Pioniere ſ. Gardepionierbataillon. 

Plettenberg, Freih. von, komman⸗ 
dierender General des 9. Armee⸗ 
korps 263. 

Pommern 268 ff. 

Portugal 183. 

Poſadowsky, Graf, Staatsſekretär 
des Reichsamts des Innern 109. 

Poſen, Provinz 196 f. 

— Stadt, Reſidenzſchloß 195 ff. 

— Entfeſtigung 195. 

Potsdam 274 ff. 283. 

Praſchma, Graf 60. 

Predöhl, Dr., Bürgermeiſter von 
Hamburg 264. 

Preſſe 69. 100. 

Preußens Niederbruch 1806: 30. 
90. 142. 204 f. | 

„Prinz Heinrich“, Kreuzer 4. 

„Prinz⸗Regent Luitpold“, Stapel⸗ 
lauf 290 f. 

„Prinzeſſin Viktoria Luiſe“, Luſt⸗ 
jacht 21. 1 
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Prittwitz und Gaffron, von, kom⸗ 
mandierender General 123. 
Privatbeamten⸗Verſicherungsgeſetz 

288. f 
Pückler⸗Rogau, Graf von 34. 


Nathſamhauſen, von, Beſitzer der 
Hohkönigsburg 110. 

Ratibor, Herzog von, Präſident 
der Deutſchen Landwirtsſchafts⸗ 
geſellſchaft 233. 

Rechte und Pflichten 42. 

Reformation 156. 

Reformationsdenkmal 
155 f. 

Regatta auf der Unterelbe 1906: 
21 f. — 1907: 70 f. — 1908: 
117 ff. — 1909: 151 ff. — 1911: 
250 ff. — 1912: 295 ff. 


in Genf 


Reichsfinanzreform 118 f. 154. 181. 


Reichsland ſ. Elſaß⸗Lothringen. 
Reichsmilitärgericht 213 f. 
Reichstagseröffnung 1907: 61 ff. — 
1909: 181 ff. — 1912: 288 ff. 
Reichstagswahlen 1907: 57 ff. 62. 
Reichs- und Staats 
geſetz 289. 
Reichsverdroſſenheit 47. 
Reichsverſicherungsordnung 
Reiſen 47 ff. 259. 
Rekrutenvereidigung in Wilhelms⸗ 
haven 64. 


A142 
187 
© 


181. 


i Religion 20. 228. 


Rennſport 255. 266. 


Rheinbaben, Freiherr von, Finanz⸗ 
miniſter 196. 
Rheinprovinz 186. 
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Rhodes, Cecil, Stipendium für 
deutſche Studenten in Oxford 
97 ff. 

Rogau 36. 

Roon, Graf von 143. 

Rooſevelt 44. 

— Profeſſur, Eröffnung 44. 

Röſſelmann, Schultheiß von Kol⸗ 
mar 128. 

Royal Thames Jachtklub 298 ff. 

Rubenow, Bürgermeiſter von 
Greifswald 25. 

Rupprecht, Prinz von Bayern 179. 

Rußland 74. 149 ff. 154. 


1906-1912. Regiſter. 


Sachſen, Provinz 310 f. 

Sängerwettſtreit in Frankfurt a. M. 
161. 

Sanitätskorps 10. 

Saßnitz⸗ Trelleborg, Eiſenbahn⸗ 
Dampffährverbindung 115. 156 f. 

Savigny 220. 

Savory, Joſef, Lord-Mayor von 
London 95f. 

Schack, Graf 176. 

Schaper, Bildhauer 278 f. 

Scharnhorſt, General 143. 224. 

Schaumburg, Schloß 67f. 

Schiller 321. 

Schinckel, Max, Präſident des Ham⸗ 
burger Rennklubs 153. 

Schleiermacher 220. 

Schleſien 31. 35 ff. 

Schleswig⸗Holſtein 261 ff. 

Schmidt, Diviſionspfarrer 64. 

Schmolſin bei Stolp in Pommern 
Krondomäne 235. 269. 
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Schnackenburg, Oberbürgermeiſter 
von Altona 260 f. 

Schober, Ildefons, Erzabt des 
Benediktinerkloſters Beuron 227. 

Scholz, Oberbürgermeiſter von 
Danzig 207. 

Schönbrunn, Schloß 103 ff. 

Schott, Walter, Bildhauer 111. 

Schwander, Dr., Bürgermeiſter von 
Straßburg 124. 

Schwechten, Geheimer Baurat, Pro⸗ 
feſſor 195 f. 

Schweden 114 ff. 120 f. 156 f. 

Schweidnitz 34. 36. 

Schweiz 316 ff. 

Schwerin 79. 

Sebaſtopol, Belagerung 125. 

Seckendorff, Freiherr von 302. 

Seeoffizierberuf 229 f. 

Seherr⸗Thoß, Freiherr von, Re⸗ 
gierungspräſident 38. 

Selbſtverwaltung 131. 139. 

Senden » Bibran, Freiherr von, 
Admiral 302. 

Sickingen, Beſitzer der Hohkönigs⸗ 
burg 110. 

Sigismund, Kaiſer 158. 312. 

Sigriſt, Oberbürgermeiſter von 
Karlsruhe 105. 170 ff. 

Silberne Hochzeit 5 ff. 11 ff. 56. 

Solferino, Schlacht 125. 

Sophie Charlotte, Gemahlin König 
Friedrichs I. 8. 

Sophie Charlotte, Prinzeſſin von 
Oldenburg, Gemahlin des Prin⸗ 
zen Eitel Friedrich von Preußen 
8f. 12. 271. 
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19061912. Regiſter. 


Sozialdemokratie 59. 63. 

Sozialpolitik 52 f. 63. 87. 288. 305. 

Sparſamkeit 132 f. 

Sport 22. 118. 154 f. 255 f. 298 ff. 

Spruchtafel, zum Teil aus Gang⸗ 
hofers Schriften zuſammengeſtellt 
47. 


Staatseiſenbahnen 186. 

Staatsminiſterium 5f. 

Staatsverwaltung, Reform 132 f. 

Städteordnung 131. 138 f. 

„Standart“, ruſſiſche Kaiſerjacht 
151. 

Stände, Einigkeit 59. 86. 

Stargard in Pommern 272. 

St. Arnaud, franzöſiſcher Gene⸗ 
ral 125. 

Stechow, Oberſtleutnant 190 f. 

Stein, Freiherr vom 30. 138 f. 

Steinmetz, General 125. 

Stettin 267 ff. 

Steuben, von, Enthüllung des 
Denkmals in Potsdam 274 ff. 

Stockholm 120 f. 

Stolberg, Gräfin von 13. 

Stolberg⸗Wernigerode, Fürſt und 
Fürſtin 14 f, 135 f. 

— Gräfin Magdalene zu, Abtiſſin 
des Kloſters Drübeck 135. 

Stolp, Sechshundertjahrfeier 214f. 

St. Quentin, Belagerung 322. 

Strafprozeßordnung 182. 

Straßburg i. E. 124 ff. 

— Huldigung der Studenten 244f. 

Studentenweſen 259 f. 

Stünzner, von, kommandierender 
General des 10. Armeekorps 80. 
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Stuttgart 167 ff. 

Südweſtafrika 62 f. 64. 

Swinemünde, Begegnung mit dem 
Zaren 73 f. 149. 

Szögyeny⸗Marich, Graf von, öſter⸗ 
reichiſcher Botſchafter 121. 194. 
257. 


Tauroggen 204. 

Technik 50. 231. 

Techniſche Hochſchule in Breslau 
31 f. 35. 230 ff. 

— in Danzig 230. 

Teck, Prinz Franz von 65. 

Tecklenburg, Grafſchaft, Zweihun⸗ 
dertjahrfeier der preußiſchen Zu⸗ 
gehörigkeit 83 ff. 

Thereſe, Prinzeſſin von Bayern 290. 

Thierſtein, Grafen von, Beſitzer der 
Hohkönigsburg 110. 

Thronreden bei Eröffnung des 
Reichstags 1907: 61. 

— des Landtags 1908: 131 ff. 

— des Reichstags 1909: 181 ff. 

— des Landtags 1910: 185 ff. 

— des Reichstags 1912: 288 ff. 

4. Thüringiſches Infanterieregi⸗ 
ment Nr. 72: 295. 

Tilly 28. 

Tradition 128. 173. 

Tramm, Stadtdirektor von Han⸗ 
nover 75 ff. 

Treloar, Lord⸗Mayor von London 
96. 

Tſai Hſün, Prinz von China 183 f. 

Tuaillon, Bildhauer 246. 

Türkei 130. 133. 


19061912. Regiſter. 339 


Amſturz 61. 

Unglaube 61. 

Univerſität in Berlin, Jahrhun⸗ 
dertfeier 219 ff. 

Unterelbe, Regatta, 1906: 21 f. — 
1907: 70 f. — 1908: 117 fl. 
1909: 151 ff. — 1911: 250 ff. — 
1912: 295 ff. 


Veltmann, Oberbürgermeiſter von 
Aachen 278 f. g 

Vereinigte Staaten von Amerika 
44. 274 ff. 

Verſöhnlichkeit 87. 

Verwaltungsreform 187. 

Veteranen 36 f. 125. 199. 211. 
249. 314. 

Viehzucht 241 ff. 

Viktor Emanuel III., König von 
Italien 144. 

Viktoria, Kaiſerin Friedrich ſiehe 
Kaiſerin Friedrich. 

Viktoria, Königin von England 
75. 94. 

Viktoria, Kronprinzeſſin von Schwe⸗ 
den 39. 

— als Königin 114f. 120 f. 271. 

Viktoria Luiſe, Prinzeſſin von 
Preußen 224. 

Vionville 294. 

Voigts, Dr., Präſident des preuß. 
evangel. Oberkirchenrats 155. 


Waffenfreudigkeit des deutſchen 
Volkes 171. 
Wahlrecht, preußiſches 131. 187. 
Waleſer von Moltheim 19. 
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Waldenſer 28. 

Wallraf, Oberbürgermeiſter von 
Köln 245. 

Wartburg 188. 

Wehrmacht Deutſchlands 126. 289. 

Weimar, Einzug der Großherzogin 
Karola Feodora 187 ff. 

— Taufe des Erbgroßherzogs 
325 f. 

Welck, Freiin von, Abtiſſin des 
Kloſters Drübeck 13 ff. 

Werd, Landgrafen von, Beſitzer der 
Hohkönigsburg 110. 

Wernigerode 13 ff. 135 f. 

Weſel 161. 

Weſtfalen, Provinz 32. 85 ff. 

Weſtpreußen, Provinz 208 ff. 

Wien 103 ff. 144 ff. 215 ff. 

Wiesbaden 111. 

Wilcezek, Graf 19 f. 

Wilhelm I., Prinz von Oranien, 
111 f. 155. 323. 

Wilhelm J., Deutſcher Kaiſer, König 
von Preußen 9. 20. 27. 30 f. 36 f. 
52 f. 85. 87. 90 f. 146. 172. 199. 
204. 206. 211 f. 215. 271. 273. 
285. 293. 

Wilhelm II., König von Württem⸗ 
berg 168 ff. 

Wilhelm III., Herzog von Jülich⸗ 
Berg 159. 

Wilhelm, Kronprinz 23. 233. 261. 
277 f. 310. 

Wilhelm, Prinz von Preußen, Bru⸗ 
der Friedrich Wilhelms III. 30. 
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1906-1912. Regiſter. 


Wilhelm, Prinz von Preußen, älteſter 
Sohn des Kronprinzen 23. 57. 

Wilhelm Ernſt, Großherzog von 
Sachſen⸗Weimar 187 ff. 325 f. 

Wilhelmina, Königin von Holland 
101 f. 

Wilhelmshaven 64. 89. 321 ff. 

Wilhelmshöhe 75. 121. 194. 257 ff. 
309. 

Wilms, Dr., Oberbürgermeiſter von 
Poſen 195. 

Windheim, von, Oberpräſident von 
Heſſen⸗Naſſau 27. 

Windſor 92 ff. 97 ff. 140 f. 

Wiſſenſchaft 222. 

Wittelsbach, Geſchlecht 180. 291. 

Wohlfahrt, Bürgermeiſter von Neu⸗ 
Strelitz 247 f. 

Wolff, Chriſtian, Philoſoph 285. 

Woyrſch, von, kommandierender 
General 32. 

Wratislaw IX., Herzog von Pom⸗ 
mern 25. 


Vorck 204. 315. 


Zebu⸗Kreuzung 242. 

Zeche „Lothringen“ bei Gerthe, 
Grubenunglück 306. 

Zedlitz⸗Trützſchler, Graf von, Ober⸗ 
präſident 35. 

Zeppelin, Graf 137 f. 169 f. 


Zorn von Bulach, Unterſtaats⸗ 


ſekretär, Schloßhauptmann der 
Hohkönigsburg 111. 
Zürich 320. 


Ende. 


Miniatur⸗ 


Ausgaben 


in eleganten Ganzleinenbänden aus Reclams 
Aniverſal⸗Bibliothek. 


Pf. 
Abaelard u. Heloiſe, Briefwechſel 100 
Achleitner, Eiſenbahnſtreik .. 80 
Adami, Die Elektrizität. . . 150 
Adlersfeld⸗Balleſtrem, Violet. 80 
Aeſchylos, Sämtliche Dramen. 150 


Albrecht, Abriß der römiſchen 
Literaturgeſchi chte 120 

bamblann er, 60 

Alt, Das Klima 80 


Alexis, Hoſen d. Herrn v. Bredow > 
—, Cabanis. 2 Bände 


—, Der Roland von Berlin. 48 
—, Der Werwolt 20 
—, Der falſche Woldemar. 2 Bde. je 100 


Anderf en, Bilderbuch ohne Bilder 60 


—, Glückspeteeee er 60 
—, Der Improviſatoer 120 
—, Nur ein Geiger 120 
—, Sämtliche Märchen. 2 Lnbde. 250 
ö 100 


— Sein oder Nichtſein 
Anſchütz, Erinnerung. aus deſſen 
Leben und Wirkeee 
Anthologie, Griechiſche 
Apel u. Laun, Geſpenſterbuch. 
Archenholtz, Geſch. d. jähr Krieg. 
Arioſto, Raſender Roland. 2 Bde. 
Ariſtoteles, Die Poetik 
—, Verfaſſung von Athen. 
Arndt, Erinnerungen 
—, Wanderungen mit Stein 
Arnim, Bettina von, Goethes 
Briefwechſel mit einem Kinde 
Arnim⸗Brentano, Des Knaben 
Wunderhorn 
Arnold, Die Leuchte Aſiens 
Auerbach, Bar füßele 100 
—, Diethelm von 1 100 
Auguſtinus, Bekenntniſſe 120 


enn 


5520. 55. III. 13. 


Pf. 
Balzac, Die Chouans 120 
—, Die Frau von 30 Jahren. 80 


Bandlow, Stratenfegels. 5 Bände 
zus in Band „ 1 
Bartels, Hebbel⸗Biographie 
Baſedows Vorſtellung an Men⸗ 
ſchenfreunde 
Baudelaire, Gedichte u. Skizzen 
Beecher⸗Stowe, Onkel Toms 
P 
Beetſchen, Flegeljahre der Liebe 
Beitzke, Geſchichte des Ruſſiſchen 
Krieges im Jahre 18112 
inne EHRE: „iu... 5% 
Bellamy, Ein Rückblick 
—, Dr. Heidenhoffs Wunderkur 
—, Miß Ludingtons Schweſter 
Benzmann, Mod. deutſche Lyrik 130 
Berangers Lieder 
Berges, Amerikana. Bd. 1—5 zuſ. 575 


Su ea Kern, due 


Bern, Deklamatorium 150 
Bernhard, Die Glücklichen. 60 
Bierbaum, Reife Früchte. 80 
Bier-Komment (Taſcheneinband). 40 
Biernatzki, Die Hallig 80 
Bismarcks Reden. 13 Bände . je 100 
Björnſon, Erzählungen 175 
—, Schauſpiele 225 
Bleibtreu, Bei Jena u. a. Nov. 60 


—, Friedrich d. Große bei Kolin 3 
Blumauer, Neueis en 

Blüthgen, Aus gärender Zeit. 7 5 
Boötius, Tröſtungen d. Philoſ. 80 
Bojardo, Verliebt. Roland. 2 Bde. 225 
Boner, Der Edelſteinn 80 
Börne, Skizzen u. Erzählungen 100 
Börner, Raimund⸗ Biographie 60 
Bötticher, Alfanzereien 
—, Allerlei Schnick ⸗Schnack 
—, Allotria 


[1] 


Pf. 


Bötticher, Neue Allotr ia. (Illuſtr.) 60 
—, Weiteres Heiteres 60 
—, Leichte Ware 60 


Bourget, Der Luxus der Andern 80 
Boy⸗Ed, Aus Tantalus Geſchlecht 120 
Boyefen, Fauſt⸗ Kommentar. 80 
Brachvogel, Friedem. Bach. 2B5de. je 100 
Brant, Narrenſchiff 
Bremer, Die Nachbarn 120 
—, Friedrich, Muſiklexikon .. . 175 
Brendicke, Bilder aus der Ge⸗ 

ſchichte der Leibesübungen. 
Brentano, Heitere Geſchichten. 


Bd. 1—5 zuſ. in 1 Band 150 
Bret Harte, Gabriel Conroy. . 150 
—, Kaliforniſche Erzählungen. 

A je 120 
—, Geſchichte einer Mine . 80 
—, Thankful Bloſſom 60 


Brieſen, Gemütsmenſchen. 1. u. 
2. Band zuſ. in 1 Band 
Brillat⸗Savarin, Phyſiologie des 
Geſchmack s. 1 
Brinckman, Kaſper⸗Ohm un ick 
Brugſch, Aus dem Morgenlande 
Brümmer, Lexpikon deutſch. Dich⸗ 
ter bis Ende des 18. Jahrh. 
—, Lexikon der deutſchen Dichter 
des 19. Jahrhunderts. 2 Bde. 500 
Bruno, Von der Urſache, dem 
Prinzip und dem Einen 
Buchanan, Der Dejerteur .. . 
Bücher der Naturwiſſenſchaft 
f. u. den einzelnen Autoren. 
1. Bd. Oſtwald. 2. und 3. Bd. 
Günther. 4. Bd. Bugge. 5. Bd. 
Geigel. 6. Bd. Meſſerſchmitt. 
7. Bd. Campert. 8. Bd. Speter. 
9. Bd. Adami. 10. Bd. Geigel. 
11. Bd. Bugge. 12. Bd. Alt. 
13. Bd. Meſſerſchmitt. 
Buddhas Leben und Wirken 


Pf. 
Bulwer, Eugen Aram 150 
— Nacht und Morgen 150 
—, Pelhß m 150 
— ei SL 2.2 6 150 
—, Die letzten Tage v. Pompeji 150 
Bürger, Gedichte HE 100 
—, Münchhauſens Abenteuer. 60 
Burnett, Lord Fauntleroy... 80 
Burns' Lieder und Balladen 60 
Buſch, Gedichte 60 


Buffe, Der dankb. Heiligeu.a Nov. 60 
Byron, Briefe 100 
—, Gefang. v. Chillon. — Mazeppa 
—, Der Gjaur 
—, Der Korſar 
—, Manfred 


„eee 


Calderon, Das Leben ein Traum 60 
Camoes, Die Luſiaden 100 
Carlyle, Über Helden, £ 
verehrung und das Helden⸗ 
mütige in der Geſchichte. 
Carmen Sylva, Aus dem Leben 
Cäſar, Der Bürgerkrieg. 
— Der Galliſche Krieg .... 
Cervantes, Don Quijote. 2 Bde. 
Chamiſſo, Gedichte 
—, Peter Schlemihl 
Chateaubriand, Atala. — Rene. 
— Der letzte Abencerrage. . 
Chiavacci, Wiener Bilder 
Cholmondeley, Diana 
Chop, Richard Wagners Ton⸗ 
dramen. Komplett in 2 Bänden 300 
—, Beethovens Symphonien . 100 
Cicero, Geſpräche in Tuskulum 100 
Claudius“ Ausgewählte Werke 150 
Collins, Ohne Namen 


3 


Cooper, Der letzte Mohikan .. 100 8 
1 


—, Der Spion 


00 
Cornelius, Peter, Gedichte 60 


Buddhismus, Der 80 Cremer, Holländiſche Novellen. 150 
Prag, Chemie und Technik. . 100 Güdrafa, Vaſantaſsna . 80 
trahlungserſcheinungen 
biste 2 u .. 80 Dadone, Wie ich z. mein. Frau kam 80 
Bülows Reden. I. u. II. je 100 Damm, Arthur Schopenhauer. 100 
[2] 


Dante, Göttliche Komödie 


— Das Neue Lebern 60 
Darwin, Die Abſtammung des 
Menſchen. 2 Bde. je 150 


—, Entſtehung der Arten . . 175 
Daudet, A., Briefe a. mein. Mühle 80 
—, Fromont jun. & Risler ſen. 100 


o 175 
—, Künſtler⸗ Ehen 60 
—, Tartarin aus Tarascon . 60 


E., Die Frau des Botſchafters 120 
Daumer, un Pe I 80 
David, Der Bettelvogt u. a. Erz. 60 


Mann 
Descartes, Methode des richtigen 
Vernunftge brauchs 
Deſſauer, Gögendienft...... 
Detmold, Randzeichnungen. —-An⸗ 
leitung zur Kunſtkennerſchaft 60 
Deutſcher Minneſangg 80 
Dickens, Copperfield. 2 Leinenbde. 225 
—, Dombey & Sohn. 2 Bde. je 150 
Harte Zeiten 
—, Heimchen am Herde 
—, Der Kampf des Lebens 60 
—, Klein Dorrit. 2 Leinenbände. 250 
—, Londoner Skizzen 120 
—, Martin Chuzzlewit. 2 veinbde. 225 
—, Nikolas Nickelby. 2 Leinenbde. 225 
—, Oliver Twiſt 120 
—, Die Pickwickier. 2 Andbe. . . 200 
—, Zwei Städte 


100 


— Die Silveſter⸗Glocken . 60 
—, Der Verwünſchte 60 
—, Der Weihnachtsabend 60 


—,Weihnachtsgeſchichten in 15d. 150 
Dittrich, Tages⸗Chronikv 1870/71 80 
Dombrowski, Grüne Brüche. 2 Bde. je 60 

Donnelly, Cäſars Denkſäule . 100 

Doſtojewskij, Erzählungen 60 
— Memoiren aus einem Toten⸗ 


RE I NE 100 
—, Schuld und Sühne 150 
Doyle, Onkel Berna 80 


Droſte⸗Hülshoff, Gedichte 
Dufresne, Dameſpiel 
„Schachaufgaben. 5 Teile je 80 
—, S iſterpartien. 3 Teile je 80 
—, Schachſp iel 150 
Dumas, Die drei Musketiere . 175 
—, Zwanzig Jahre ſpäter. 2 Bde. 250 
berhard, Hanchen und die 
NEE TE 60 
Eckermann, Geſpräche m. Goethe 


Eckſtein, Der Veſuch im Karzer 60 
Edda. Deutſch von Wolzogen. . . 120 
v. Eichendorff, Gedichte 100 
—, Aus d. Leben e. Taugenichts 60 
—, Marmorbild. — Schloß 
ET 60 
Ekkehard von St. Gallen, Das 
F 60 
Eliot, Adam Bede 175 
—, Die Mühle am Floß. . 175 
—, Silas Marner 80 
Emerſon, Eſſans 80 
—, Repräſentanten des Men⸗ 
ſchengeſchlech ts 80 
Enking, Heine Stölting u. a. Erz. 60 
Eötvös, Der Dorf notar. . 150 
Epiktets Handbüchlein d. Moral 60 
Erckmann⸗Chatrian, Freund Fritz 80 
—, Geſchichte eines Anno 1813 
Konſkrib ierten 80 
—, Waterloo 80 
—,Geſchichte e. Anno 1813 Kon⸗ 
ſkribierten u. Waterloo in 1 Bd. 120 
Ernſt, Vom Strande des Lebens 60 
Eulenſpiege el. 80 
Euler, Algebra 120 
Ewald, Bilder aus dem Tier⸗ 
und Pflanzen leben 60 
elder, Liebes zeichen 60 


« 
Ferry, Der Waldläufer. 2 Bde. 225 
Feth, Gedichte 60 
Feuchtersleben, Diätetit d. Seele 60 
Feuerbach, Weſen d. Chriſtentums 150 
Feuerwehrliederb. (Taſcheneinbd.) 40 
Fichte, Beſtimmung d. Menſchen 80 
—, Reden an die deutſche Nation 80 
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Pf. 


Fielding, Tom Jones. 2 Bde. 225 
Fiſchart, Die Flohhatz 60 
Flaubert, Salambooo 120 


Fleming, Ausgewählte Dichtungen 80 
Flygare⸗Carlen, Roſe von Tiſtelö 150 
Fofanow, Gedichte 60 
Forſter, Anſichten vom Nieder⸗ 


rhein. 3 Teile. Zuſ. geb. 175 
Sougque, Undine 60 
France, Prof. Bonnards Schuld 80 
Franklins Leben 80 
Franzöſiſche £yrit....... . 150 
Fraungruber, Auſſeer G'ſchichten 80 
Freidanks Beſcheidenheit . 80 
Freiligrath, Gedichte 80 
Frenzel, Das Abenteuer 60 
—, Die Berliner Märztage und 

andere Erinnerungen 60 
—, Der Hausfreunʒſgh . 60 
n ER 60 
Freund, Rätſelſchatt zz 150 
Fried, Lexikon deutſcher Zitate 100 
—, Lexikon fremdſprachl. Zitate 100 
Friedrichs des Großen ausge⸗ 

wählte Brie˖ e 120 
Fritze Indiſche Sprüche 60 
Gaedertz, Fritz Reuter ⸗Biogr. 80 
Gallet, Kapitän Satan 120 
Gaudy, Schneidergeſell. 60 
—, Venezianiſche Novellen. . . 100 
Geigel, Licht und Farbe. . 100 
— Die Würm 100 
Geiger, Chamiſſo⸗Biographie 60 
Geijer, Gedichte 60 
Gellert, Fabeln u. Erzählungen 80 
—. Oden und Lieder 60 
Genſichen, Zu den Sternen!. 80 
George, Fortſchritt und Armut 150 
Gerhard, Die Stangenjäger u. 

andere Erzählungen 60 
Gerhardts geiſtliche Lieder. 100 


Gerſtäcker, Unter dem Aquator 150 
—, Flußpiraten des Miſſiſſippi a 
—, Der Kunſtreiter 120 
—, Die Regulatoren in Arkanſas 150 


pf. 
Geſetze: ſ. unter Reichsgeſetze, 
„% En 


Gilm, Gedichte 120 
Girſchner, Muſikal. Aphorismen 60 
Gleim, Ausgewählte Werke 80 
Glümer, Schröder-Devrient. 80 
Gobineau, Aſiatiſche Novellen. 80 
—, Reiſefrüchte 
—, Die Renaiſſan ee 
—, Das Siebengeſtirn 120 
—, Die Tänzerin von Schemacha 60 
Gogol, Phantaſien u. Geſchichten 120 


Gorjkij, Erzählungen 175 
Goethe, Egmontt 60 
—, Fauſt. 2 Teile in 1 Band. 80 
—, Gedichte. In Halbleinenbd.. 90 
—, Götz von Berlichingen. 60 
—, Hermann und Dorothea. 60 
—, Iphigenie auf Tauris 60 


—, Dramatiſche Meiſterwerke. 
(Götz von Berlichingen. Egmont. 


Iphigenie auf Tauris. Taſſo) .. 100 
—, Reineke Fuchs 60 
—, Torquato Taſſo 60 
—, Werthers Leiden 60 
—, Briefe an Frau Wann 
von Stein Sl In ar 
Goethe u. Zelter, Briefe 
J Bände 8 
Goethe⸗Schillers Kenien 190 
Goethes Mutter, Briefe . 100 
Goldſmith, Der Landprediger 
von Wakefield 
Gottfried v. Straßburg, Triſtan 
und Iſo lde ara 175 
Gotthelf, Uli der Knecht 100 
—, Uli der Pächter 120 


Gottſchall, H., Schachaufg. 2 Teile je 80 
—, K., Deutſche Lyrik d. 19. Jahr⸗ 
hots. bis zur modernen Ara 150 
—, Grabbe⸗ Biographie | 
—, Lenau=Biographie 
—, Schiller⸗Biographie. 80 
—, Die Roſe vom Rautafus . 60 
Stabein, Der tolle Hans . 80 
Gracians Handorakel. 80 
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Greinz, Luft. Tiroler Geſchichten 
Grillparzer, Gedichte 
Grimm, Brüder, 50 Märchen. 
(Mit 12 Bildern 

—, Sämtl. Märchen. 1. u. 2. Bd. 
—, 9.95 7% 
—, M., Aus der Kinderftube . 
Grimmelshauſen, Der aben⸗ 
teuerliche Simpliziſſimus 
Groller, Detektiv Dagoberts Ta⸗ 
ten und Abenteuer. 2 Bände je 

—, Vom kleinen Rude 
Groſſe, Novellen des Architekten 
Groſſi, Marco Visconti 
Grün, Anaſtaſius, Gedichte 80 
—, Spaziergänge e. Wiener Poeten 60 
Gruppe, O. F., Gedichte 80 
Gudrun. Deutſch von Junghans. 
Gundlach, Franzöſiſche Lyrik 
—, 1000 Schnadahüpfflln .. 80 
Gunkel, Ohne Heim 
Günther, Joh. Chr., Gedichte. 
—, Siegm., Geſchichte der Natur⸗ 
wiſſenſchaften 
Gutzkow, Ausgewählte Novellen 
—, Der Königsleutnant 
—, Urbild des Tartüffe 
—, Uriel Acoſtti a 
—, Zopf und Schwert 


Haarhaus, Goethe⸗ Biographie 
Habberton, Allerhand Leute 
—, Frau Marburgs Zwillinge 
—, Andrer Leute Kinder 
elenes Kinderchen 
elenes Kinderchen u. Andrer 
eute Kinder in 1 Band 
Hackländer, Augenblick d. Glücks 
— Handel und Wandel. 
Soldatenleben im Frieden 
Haeckel, Natur und Menſch 
Baek, Phantaſie⸗ u. enter der 
Hagen, 0 Abe che Werke. 


80 


b R rg 


60 
Hamm, Wilhelm, Gedichte 60 


Hammer, Schau um dich. 
Hansjakob, Der Theodor 
Hartmann, Krieg um den Wald 80 


Hartmann v. Aue, Gregorius. 60 
—, Der arme Heinrich 60 
Hauff, Die Bettlerin 60 

—, Lichtenſtei iini 100 
—, Der Mann im Monde. 80 
—, Märchen 100 
—, Memoiren des Satan . . 100 
—, Phantaſien 60 
Haug, Sinngedichte 60 


Sa Der Floßmeiſter.— 


Häuſſer, Freiheitskriege. 1. Band en 


Hebbel, Gedichte 
—, Die Nibelungen 125 
Hebel, Allemanniſche Gedichte er; 


—, Schagläftlein .......- 
Hegel, Philoſophie der Geſchichte 160 
Heiberg, Die Andere. — Einmal 


im Fenn b dee 80 
Hein, Adalbert Stifter 60 
Heine, Atta Troll. — Deutſchland 60 
—, Buch der Lieder 80 
—, Neue Gedichte 60 
—, Die Harzreife. . 60 
—, Romanzerd .. ... 2... 60 
Fang ag 80 
Helmer, Prinz Roja-Stramin. 60 
Herbart, Allgemeine Pädagogik 80 
—, Pädagogiſche VBorlefungen . 80 
Herder, Der Cid 60 
—, Schul reden 80 
—, Stimmen der Völker. 100 
Hermannsthal, Ghaſelen 60 
Herodotos Geſchichten. 2 Bände 200 
e di. 
Berrig, eſamm. Aufſätze über 

Schopenhauer 60 
Hertz, König Renés Tochter 60 
Hertzka, Reiſe nach Freiland. 80 
Herwegh, Gedichte e. Lebendigen 80 
Herzog, Komödien des Lebens 80 
Heyden, Das Wort der Frau 60 
Heyſe, Paul, Zwei Gefangene. 60 
—, König Saul 60 
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Pf. 
Hilfsbuch, engl.⸗franz.⸗deutſches 150 
Hille, Aus d. Heiligtum d. Schönh. 5 
Hiob, Das Buchh 
Hippel, Über die Che 
Hitopadesas K Since 100 
Hocking, Imgampfe m. d. Schickſal 100 
Hoefer, Erzählgn. e. alt. Tambours 60 
Hoffmann, Elixiere des Teufels 100 
—, Kater Murr 120 
—, Klein Zaches 
Hoffmann v. Fallersleben, Aus⸗ 


gewählte Gedichte 80 
—, Kinderlieder 60 
Hölderlin, Gedichte 60 


Hollaender, Der Pflegeſohn und 
zwei andere Novellen 0 
Holtei, Der letzte Komödiant. 

—, Schleſiſche Gedichte 


175 
. 120 


—, Die Vagabunden. 2 Bände . 240 
Hölty, Gedichte 60 
Holzamer, Der Held u. a. Nov. 60 
Homer, Werke. Von Voß (Ilias, 
Syke) en lan 150 
Fr SR re 100 
„ Odyſſee . e e 100 
Hopfen, Der Böswirt 60 
—, Mein Onkel Don Juan .. 120 
Horaz Werke. Von Voß. 80 
Hufeland, Makrobio tie 120 
Hugo, Victor, Notre-Dame 175 


Humboldt, A. v., Anſicht. d. Natur 100 
—, W. v. „Briefe an eine Freundin 150 
Hume, Eine Unterſuchung über 
den menſchlichen Verftand . 
Hunt, Leigh, Liebesmär von 
Rimini. Deutſch v. Meerheimb 
Hutten, Geſprächbüchlein 


Jacobſen, Niels Lyhne. 
—, Sechs Novellen 
Jahn, Deutſches Volkstum. 
—, Kleine Schriften 
— u. Eiſelen, Deutſche Turnkunſt 
Japaniſche Novellen u. Gedichte 


„Gedich 
—, Geſammelte Werke. 4 bb. je 150 


Jean Paul, Flegeljahre 


—, Hesperus. 2 Leinenbde. 200 
—, Immergrün 2e. 60 
, Der Jubelſenioe 80 
—, Dr. Kagenberger ...... 80 
—. Der Komet 120 
, Lebanaga/ Ale 2% 100 
—, Quintus Fixlein. 80 
—, Siebenkas 120 
—, Titan. 2 Leinenbände 225 


Jenſen, H., Schatten d. Schlachtf. 80 
—, Wilh., Erbin von Helmſtede 100 
—, Hunnen blutet 60 
Jerome, Die müßigen Gedanten 
eines Müßigen 
Jerrold, Frau Kaudels Gardi⸗ 
nen predigten 
Ifflands Briefwechſel 


Immermann, Die Epigonen. . 150 
—, Münchhauſen 175 
—, Der Oberhof,. 100 
—, Triſtan u. Iſolde 100 
—, Tulifänt chen 60 
Joels Kochbdde 120 


Joôkai, Dame mit den 3 100 
—, Schwarze Diamanten. 150 
—, Ein Goldmenfd . 
—, Ein ungariſcher Nabob ; 


1 
150 


—, Gold. Zeit in Siebenbürgen 9 
—, Die Täblabiros 120 
—, Traurige Tage 100 
—, Die unſichtb. Sängerin. — 
Das Fauſtpfand 60 
—, Zoltan Karpäthi i 150 
Irving, Alhambra 100 
—, Skizzenbuaococh h. 120 


Jugenderinnerungen eines alten 
Mannes m en 
Jugendliederbuch (Taſcheneinband) 40 
60 


Junggeſellenbrevier. 
Jung⸗Stillings Lebensgeſchichte 150 
Katidafa, Sakuntalaa . 60 
Kant, Zum ewigen Frieden 60 
—, Grundlegung zur Metaphyſik g 
der Sitte... 60 
—, Kritik der Urteilskraft. . . 120 
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Pf. 
Kant, Kritik der prakt. Vernunft 80 
—, Kritik der reinen Vernunft 150 
—, Von der Macht des Gemüts 60 
—, Allgemeine Naturgeſchichte ꝛc. 80 


—, Prolegomena 80 
—, Die Religion 80 
—, Streit der Fakultäten. 60 


—, Träume eines Geiſterſehers 60 
Kartenſpiele. I u. II. . je 60 
Hellen, Bienenbuh ....... 
Keller, Helen, Auswahl 
Kennan, Ruſſiſche Gefängniſſe > 
—, Sibirien. 3 Teile 
—, Zeltleben in Sibirien 
Kerner, Gedichte 80 
—, Die Seherin von Prevorſt. 150 
Kiesgen, Kleiſt⸗ Biographie 60 
Kinkel, Otto der Schütz 60 
Kleift, E. Chr. v., Werjʒfte . 60 
Klepp, Lehrbuch d. Photographie 80 
Klopftod, Meſſias. 120 
—, Oden und Epigramme 100 
Anigge, Umgang mit Menſchen 100 
Kobell, Gedichte in oberbayriſcher 
mundart 80 
Köhler, Engliſches, franzöſiſches, 
italieniſches Wörterbuch, f. 
unter Taſchenwörterbücher. 


163 


e 


—, Fremdwörterbuch . 100 
—, Br., Trachtenkunde. 2 Bde. 400 
Holzow, Gedichte 60 
Kommersbuch (Taſcheneinband) . 40 
Hommers⸗ u. Studentenlieder⸗ 
uch in 1 Band.. 60 
Konrad, Das Rolandslied. 120 
KHopiſch, Gedichte 100 
ar are a A 150 
Körner, Leier und Schwert. 60 
rr 60 
Horolenko, Der blinde Muſiker 60 
—, Sibiriſche Novellen 80 
Kortum, Die Jobſiade 100 
Kofegarten, Jucunde 60 
- Kröger, Wohnung des Glücks 60 
Krummacher, Parabeln 100 


Augler, Geſch. Friedrichs des Gr. 
Kürnberger, Der Amerikamüde 


Cafontaines Fabelnlnn 100 
Lagerlöf, Göſta Berling. 120 
—, Eine Gutsgeſchichte 80 
Lamartine, Dichtungen 60 
—, Grazie lla 60 
cambeck, Engl.⸗franz. . 

Hilfs abu „ 
Campert, Abſtammungslehre. 100 
—, Vom Keim zum Leben . . 100 
Lamprecht, Porträtgalerie aus 

der Deutſchen Geſchichte . 80 
Land, Ja — die Liebte 60 
Zange, Geſchichte des Materia⸗ 

lismus. 2 Bde.. je 175 
Cavater, Worte des Herzens. 60 
Le Braz, Sirenen blut 80 
£effler, Sonja Kovalevsty... 80 


Lehmann, Fludyer in Cambridge 80 
Leibniz, Kleinere philoſ. Schriften 100 


—, Die Theodizee. 2 Bde.. . 225 
Ceitner, Gedichnnete 100 
Lenau, Die Albigenſenr 60 
a Fauſ !: 60 
—, Gedichte 100 
—, Savonarola 60 


Lenk, Geſchichte der Buren (1652 
bis 1899) 1 
£ennig, Etwas zum Lachen 60 
Lenz, Militäriſche Humoresken 120 
6 


Cermontow, Gedichte 0 
—, Ein Held unfrer Zeit. 80 
£efage, Gil Blass 175 
—, Der hinkende Teufel . 80 
Keffing, Dramat. Meiſterwerke. 
(Nathan der Weiſe. Emilia Ga⸗ 
lotti. Minna von Barnhelm) . 80 
—. Emilia Galotti 60 
Sao; N 60 
— Minna von Barnhelm . 60 
—, Nathan der Weiſe 60 
Leuthold, Gedichte 100 


Lichtenberg, Ausgew. Schriften 120 
Lichtſtrahlen aus dem Talmud 60 
Cie, Die Familie auf Gilje . 80 
—, Ein Mahlſtrom 8 
—, Der Dreimaſter „Zukunft“ 
Ciebesbrevier ö 


80 
60 
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Pf. 

Liebmann, Chriſtliche Symbolik 80 
£ingg, Byzantiniſche Novellen. 60 
£inguet, Die Baſtille 
Livius, Röm. Geſchichte. 4 Bde. je 
£ode, Über den menſchlichen 
Verſtand. 2 Bde. je 
Lohengrin. Deutſch v. Junghans 80 
Combroſo, Genie und Irrſinn 
—, Handbuch der Graphologie 
—, Studien üb. Genie u. Entart. 
— Paola, Kodak 


£ongfellow, Evangeline 60 
—, Gedichte 60 
—, Hiawa tha e,670:8 80 
—, Miles Standih h 60 
Coti, Die Islandfiſcher 80 
£ucrez, Von der Natur der Dinge 100 


£udwig, Die Heiterethei 
—, Zwiſchen Himmel und Erde 80 
£udwig I. von Bayern, Gedichte 80 
Luther, Sendbrief v. Dolmetſchen be 
—, Tiihreden..:. 2... 0% 
Eur, Kunft im eigenen Heim . 
£yrif, Deutſche, des 19. Jahrh. 


460 


bis zur modernen Ara 150 
—. Moderne Deutſchhe 150 
Macchiavelli, a vom Fürſten 80 
Maday, Letzte Pflicht 80 
Madäch, Tragödie des Menſchen 80 
Mahlmann, Gedichte 60 
Maikow, Gedichte 60 


Manzoni, Die Verlobten. 2 Bde. 200 
Marc Aurels Selbſtbetrachtungen 80 
Mark Twain, Ausgew. Skizzen = 


Marryat, Sapht ........ 

— Peter Simpel u 
Martials Gedichte 60 
Mathefius, Luthers Leben. . . 120 
Matthiſſon, Gedichte 60 
Maupaſſant, Novellen 150 


Meerheimb, Pſychodram. 2 Bde. je 60 
mehring, Deutſche Verslehre „ 100 
—, Ungebundenes in geb. Form 60 
Meißner, Aus d. Papieren eines 

Polizeikommiſſärs. 1. 
Mendelsſohn, Phädon 


Pf. 
mendheim, Uhland⸗Biographie 60 
Merker, Wieland-Biographie . 60 
Meſſerſchmitt, Phyſik d. Geſtirne 100 
—, Sternenhimmel 100 


Meyer, Auf der Sternwarte. 60 
Meyr, Regine 80 
Michelet, Die Frau 100 
—, Die Liebtee . 
Mickiewicz, Balladen 60 
Mieſes, Schachmeiſterpartien. 

2 Teile , ae je 
Mignet, Geſchichte der kan 

ſiſchen Revolution 
Mikszäth, Der ER rag 

Regenſchim 8 80 
mill, über Freiheit so 


Milom, Stephan, Drei Novellen 60 
Milton, Das verlorene Paradies 
Möbius, Das Nervenſyſtem 
Molo, Totes Sein 
Moltke, Die beiden Freunde 60 
Montesquieu, Perſiſche Briefe 120 
Moore, Jriſche Melodien 60 


—, Lalla Rur 8 
Moreto, Donna Diana. 60 
Mörike, Gedichte 80 
— n Reiſe nach Prag 12 
moritz, Anton Reiſer 


. Götter lehre 8 
moſen, Bilder im Mooſe . . 100 
Möſer, Patriotiſche Phantaſien 80 
Muellenbah, Waldmann und 
Zampa und andere Novellen 60 
Mügge, Afraja. 2 Bde. 220 
—, Der Vogt von Sylt. . 100 
Müller, Curt, Hexenaberglaube 125 
—, Wilh., Gedichte . 225 120 
mällner, Dramatiſche Werke. 


Murger, Zigeunerleben 120 
Murner, ene 100 
Mufäos, Hero und Leander. 60 
Mutterherz, Das 60 


Mplius, Die Türken vor Wien 80 
N Nat Fröhlich Palz, Gott er⸗ 


hal 
ai Gedichte 


181 


onienbüd =. „m 2% r 80 
Nathuſius, Eliſabee gn 150 
—, Tagebuch eines armen Fräu⸗ 
e re a 60 
Nekraſſow, Gedichte 60. 


—, Wer lebt glücklich in e 

E77 
Nepos' Biographien 
Nettelbecks Lebensbeſchreibung. 150 
Neumann, 5. U., Nur Jehan. 60 
—, C. W., Wunder der Urwelt 60 
Neumann- Hofer, KamilieRizzoni 120 


Nibelungenlied 120 
Nikitin, Gedichte 60 
C 60 
Noel, Kleines Volk 60 
Nohl, Muſikgeſchichte 100 
Novalis, Gedichte 60 


Duonet, Sergius Panin 
Oſſig, Spaniſches Taſchen⸗Wör⸗ 
a ter buch 
Oſterreichiſche e 
gerichts ordnungen 80 
— Bürgerliches Geſetzbuch 150 
— Erefutionsordnung. . 150 
— Gerichtsorganiſationsgeſetz 80 
— Perſonalſteuergeſetz . . 100 
— Vollzugs vorſchrift 3. Per⸗ 
3 1. Haupt⸗ 


100 


2. u. 3. Hauptftüd . 100 

4.—6. Hauptſtü tk 100 
1.—6. Hauptſtück zuſam⸗ 

men in 1 Band 250 

— Sivilprozeßordnung 150 
Oſtwald, H., Landſtreicher⸗ 

geschichten as 60 
—, W., Grundriß der Natur⸗ 


philoſophie 80 
Oswald von Wolkenſtein, Dich⸗ 
inn ee u 80 
Ouida, Fürſtin Zouroff 80 
Ovid, Heroiden 80 
-, Verwandlungen e 80 


Parreidt, Zähne u. ihre Pflege 
Pascal, Gedankeeens 
Pauli, Schimpf und Ernſt. 
Perfall, Dämon Ruhm F 
Peſtalozzi, Lienhard u. Gertrud 
—, Wie Gertrud ihre Kinder 
FFFFCCCC Re 
Peter, Das Aquarium 
Peterſen, Die Irrlichter 
— Prinzeſſin Ilſe 
Petöfi, Gedichte 
—, Proſaiſche Schriften 
Petrarca, Sonette 
Pfarrer vom Kalenberg und 
BE Re 
Pfeffel, Poetifhe Werte ... . 
Platen Gedichte 
Platon, Phädon 


Pf. 
60 


Plutarch, Vergleichende Lebens⸗ 


beſchreibungen. 4 Bände . je 
Poe, Novellen. 3 Bde. zuf. in 1 Bd. 
Pol de Mont, Zeiten und Zonen 
Pollock, Geſch. der Staatslehre 
Polonskij, Gedichte 
Pötzl, Der Herr von Nigerl. . 
—, Hoch vom Kahlenberg. I III 
—, Kriminal⸗Humoresken. 
—, Die Leute von Wien 
—, Rund um den Stephansturm 


Presber, Das Eichhorn u. a. Sat. 


—, Untermenſch u. and. Satiren 
Properz, Elegien 
Prophet Jeſaja 
0 
Pſerhofer, Aus jungen Tagen 
Puſchkin, Gedichte 
—, Der Gefangene im Kaukaſus 
—, Die Hauptmannstochter 
—, Novellen 
e tre 


Raabe, Zum wilden Mann 
Rameau, Die Here 
Rangabe, Kriegserinnerungen 
aus 18707. 
Ranke, Die Erhebung Preußens 
im Jahre 1813 


‚—Ly[— er 22 


—U 12 2 


Pf. 
Räuber, Literariſche Salzkörner 100 
Reclam, Prof. Dr. Carl, Geſund⸗ 
heits⸗Schlüſſe l. 
Reden Kaifer Wilh. II. 3 Teile je 100 
KRehfues, Scipio Cicala. 2 Abbe. 225 
Reichenau, Bilder aus dem Kin⸗ 
8 3 


TTT 60 
Bargerlichen Geſetzbuch. 150 
— Sue 125 

Freiwillige Gerichtsbarkeit.. 60 
Gerichtskoſtenweſen 60 
Gerichtsverfaſſungsgeſetz . 60 
Geſchäftsordnung f.d. Reichstag 60 


Gewerbegerichtsgeſetz. 60 
Gewerbeordnung 80 
Grundbuchordnung 60 
Handelsgeſetzbuch 80 
— u. Wechſelordnung zuſ. geb. 100 
Kaufmannsgerichte 60 
Konkursordnunng 60 
Patente; 60 
Preßgeſetz und Verlagsrecht 60 
Rechtsanwaltsordnung. 80 
Reichsverfaſſung 60 
Stempelgeſet zzz 80 
Strafgefegbuß ....:.... 60 
Strafprozeßordnung 80 
Unlauterer Wettbewerb.. 60 
Urheberrechtsgeſetze 60 
Vereinsgeſet zen 80 
Verſicherungsgeſetze: 
Angeſtelltenverſicherung .. 100 


Reichsverſicherungsordnung 150 

Taſcheneinband 125 
Verſicherungs behörden 60 
[Gewerbeunfallverſicherung 
2623/24 —Invalidenverſiche⸗ 
rung 2571 —Krankenverſiche⸗ 
rung 3564/65 — Unfallver⸗ 
ſicherung 4531-33: jetzt in 
Reichs verſicherungs⸗ 
ordnung, ſ. oben.] 

Wechſelordnuunng 


Keichsgeſetze, Deutſche: 
Zivilprozeßordnung 
e e 


Reinick, Geſchichten en der 
für die Jugend... ...... 
Kenan, Die Apoftel....... 
—, Das Leben Sefu ...... 
Renard, Iſt der Menſch frei?. 
Reja, Weihnachtsgeſchichten 
Reuß, Doktors Beſcherung u. a. N. 
Reuter, Chriſtian, Schelmuffskys 
Reiſebeſchreibunng 
Keuter, Fritz. Dörchläuchting 
—, Eine heitere Epiſode aus 
einer traurigen Zeit.. 60 

—, Hanne Nüte un de lütte Pudel 80 
—, Julklapp! Polterabendgedichte 60 
—, Kein Hüſung 80 


—, Läuſchen un Rimels 100 
—, De meckelnbörgſchen Mon⸗ 
techt un Gapuletti..... 100 
—, Meine Vaterſt. Stavenhagen 80 
—, Ut mine Feſtungstid.. 80 
—, Ut de Franzoſentid 80 
—, De Reif’ nah Belligen 80 
—, Ut mine Stromtid 175 
Reuter, Gabriele, Eines Toten 
Wiederkehr u. andere Novellen 60 
Ricek⸗Gerolding, Gelehrt. Zecher 
goldnes Alphabet 60 
Kiehl, Burg Neided....... 60 
—, Die 14 Nothelfer. 60 
Riemann, Bürger⸗Biographie. 60 
—, Leſſing⸗ Biographie 60 
Roberts, Um den Namen. 80 
Rodenbach, Die Eiche am Kreuz⸗ 
weg. — Berufung 80 
—, Das tote Brügge 60 
Rofegger, Geſchichten und Ges 
ſtalten aus den Alpen 60 
Rofenberger, König der Diebe 
Roswitha von Gandersheim 80 
Roufleau, Bekenntniſſe. 2 Bde. 225 
—, Emil. 2 Bode... 225 
—, Gejellihaftävertrag .. . 80 
—, Die neue Heloiſe. 2 Bde. 225 
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Rüdert, Gedichte 
—, Gedichte für die Jugend. 
—, Liebes frühling 
—, Weisheit des Brahmanen 
Rumohr, Geift der Kochkunſt 
Runeberg, Fähnrich Stahl 
Kuppius, Der Pedlar 
—, Vermächtnis des Pedlars. 100 
Ruskin, Vorleſungen über Kunſt > 
Kuſſiſche Dichterinnen 
Ruth, Das Buch 
Kützebeck, Däniſcher Sommer 

Bydberg, Venus von Milo. 60 


Saar, Ginevra.—Die Troglodytin 60 
Sachs, Hans, Poetiſche Werke. 


Bünde... samen je 80 
—, Dramatiſche Werke. 2 Bde. je 80 
Sachfen-Spiegel leide rer 80 


St. Pierre, Paul und Virginie 60 


Salis⸗Seewis, Gedichte 60 
Sallet, Gedichte 100 
—, Laien⸗ Evangelium 100 


Salluſt, Der Jugurthiniſche Krieg 60 
Sallwürk, Mörike⸗Biographie 
Salzmann, Ameiſenbüchlein 
—, Der Himmel auf Erden 
—, Krebsbüch lein 
Saphir, Deklamationsgedichte . 100 
Sarcey, Belagerung von Paris 100 
Schanz, Wollflfen 
Scharling, Zur Neujahrszeit im 

Pfarrhof von Nöddebo . . 100 
Schaumberger, Im Hirtenhaus 80 
— Bergheimer Muſikanten⸗Geſch. ‚m 


Schefer, Zaienbrevier ...... . 

Schenkendorf, Gedichte — 
Scherr, Das rote Quartal 60 
Schiller, Braut von Meffina.. 60 
, Don Karlos 60 
— Gedichte. Halbleinwdbd. 60 
—, Jungfrau von Orleans. 60 


—, Dram. Meiſterwerke. 2 Bde. je 120 


—, Maria Stuart „ 60 
—, Die Räuber 60 
—, Wilhelm Tell 60 


—, Wallenſtein. 2 Teile 


Pf. 

Schiller u. Goethe, e 
G 100 
Schleiermacher, Monologen. 60 
—, Beihnadtsfeier....... 60 
Schmid, Almenrauſch u. Edelweiß 80 


Schmied⸗Kufahl, Fechtbüchlein. 
C vn at levaneı RR 100 


Schnadahüpfln, Taufend ... 80 
Schöne, Lehr⸗ und Flegeljahre 
eines alten Schauſpielers . 80 


Schönthan, F. v., Der General 60 
—, P. v., Kindermund 60 
Der Kuß 
Schopenhauer, N, NL 
Werke. 6 Bände RN 
—, Aphorismenz. Lebensweisheit 180 
—, Briefe 150 
—, Einleitung in die Philoſo⸗ 
phie nebſt Abhandlungen 2c. 80 


—, Gracians Handorakel . 80 
—, Neue Paralipomena . . 150 
—, Böilofonpifee Anmerkungen 80 
Schubart, Gedichte 3 De 
Schücking, Die Rheider Burg. 

—, Eine dunkle TaTWWte 
Schulze, Die bezauberte Roje . 60 


Schumann, Geſ. Schriften über 
Muſik u. Muſiker. 3 Bde. in 15d. 175 
Schwab, Gedichte 150 
—, Die deutſchen Volksbücher. 200 
Schwegler, Geſch. d. Philoſophie 150 
Schweizer Bundesverfaſſung . 60 
Schweizeriſch. Obligationenrecht 100 
Schweizeriſches Zivilgeſetzbuch 100 
— u. Obligationenrecht in 185. 175 
Taſcheneinband 150 
Scott, Braut von Lammermoor 100 


—, Der Herr der Inſeln 60 
JIvanboe e e 120 
—, Die Jungfrau vom See. 9 


—, Kenil worth 
—, Letzten Minneſängers Sang 1 
—, Quentin Durward 150 
—. Waverle nnn 
Sealsfield, Das Kajütenbuch. 
Seidl, Ausgewählte Dichtungen. 
Od, - zu „ e e 100 


1¹ 


Pf. 
. Ausgewählte Schriften 100 
„Fünfzig ausgewählte Briefe 80 
ane, Gedichte 100 
—, Spaziergang nach Syrakus 100 
Shafeipeare, Hamlet 06 
—, Der Kaufmann von Venedig 60 
—, Othello 60 
— Romeo und Julia 60 
Shelley, Entfeſſelte Prometheus 80 
—, Feen königin 60 
Sienkiewicz, Familie Polanieckt. 


999 dene oe 


ande a a 240 

—, Quo vadis 175 
e deiner. nene 80 
Silberſtein, Trutz⸗Nachtigall 60 
Smiles, Der Charakter . 100 
Die Pflicht 1 120 
—, Selbſth ilfe 100 
—, Sparſam keit 120 


Soldatenliederbuch (Taſcheneinbd.) 40 
Sophokles, Sämtliche Dramen 150 


Souveſtre, Am Kamin 80 
—, Ein Philoſoaer hn 80 
Spee, Trutznachtigall 100 
Speter, Die chemiſch. e 80 
Spielhagen, Alles fließt 60 
—, Dorfro kette 

—, Was die Schwalbe fang . . 100 
Spindler, Der Jeſuſtt 120 
Der June dnnn. 175 
Spinoza, Briefwechſeel 100 
—, Die Ethik 20 
—, Der politiſche Traktat 80 


—, Der theologiſch role 
Traktat 
—, Vervollkommnung d. Berfiandes 60 
Spitta, Plalter und Harfe... 60 
Spurgeon, Geiſtesſtrahlen . 200 
Staöl, Corinna oder Italien . 150 
—, ber Deutſchland. 2 Bde.. . 225 
Stanley, Wie ich Livingſtone 
fan N eee 
Stein, v., Goethe und Schiller 60 
Stelzhamer, Ausgew. Dichtungen 80 
Stendhal, Novellen 100 
Steputat, Deutſches Reimlexikon 80 
Stern, Gluck in Verſailles. Nanon 60 


‚— er ner Tree 


Sterne, Empfindſame Reiſe 60 
—, Triftram Shang 150 
Stevenſon, Die Schatzinſel 100 
— u. Osbourne, Schiffbruch. . 120 
Stifter, Bergkriſtall. — Brigitta 60 
—, Der Hochwald. 60 
Stirner, Der Einzige und ſein 
1 


Eigentum 20 
Strachwitz, Gedichte 80 
Streicher, Schillers Flucht 80 


Striegler, Das deutſche Turnen 80 
Strindberg, Die Leute auf Hemſö 80 
Studentenliederbuch(Taſcheneinbd.) 40 


Swift, Gullivers Reifen . 120 

Tacitus, Die Annalen 120 

—, Die Germania 60 
—, Die Siftorien 100 

Tagebuch eines böſen Buben 80 

Taſchen⸗ Wörterbücher: 

— Engliſ ches 150 


Engl.⸗deutſch. Teil einzeln 100 
Deutſch⸗engl. Teil einzeln 100 
— Franzöſiſches 150 
Feu deutſch. Teil einzeln 100 
eutſch⸗franz. Teil einzeln 100 
— Italieniſcheeeeeess 150 
Ital.⸗deutſch. Teil einzeln 100 
e de. Teil einzeln 100 
— Spaniſ ches 150 
— 9 b e e 
SUufebup ene 
— Fremdwörterbuch 
— Deutſches Wörterbuch 
Taſſo, Befreites Jeruſalem 
Taubert, Die Niobide 
Tauſend und eine Nacht. 8 Bde. * 150 
Tegner, Bene. 

2, Axel 60 
—, Feuhſoſs⸗ Sage 
Telmann, In Reichenhall RT 
Tennyſon, Enoch Arden 60 
—, Königsidyllen 80 
5 Neues. lüberſetzt von 5 

1 


„„ 


eg Beni N in Ei 


100 
120 
60 
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Tetzner, Namen buch 80 
—, Deutſches „ 150 
—, Deutſches Wörterbuch .. . 100 

—, Wörterbuch ſinnverwandter 
Ausdrücke 150 

—, Wörterverzeichnis zur deut⸗ 

ſchen Rechtſchreibung. 

(Taſcheneinband) 40 

Thackeray, Der Jahrmarkt des 


Lebens. 2 Bde. 225 
—, Das Snobs buch 100 
Cheokrits Gedichte. Von Voß. 60 


8 Der mn, 
Thümmel, Wilhelmine 
Tiedge, Uraniag 
Tillier, Belle⸗Plante u. Kornelius 80 
—, Mein Onkel Benjamin 
Ciutſchew,. Gedichte 
gr Alexei, Gedichte 60 
—, Ceo, Anna Karenina. 2 Bde. 250 
—, Auferſtehung. 1. u. 2. Bd. zuſ. 150 
—, Chadſhi Murat 80 


—, Evangeliuumnm 80 
—, Zwei Huſarenn 60 
Kindheit 80 
—, Die Koſaken 80 
—, Krieg und Frieden. 2 Bde.. 250 
—, Volkserzählungen 80 
Torn, Offiziersgeſchichten 150 
Torrund, Sein Herzenskind 60 


Trend, Friedr. von der, Lebens⸗ 
e wlan 116 
Tſchabuſchnigg, Sonnenwende 60 
Tſchechow, Humoresken und 
Satiren. Band 1-3 zuf. 100 
Tſchudi, Kaiſerin Elifabeth. .. 80 
—, Kaiſerin Eugenie 80 
—, König Ludwig II. v. Bayern 100 
—, Königin Maria Sophia von 
r 
—, Marie Antoinettes Jugend 80 
Tſchudi, Marie Antoinette WAR; 
die Revolution 
—, Napoleons Mutter 


Pf. 
Turgenjew, Dunſt. 80 
—, Frühlingswogen 80 
—, Gedichte in Proſa 60 
—, Die neue Generation. 120 
eie ebe 60 
—, Memoiren eines Jägers. . 100 
— Väter und Söhne 100 


Turnerliederbuch (Taſcheneinband) 40 


Uptand, Dramatiſche Dichtungen 60 
— Gedichte 80 


Ufteri, T 80 
Data, Een 80 
Varnhagen, Fürſt Leopold .. 80 
Cc cc HER 80 


Vverfaſſung des Deutſchen Reichs 60 
Verfaſſungsurkunde für den preu⸗ 


Kif ven Sach REN 7 60 
Dergils Aeneide. Von Voß 80 
—, Ländliche Gedichte 60 
Dillinger, Die Sünde des heiligen 

Johannes und andre Novellen 60 
Dir, Die Totenbeſtattung . 80 
Vogl, Ausgewählte Dichtungen 80 
Dolney, Die Ruinen 100 
Voltaire, Geſchichte Karls XII. 100 
—, Zeitalter Ludwig XIV. 2 Bde. 225 
Doneifen, Albumblätter 60 
—, Junggeſellenbrevier 60 
—, Kunterbunt 60 
—, Liebesbrev ie 60 
—, Das Mutterherz 60 
—, Nirwana 60 
Voß, Idyllen und Lieder 60 
F SE AT aaa 60 
—, d. J., Goethe und Schiller 

in Briefen ag tene 80 
— K., Amata. — Liebesopfer 60 
—, Die Auferſtandenen. 2 Bde. 

i 101 Band. Sa. 175 
—, Narziffenzauber. — Das 

A eee ee 60 

een 120 
vrchlicky, Gedichte. 80 


131 


Pf. 


Waiblunger, Gedichte a. Italien 100 
Waldmüller, Walpra 60 
Wade, d 8 80 


Wallace, Ben Hur. 2 Bände je 100 
Walther von der Vogelweide, 


Sämtliche Gedichte 80 
Weber, Ausgewählte Schelte 80 
Weddigen, Geiſtliche Oden. 60 
Weiſer, Jeſus. Teil 1-4 zuf.. .. 120 
Weſtkirch, Der Bürgermeiſter 

von Immelheim u. and. Nov. 60 
% nn >. aan Te se 60 
—, Die Gletſchermühle 60 
—, Der Knecht von Wörpedamm 60 
—, Recht der Liebe u. 2 and. Nov. 60 
— Timm Bredenkamps Glück. 80 
—, Urſchels Fundgut 60 
Whitman, Grashalne 80 
Wichert, Am Strand 60 

nian 60 


—, Eine Geige. Drei Weihnachten 60 
—, Nur Wahrheit. — Sie ver⸗ 
langt ihre Strafe 
—, Die gnädige Frau vonParetz. 60 
Wickenburg, FranzMooshammer 80 
Wieland, Die Abderiten . . 100 
WA. e 
Wilbrandt, König Tejaa 
Wildberg, Dunkle Geſchichten. 
—, Neben der Welt u. a. Erzähl. 
Wilde, Die Ballade vom Zucht⸗ 


—— — 


haus zu Reading 60 
—, Dorian Gra“.ss 100 
Wildermuth, Hageſtolze . 60 
—, Schwäbiſche Pfarrhäuſer 60 


Pf. 
Willomitzer, Nacht im Mittelalter 109 
Winter, Ohne Fehl 
Wiſeman, Fabiola 130 


Witſchel, Morgen⸗ u. Abendopfer 80 
Wolf, Prolegomena zu Homer 100 


Wolff, Allgemeine Muſiklehre. 60 
—, Elementar-Geſanglehre. 60 
wolfram von Eſchenbach, Par⸗ 
zivak: 1 , U—Crrn 225 
Woude, Traudel und ich 80 


Wundt, Zur Pſychologte u. Ethit 80 
Württemberg, Alex. Graf von, 


Sämtliche Gedichte 100 


Xenophon, Anabaſis 
—, Erinnerungen an Sokrates 
—, Griechiſche Geſchichte 
—, Kyrupädie 


Halesti, Die heilige Familie. 
Sangerle, Meraner Geſchichten 
Sedlitz, Gedichte 
—, Waldfräulein 
Sipper, Grillparzer⸗Biographie 
—, Körner⸗ Biographie 
ittel, Entſtehung der Bibel 
obeltitz, H. v., König Pharaos 
Tochter e 
Hola, Das Felt in Coqueville 
und andere Novellen. 80 

—, Germi nal 150 
—, Herrn Chabres Kur u. a. N. 80 
—, Sturm auf die Mühle u. a. N. 80 
Sſchokke, Alamontade 80 


60 


Durch jede Buchhandlung 


oder direkt vom Verleger 


Philipp Reclam jun. in Leipzig gratis zu beziehen 


Proſpekte der Univerſal⸗Bibliothek: 


Dollftändiges Verzeichnis nach Auto⸗ 
ren geordnet. 

Dollftändiges Verzeichnis nach Ma⸗ 
terien geordnet. 

Verzeichnis der dramatiſchen Werke 
mit Angabe der Perſonenzahl und 
des Theatervertriebes. 


Verzeichnis von 100 einaktigen Cuſt⸗ 
ſpielen mit Angabe des Inhalts 
und der Beſetzung. 

verzeichnis von 500 Nummern Un⸗ 
terhaltungslektüre für die Reiſe. 

Ausführliches Verzeichnis der Neu⸗ 
erſcheinungen. 
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Die Helios⸗Klaſſiker 


find von bedeutenden Literarhiſtorikern heraus- 
gegeben und mit künſtleriſch ausgeführten Porträt- 
Beilagen geſchmückt. Die Werke find in geſchmack⸗ 
vollen biegſamen Leinen⸗ und in prächtigen Ganz- 
leder⸗Bänden mit echtem Goldſchnitt vorrätig. — 
Durch erſtaunliche Wohlfeilheit bei modern⸗geſchmack⸗ 
voller Ausſtattung werden ſie die Freude an den 
Büchern der Klaſſiker immer mehr verbreiten. 


Verzeichnis der Helios⸗Klaſſiker: 


Börne. Geſammelte Schriften. 
3 Bände mit Bildnis. In 
Leinen M. 5.—. 


Byron. Sämtl. Werke. s 
mit Bildn. In Lein. M. 5.— 


3 Sämtliche Werke. 
2 Bde. mit 2 Bildn. In Lein. 
. 2.50, in Leder M. 6.— 


Chamiſſo. Auswahl. 1 Band 
mit Bildn. In Lein. M. 1.25. 


Eichendorff. Geſamm. Werke. 
** -mit 2 Bildn. In Lein. 
M. „in Leder N 


5 Ausgew. Werte. 2 Bde. 
mit Bildn. In Lein. M. 3.50. 


Goethe. Sämtl. Werke. 10 Bde. 
mit 3 Bildniſſen. In Leinen 
M. 15.—, in Leder M. 30.—. 


Goethes Werke in 4 Hauptbdn. 
u. einer Folge v. Ergänzungs⸗ 
bon. M. „Portr., Fatſim. 
Preis der 4 Hauptbde. n Lein. 

M. 5.—, in Leder M. 12.—. 


Grabbe. Sämtl. Werke. 2 Bde. 
m. Bildn. In Leinen M. 3.50. 


Grillparzer. Sämtliche Werke. 
3 Bde. mit 3 Bildn. In Lein. 
M. 5.—, in Leder M. 9.—. 


Hauff. Sämtl. Werke. 2 Bde. 
mit Bildn. In Lein. M. 3.—, 
in Leder M. 7.—. 

Hebbel. Sämtliche Werke in 
4 Bdn. u. 2 rer 
Mit 1 7 R Fakſimiles. 

reis der Hauptbände in 
ein. M. 5.-, in Led. M. 12.—; 
der 2 Ergänzgsbde. in Leinen 
M. 2.50, in Leder M. 6.—. 

Heine. Sämtl. Werke. 4 Bde. 
mit 2 Bildniſſen. In Leinen 
M. 5.—, in Leder M. 12.—. 

Herder. Ausgewählte Werke. 
3 Bände mit 2 Bildniſſen. 
In Leinen M. 5.— 

gas Sämtliche Werte. 1 Bd. 

t Bildn. In Lein. M. 1.50, 
in Leber M. 3. B. 


Verlag von Philipp Reclam jun. in Leipzig 


Verlag von Philipp Reclam jun. in Leipzig 


Körner. Sämtl. Werke. 1 Bd. 
mit Bildn. In Lein. M. 1.40, 
in Leder M. 3 


Lenau. Sämtl. Werke. 1 Band 
mit Bildn. In Lein. M. 1.50, 
in Leder M. 3.25. 

N Sämtl. Werke. 3 Bde. 
mit 2 Bildniſſen. In Leinen 
M. 5.—, in Leder M. 9.—. 

Leſſing. Auswahl. 1 Bd. mit 
Bildnis. In Leinen M. 1.75. 

Longfellow. Sämtl. poetifi s 
Werke. 2 Bände mit 2 Bi 
niſſen. In Leinen M. 3.50. 

Ludwig. Ausgewählte Werke. 
1 Bd. mit Bildn. In Leinen 
M. 1.75, in Leder M. 3.50. 


Milton. Poetiſche Werke. Se 
mit Bildn. In Lein. M.2 

Molieère. Sämtl. Werke. 2 Bde. 
mit Bildn. In Lein. M. 3.50. 

Mörike. Sämtl. Werke. 2 Bde. 
mit 2 Bildniſſen. In Leinen 
M. 3.50, in Leder M. 6.—. 


Reuter. Sämtl. Werke. 4 Bde 
mit R. J Abb. In Lein. 
in Leder M. 12.—. 
Mo) Auswahl. 2 Bde. mit 
M 3.80. in .Abbildgn. In DER 
eder M. 7 
Rückert. Aus dnguhe Werke. 
3 Bde. mit 2 Bildn. In Lein. 
M. 5.—, in Leder M. 9.—. 
on Sämtliche Werke in 
Hauptbdn. u. 83 
15 Pretgd. 2. 48 be ‘ 
affim. Preis d. 8 5 e. 
in Lein. M. 5.—, in Led. M. 12.—, 
der Geſamtaus abe in Leinen 
M. 7.50, in Leder M. 18.—. 
Spatefpeare, Dramat. Werke. 
8 mit Abbild. In Leinen 
M. 5.—, in Leder M. 12.—. 
33 ae Werke. 
2 B * mit Bildn. 1 Lein. 
M. 3.50, in L 

9 ee Werke. 
mit Bildn. 7 1 

WM. 2 50, in Leder 


Sonderausgaben aus 


Goethe. Aus meinem Leben. 
Geh. 90 Pf., Halblein. 1.20 M. 


Goethe. Gedichte. Geh. ** 
in Halbleinen 90 Piz „in Ledes 
mit Goldſchnitt 2.25 M 

Goethe. Italien. Reife. 

90 Pf., dr Halblemen 1.20 M. 

Goethe. Weſt⸗öſtl. Diwan. Geh. 
30 Pf., in Halbleinen 60 Pf. 

Goethe. Die Wahlverwandt⸗ 
N Geh. 30 Pf., in Halb⸗ 

einen 60 Pf. 

Ben re Meiſters 

Lehrjahre. Geh. 90 Pf., in 
Halbleinen 1.20 M. 


Reclams Klaſſikern: 


Goethe. Wilhelm E 
Wanderjahre. Geh. 60 Pf., 
in Halbleinen 90 Pf. 

Leſſing. 8400 Ae * 
maturgie. 

Halbleinen 1 2 M. 

Schiller. Gedichte. Geh. ar 
in Halbleinen 60 Pf., in eder 
mit Goldſchnitt 2.— M. 


Schiller. Geſchichte des . 
gen Krieges. Geh. 30 Pf., 
Halbleinen 60 Pf. 

Schiller. Geſchichte des Abfalls 
der vereinigten Niederlande. 
Geh. 30 Pf., in Halblein. 60 Pf. 
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5 
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Wilhelm II, German Emperor 
Die Reden Kaiser Milhelms 
“ar den Jahren 1833-1912 
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